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Vorwort. 





Nachſtehende Aufſaͤtze find 1793 und 1803 un. 
ter obigem Titel zuerſt im Oruck erfchienen. 
In diefer neuen Ausgabe find einige ganz weg⸗ 
gelaſſen und durch neue erfeut, andere abge⸗ 
Fürst, verbefiert und anders geordnet worden. 


Ich wünſche, daß fie die gleiche günſtige Auf⸗ 


nabıne wie chmals finden und meinen Leferinnen 
sum Vergnügen und Nutzen dienen mögen. 
Schafpsufen, im Nay 1819, 
% @ 

a - * " . 

R. ©. Ich gedachte diefem Buch den Na- 
men berienigen Serena vorzuſetzen, für welche 
die allermeiſten diefer Kufſäte zu cr ſt und zu⸗ 
näch ſt geſchrieben worden — meiner innigſtge⸗ 
liebten Gattin, Maria Catharina Gaupp; 
aber vor der Vollendung des Abdrucks hat ein 
ſanfter Tod ſie der Zeitlichkeit, nicht meinem 
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Herzen entrückt. — Es waren Worte an 
ihre Seele, bie fie, einſt als Bat und 
junge Gattin, veranlagt, die fie verftanden und 
tief gefühlt, manche ſelbſt gefagt bat. Was 
alſo Gutes darin feyn mag, ift auch ihr zu 
verdanfen,, und ihr Geiſtes⸗ und Herzens⸗Cha⸗ 
rafter läßt fih daraus erratben. Was fie mir 
war und immer blich, fchildern, zum Theil, 
die Sefpräche im zweiten Theil (S. 39— 8A , 
beſonders Hallerd DBerfe ©. 77. 78.) umd viele 
andere Stellen, gang: wahr und ohne Ueber⸗ 
greibung. Serena erhalte alſo auch ihr An- 
denken umter freundlichen Leferinnen . . .. » 
Doch genug von Ihr! Wie ihre BBeicheiden- 
beit lautem Lobe auswich und gern ihr Glück 


in friedficher Stille genoß: fo bleibe ihr theures . 


Bild mit allen feinen Lieblichkeiten, und die 
füße Erinnerung der vielen fo glücklich mit 
ihr durchlebten Jahre, an welche fich meine 
fhönften Hoffnungen knüpfen, als ein 
Heiligthum in mir verfchloffen. 


Schafhauſen, den 27 Auguft Ä 
41819, | R. 
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Donntie vom Anfand 


u 


Der hat cchon zur Hälfte bollendet, wer gut Aid 
Wehen! wage eb, weiſe zu fein Nana ner einmal an!» 
Dieter Spruch des römifchen Dichters Horaz fol 
den Zert zu einer kleinen Homilie an meine liebe 
Seeundin geben. Salomo fagt zwar: Das Ende 
„eines Dinge iſt beſſer als fein Anfang,” und dieſe 
meine unterhaltungen mit Serena werden doch und, 
hoffentlich in mehr als einem Sim, wenigſtens dieſe 4— 
Sure haben. Doch, der Anfang it zu erſt, und ohne 
ihn giebt es Fein Ende, Wir verfchieben alſo die Un⸗ 
Kerfuchung dieles Spruchs dahin, wo er gehört, ans 
Ende, und find überzeugt, er wird einen auten 
Schluß machen. on 

Anfang bereitet das Ende, Sol letzteres out ſeyn, 

ſo muß es erſterer nicht weniger ſeyn. Man macht 

den Anfang um des Endes willenz und diejenigen ir⸗ 

sen alfd groͤblich und thoͤrlich, die om Anfang ſchon 
(. L) 0 ' % 
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genießen wollen, was erſt dat Ende geben Toll, Und 
Dach if dieß fo. gewöhnlich! ‚Viele, 3. B. der ſoge⸗ 
nannten Aufgetlärten find gleich den Kindern, 
die einſt, nach Lichtwehr, den Pic auf Teneriffa er 
Reigen wollten, aber, nachdem fie etwa zwanzis 


Schritte gemacht hatten, vol Bewunderung Aber ſich 
ſelbſt wieder umlebrten, und ſich nun allenthalben 


ruͤhmten, den großen Vie erſtiegen zu baben: fo ſte⸗ 
hen dieſe Leute gewoͤhnlich auf den erſten Stufen ih⸗ 
ver Weisheitsbahn ſtill, ſchminken fich mit den Fe⸗ 


J dern, die andere vor ihnen auf dieſem Wege etwa 


fallen ließen, bräften fich, blaͤhen fich auf, und planen 
endlich vor Ueberſattheit. 


So glaubt mancher ſchwindelnde Yolitifer mit den - 


allgemeinen Sägen feiner leichten lockenden Theorie 


und windichten Deklamationen Jahrhundert alte Ver⸗ 


faſſungen und Geſeze über den Haufen geworfen zu 
Baden, und fchmeichelt ſich, wenn ex tapfer auf Fuͤr⸗ 


Ren fchimpft, ein freibeitsliebender Mann zu ſevn. 


ESo Aangt der junge Dichter, wenn er feine erſte Rei⸗ 
merey in den Almanach ſchickt, nach dem Sternen: 
Eranz der Homere und Horaze. Go vermeint der un: 


erfahrne Sheolog, wann er von Weisbeit vollgepfropft 


son der Academie in fein dunkles Vaterland zurüfe 
kehrt, die ganie Religion reformirt zu haben, wenn 


/ 
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ke beweilen Bann, der and jener Nebenſan der Thes 
Igie anſerer Biter halte wicht mehr Stich; wenn 
er modiſchere Vredigten macht als fein Vorfahe im 
Umte, die Vaͤter unferer Nische mit feinem ſchalen 
Wije befletk, tapfer auf den Aberglauden dee Yuap 
Über Lehten, die ze werfünbigen fell, u. ſ. f. WE 
bieſe, übme ſich weiter Drübe zu geben, der Sache 
anf den Orund zu kammer, Dder nach dem Zweck und 
dem Ende zu fragen, Reben bier BIN, und ruben ſelbſp 
gefällig auf ihren Lorbeern aas. 

Im Anfang und nit er am Ende will diejt⸗ 
nige Wet unweiſer Menfchen den Lohn der Cugend 
genichen, die unſer Exlöfer fo weile‘ mit dem Saa m⸗ 
Earn vergleicht das, aufl Selfen gefdet, zwar bald 
enfging,, aber bey entBandenen Hitze chen fü ſchael 
wieder verwellte: die emylindfamen Seeles, 
da gläben, wenn ihnen die veisende Gehalt der Tu⸗ 
gend der ihr GSiegeskranz geichildert wird, und 
alt wie Eis ud, wenn er durch die geringe Ur⸗ 
Berwindung ihrer Begierden erlauft ſeyn wills bie im 
erſen Moment, we ihre warme Phantale das reis 
sende Bild umfaßt, bereits am Ziel zu fern glau⸗ 
Sen, und im zweiten — — Wild und Ziel für bie I 
Ende Setalt amd den augenblicklichen Genuß ten 


‘ 

und geb dus ihuen mit Fleiß und Ruth entgegen, 

yo nimmt fie, wie den Stein von jeuemn Grab, dein 
unſichtbarer Genius. weg. Muͤhe iſt vor jeder Tu⸗ 

gend. Das Ende giebt die Krane, waͤr's auch muy 


eine von Eichenlauß! Je größer der Kampf, dbefa - 


herrlicher der Sieg, und deko mehr belohnt er ſich 
ſelbſt durch dag markerquickende Gefäht, ſchlummerude 
Kräfte gehbt zu baden, und weiter gelommen zu 
feyn. Eben weil der Anfang in Allem nicht nur das 
ſchwerſte, ſondern für denkende Menſchen auch daS, 
baͤngſte ik, wird für junge Eheleute in unſerer Sin 
Sursie um einen „guten: ehriſtlichen Sinfang” gebeten, 

Viele Leute ſchreckt diefes ab: fle wiſſen nur am 
aufangen, und Reben bekändig auf dee Schwelle, weis 
Me die Feilen Stufen enſeits derſelben vorher wi 


Äberdachteni weit ihre Phantaße nur Paradieſe exe . 
wartet, und ihr Verßand vergißt, daß nach dem leidi⸗ 


gen Zall das Paradies mit Dornen umringt if, und 
Eherube mit flammenden Schwertern feinen Eingang 
bewachen — nicht daß niemand Hineintemmen folk, fette 
dern damit kein Zagb after eingebe: 


Bute Hefmung ia nichts weniger als verbeten 


Sie rubt an der Dbuͤr des Yinfange als eine fanfte 
isdende Gdttin. Sie wi uns zu mutbigen Schrite 
ven karlen und unfere Güße befügele, Schlau ſpyie⸗ 


u — an pt dr > P_ 1 — 
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wi Re unterer Phautalle goldene Berge am Diele 
vor; aber fie ik eine Gelbe Luͤgnerin, denn dem 
Sreuen und: Arbeitſamen siebt fie Katt: dieſer gar ein 
Eloſium. on 

Endlich iß es dad Beßte, man Übergebe (ch gleich 
m Anfang mit Demuth und Erkeuntniß feiner Un⸗ 
seltemmenheit der leitenden Hand, die durch aläds 
liche Umfände allein unſern Lauf: befärbern und uns 
fer Ende kroͤnen kann. Wenn es gut ik, befonbeus 
un Anfang, weile Gedanken zu haben, fo iR der Se⸗ 
danfe an den Allerweiſeſten wohl der weilche 
ur fen alle alles übergeben, was: wir anfangen? 
Ex liebt ein folches Zutrauen und ſegnet es. Farch te 
dich nor nichts — Er kann im Schwerften helfen / 
u ſprich mit unfern feligen Altvordern: 


Anfang und End’ in allen Sachen 
Thu ih mit Gott dem Herren machen, 
. — ——— — 
Hermion. 
Der enſch eeiß nicht, von wannen er kimmt, 
kaum wobin ex gebt? und ex IA in ſeinem ganzen Leben 
unter ber oft ſchweren, immer aber gütigen Hand ci⸗ 
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ner unfätkaren, Mad deren. Abſicht mit ihm er af > 


em Ende, und nur wenn er gereinigt iſt, erfaͤbrt. 


v Sanft, weun wir willig, gehn; taub. wenn. wir win: 


derfireben” — iſt unfer Weg. 


% 


. germion fand ſich, als er einſt vom. Shlummer 


erwachte, am Fuß eines hopen Gebüraes, von, dem 
er eine Strecke, bereits im Schlaf exfliegen. batte — 
ſchwitzend und keuchend. Ihm hatte von einem Zuſtand 
ſeliger Ruhe getraͤumt, in dem er ſich vorber befun⸗ 
den haͤtte. Eine Hand aus den Wolken ergrif ihn, 
fiente ihn unten an den Berg, und trieb ihn mit ‚als 
maͤchtiger Gewalt hinaufwaͤrts. Im zortsang des 
Weges, wenn er ihm ſchwer wurde, Haste er über 
die fleilen Pfade, und fragte ſich oft, ob er nichk 
hätte zuruͤcktreten koͤnnen? Aber er erinnerte ſich 
von dieſer Zeit nichts mehr als daß eine furcht⸗ 
bare majeſtaͤtiſche Stimme aus dem Dundel ihm aus 
gerufen babe: „Du mußt! - GSehorche!“ und da 
mit trieb ihn die fremde Gewalt weiters, 

Die erfien Schritte geichaben mit Thraͤnen. Er 
ging zwar eine betraͤchtkiche Strecke ohne Mühe, denn 
gute Geiſter trugen ihr bald, bald leiteten fie ibn am 
der Hand. Endlich aber wich einer nach dem andern 
von ihm, und je heller es nach dem Traum in ſeinen 
Augen ward, deſto weniger wurden der ieitenden Geis, 
ſter, er konnte nun ſelbſt gehen, 


9 


De wohn? zurack — war unmldid. Mi ie 
m Schritte drängte es ſich wie eine felfenfehe Wand 
m feine Serfen: zurädichauen Teunie er weht, zu⸗ 
ticktreten nicht. Dft fchien der Mes vor fu, iben 
meüberfeiglich rauh, alle Augenblicke rigte er ich an 


Dernen, oder, weil er an Nebendingen ich wersaffte, _ 


belyerıe er, Die Bdume am Weg: jeisten ihm die 
xitzenden Blaͤthen und Fraͤchte, die fich ſelbte gegen 
im herab zu neigen, und mit dem lUeblichßen Wohl⸗ 
sera und dem friſcheſten Anfehen feinen Dur, den 
m der rauhe Weg erwedte, befeicdigen zu wellen 
ſchienen. Aber fiche: wenn er ſtiaſand und nach den 
Früten haſchte, da waren fie zwar anfangs benieläß, 
dech bald verwandelten fie fih in Galle, und went 
et vor dem Genuß den Weg vor ich sanı chen fah, 
f vermandelte er füch ſchuell nach dem Genuß durch 
tine umbegreiliche Taͤuſchung in fah undberfeiglice 
Rippen. Nur eine inniggefüblte Abnbung tchfete 
dba An feinem Unmub, daß Geier um ibe ſeven, 
De es gätig mit ihm meynten, und ſein Kampf dech 
nach ein frohes Ende nehmen werde. Dft war es ibm, 
als Börte er jene um fih lispeln, er fab fie aber 
ne, vermuthlich weil er fich allzuſehr auf fie verlafs 
- .jen, oder (ich felbi zu fche vernachlaͤßigt hatte, und 
dirſe Geißer doch nur dem Willigen und dem Ars 


Al 
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beiten den dienen. Mm vertrauteſten war tim. che 
gewiſſer Geit, der in feiner Bruſt gu veden ſchien. 
Immer, ten Hermion jene verbotenen Fruͤchte ger 
nießen wollte, machte dieſer zarte Engel. ſeines Her⸗ 
gene Einwendungen dagegen, ſchien ſich aber bald ber 
subiget su haben; dach, fobald die Frucht genoſſen 
war, fo fühlte Sermion, daß er doch nicht: aefättigt: 
eg, und die Würde, bie er tragen mußte, drückte ihn 
weit mehr als. vorher, ja wurde ihm um fo ſchwerer, 
je mehr er ſich bemuͤhte, fie abzuſchutteln, um leicht: 
und frah den Weg fortmachen zu koͤnnen — denn en 
fühlte die unmoͤglichkeit, ſich ſelbſt zu befreyen. 
Neben ſich ſah er am Berge binauf viele andere 
Wanderer, und jeder batte feinen eignen, bald ſanf⸗ 
tern, bald raubern Weg. Die einen fliegen leicht 
und burtig fort, andere muͤbſamer und kamen dech 
am weiteſten; manche. ſtanden beſtaͤndig ſtil, und er 
tennte nicht erratben, wie es dieſen gehen wuͤrde: 
andere fielen ploͤlich, indem fie jauchzend auffprau⸗ 
gen, in.unabfehliche ſchaudervolle Abgruͤnde, mo ſie 
ein dichtes Dunkel verbarg, und nur ihre jammer⸗ 
vollen Kiagkimmen durch die Nacht binaufdrangen; 
andere ſchienen befhändig. beſchaͤftigt, ibren Mitar | 
Deren zu beweifen — dee Berg babe keinen Binfel, 
gehörte keinem Herrn an, und der Weg führe nirgends 
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bin, ebaleich fie fek6R bekänbig ferigiugen: andere ka⸗ 
nen ibn mit den fanften anzichenden Mienet ‚freunde 
Iiher Geier entgegen, und. wenn er ihnen feines Her⸗ 
zent Anliegen geoffenbaret hatte, verduberten fi 
Wörtkh ihre Angeſichter in bie feheußtichen Larven. 
Untere zücte meitten in ihrem, Lauf aber (chem am 
Soße des Berges ein freundlich lachelnder Menius weg 
un trug fie- unter tauſend Säffen auf. den ſtrahlen⸗ 
- MU Herz und er Behte wit Thraͤnen um einen“ dieſer 
Esel Aber er börte feine Antwert. Nur deuchte 
es ihn bisweilen, es ſchwebe einer in blaſſem Schim⸗ 
wer or ihm her, ale ihm freundlich entgegen und 
derſcwinde — und durch die Lüfte Iipelte eine leile 
Etinme: „Geo froͤhlich in Hofnung! Hernion ver⸗ 
ms die Würde und gins mit geßhrftem Mothe ſert — 
US wieder andere Aepfel lecten! 

Bas er noch für fuͤrchterlichere Mege zu durchwan⸗ 
deln hätte, mußte er nicht: denn mur Einen Schritt 
Weit vor ſich, und es war die dickße Dunkelheit. Dft 
Wan er glaubte, auf ebenem Pfade xubig fortſchlei⸗ 
. Gen zu können, kamen bie fchredflichhien Klippen, und 
I andern Seiten, wenn er mit Schaudern ſolche er⸗ 
Wartete, fand er — Roſenpfade. Immer ober war der 
Wühtbare Steß binter ihm, fortzugeben, und 
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nie verließ ihn gang der Muth, nie sang bie Hoffnung, 
er werde feine Klippen finden, die er durchaus nich 
würde überfieigen koͤnnen; nie ganz. bie berubigenne 
' Zuverficht auf den Herrn des Berges; 

Pfeile fchoffen in der Luft vor ihm vorbei, Adler 
durchſtrichen die Lüfte, mancherlen Bilder von Blücs 
tigkeit flogen feinen Augen vorüber; er ſelbtt, fo lang⸗ 
ſam er oft zu geben glaubte ‚, war, wie er an dem 
ſchnell vorbeyeilenden Gegenſtaͤnden merkte ‚ in vollen» 
Lauf: durch alle dieß drang fich ihm eine fe mächtige: 
Idee der Schnelligkeit; feiner Wanderfchaft auf, daß 
jede verlorne Srunde ibm zur Folter ward. 

Oft war alles: um ihn dunkel, dann erleuchtete 
ploͤtzlich ein Schimmer gleich der ‚Mergenröthe den 
Bipfel des: Berges: dort. erblickte. er. fein Ziel, heiten 
und hoch über alle Nebel der untetn Gegend erhaben, 
Sein Blick ward fharf, und er fab dort mit unaus⸗ 
fprechlicher Freude eine unzaͤhliche Menge ſolcher, die 
vor ibm: diefen Weg betreten, und fich- vor. dem ver⸗ 
derblichen Früchten gebütet batten, mit eitter- üben 
. allen Ausdruck erbabenen Heiterkeit in ihren Mienen. 
Dieß ſchwellte fein Herz mit Hoffnung. und Muth, 
die er lange behielt, auch wenn die Ausſicht wieden 
gedeckt war. Je beifer er feinen Weg und die gutem 
Beier um Rich kennen lerute, deßo Rärker:murde in 
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Im die Uchersengung, daß bie uaſichtbare Macht, die 
Wu auf dieſer Straße ferttrieh, nur Büte ſey, er 
tin unwiſſendes Kind, fie aber allein weile, mud da6 
Biel: Huch anf dem Berge nicht. Taͤuſchung eines kran⸗ 
den Auges, fondern wirklich, „Habe ich nur eink 
„ienen Morgenſtern', dee oben funkelt und den Cag 
„verfündigt, der von oben her anbeicht, den viele ei⸗ 
„uen, Irrwiſch nennen, und andere als. ben unfehlha⸗ 
„ten Wegweiſer hinauf beſtaͤndig im Auge bebalten 
„and ihm nach ſicher zu dem Ziele kommen, babe ich 
znur dem befändig zum Augenmerk, (ſprach er oft 
vn ihr 7 „fo bin.ich ſicher, es auch zu erreichen!” 
Dafür bürgte ibm eine frohe Abndung feines. Inner: 
fen; uud die feſte Ueberzeugung, daß das gute Weſen 
feine Hand Aber ihm halte. n 
Sit ging er ab vom rechten Pfade, der eng und 
Könmi-fic, durch dichte Gebuͤſche hinaufwand, in Hoff⸗ 
nung, leichtere Durchgaͤnge zu finden — de: ſab es 
ſich ploͤtzlich am: Rande jener ſchrecklichen Abaruͤnde. 
dFurchtſam krech ev mehr, als eilte er und — und 
faſt allemal kam einer der Genien in Menſcheng eſtalt 
ihm aufzubelfen, der ernſtbaft deutend ihm den Weg 
wies, anf. dem er nie falen wuͤrde. Doch aft verzwei⸗ 
jelte er im unmutb/ ibn wieder zu finden. 
Je boͤbet binauf er. kam, bee Ireaflichere Se 
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fant er; feitte "Seele ward klein, und batb ohne Su 
Atmung uͤberließ er ſich den Flutben. 
In dem Augenblick aber, da er ſinken wollte, bad 
ſich ſtraͤhlend eine glaͤnzende Geſtalt aus der Nacht, 
bot ihm die Hand ‚und leicht, als obs auf Roſen 
wäre, fehmehte er hinuͤber, ſeine Guͤrde war Ant Waſ⸗ 
fer geblieben. Man gab ihm neue Kleider, in denen 
er leicht, wie ein Geiſt, im Geleite ſeiner Freunde, 
die vor ihm hier angelümmen waren‘, die Hügel bins 
auf, wie ein Hirſch über die Berge ‚.froblodend: inehe 
ſprang als ging, und! ſiehe: droben — da mar der-Bis 
pfel unendlich ſchoͤner, als er ſichs nie vorgeſtellt battet 
Ein ewig Beiterer Himmel, eine Wohnung dev Ruhe, 
and tauſend reiner niei'gefühlter Greuden, die ange⸗ 
nehmſte Geſellſchaft ebfer Menſchen, die er auf ſeiner 
Meife theils gelannt, theils ohne fie zu kennen, ge⸗ 
Hebet bau⸗ und den denen. jene Stunde sur enie 
keit ward. - ii ! 
Nur einen Kummer. hatte er, um ſeine noch nicht 
tee den Fuß gegangenen Freunde, Gern waͤre er ih 


nen. entgegen gegangen, aber auch von diefet Seite 


war er unbeſchiffbar. Hoͤchſtens durfte er am Ufer fies 
ben, um ihnen mit Reichung der Hand hinüber hel⸗ 
fen Vertrauensvoll ſtreckten fie ibm die Arme ent⸗ 
gegen, um wieder auf ewig mit ibm vereinigt zu 
far: 
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werden. Er fab auch mit Entzüden von biefem Gis 
viel nicht nur den ganzen ‚Bes feiner Wanderung, 
fondern eine unermeßliche prachtuolle Ausficht in ferne 
Orgenden, von denen er fon nie gehört hatte, und 
erblickte — in diefem Weg fein Leben ; in feiner 
Mühe feine Uebung; inden verbotenen Fruͤchten 
feine Begierden; in den wilden Thieren feine beftis 
gern Leidenfchaften s inden begleitenden Geißern 
feine Eltern, Lehrer und Freunde; in den ſchweigen⸗ 
den verforbene Weiſe; in den Irrmifchen den Irre 
thum; in dem Strome den Zod; im Gipfel das Ziel 
der Vollendung — auf ibm und über den ganzen Berg eis 
un Einigen Geiſt, deralle Augenblide und Schritte 
feiner Reife gezählt und begleitet hatte mit feiner Weiss 
beit und Liebe — in deſſen Anfchaun er zu ruhen boft, 





ueber die Zeit. 


Lo Va. 


Mir haben die Kunſt, utifre Zeit zu verlängern, 
wenn wir auch die kleinſten Abfchnitte derſelben zu uns 
ferm Bortheil anzumenden wiſſen. 

Loke fagt: „Daß wir einen Begriff von der Zeit 
erlangen, wenn wir auf die Folge der Gedanken im 
unferen Seele merken. Aus diefem Grunde bemer⸗ 
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Ten wir, wenn wir ohne Träume ſchlafen ‚ Teine Seit, 
Der Augenblick, wo wie aufbörten zu denken, fcheint 
von dem, wel wir es wieder anfangen, gar nicht ges 
trennt. Wäre es möglich, daß ein Menfch einen ein 
zigen Gedanken fo feR faſſen könnte, daß er ibn mes 
der veränderte, noch mit andern verbände, fo würde er 
Darüber den Kortfchritt der Zeit gar nicht bemerten.” — 
Man kann ſich alfo bie Zeit verfürzen, wenn man nur 
an eine einzige Sache, oder an fehr wenige denft, oder 
yerlängern, wenn man an viele denkt und eine ſchnelle 
und beſtaͤndige Abwechslung feiner Ideen unterhaͤlt. 
Darum ſagt Mallebranche: „Es fen moͤglich, daß 
zielen Befchöpfen eine halbe Stunde fo lang vorkomme, 
als ung taufend Jahre, eine Minute, wie eine Stunde, 
Woche, Monat aber ein ganzes Leben, u. ſ. f. Im 
Umgang mit Gott find taufend Jahre wie ein Tag, weil 
fih die Seele ganz in ihn allein verſenkt. 

» Der Weife verlängert feine Stunden durch Nas 
denken, der Chor durch feine Leidenſchaften. Letzterm 
ſcheint die Zeit lang, weil er nicht weiß, was damit 
thun? dem andern aber, weil er jeden Moment auf 
nuͤtzliche und angenehme Betrachtungen und Arbeiten. 
zu verwenden fuchts oder mit andern Worten: dem 
einen if fie lang, weil er fie befändig wegwuͤnſcht, 
dem andern, weil er fich ihrer beRändig freut,” 
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„Wie verfchieden ik die Weberficht des vergangenen 
kebens für einen Mann, der grau ward in Erfenntniß 
und). Weisheit — und für einen, ber alt warb in 

„Rbocheit umd Irrtbum: Der Iegtere gleicht einem 
kigenthuͤmer därcer Geſilde, die ibm nur nadte Dis 
gel und Ebenen zeigen, lrer won Bierde und Nutzen. 
Der erſtere ficht vor fich eine weite und prächtige 
Landſchaft, vertheilt in Hebliche Gärten, graͤne Wie ſen, 
ſruchtbare Felder, und fein Auge findet in al dies 
fen Beſtzungen kaum einen Fleck, der nicht mit herr 
hen Pflanzen und Blumen bedeckt wäre.” So weit 
ein Engländer. 





Betrachtungen über die Zeit haben fo etwas ans 
genehmes für die feinere Empfindungstraft des menfchs 
lien Geiſtes dag man fich ungern von diefen Ideen 
trennt, die fo nabe an die Ewigkeit grängen, und ends 
lich zur Ewigkeit ſelbſt uns leiten; Da fo. viel Zeit 
auf diefer Erde mit Nichte thum oder mit Böfes thun 
für ung verloren geht, und wir in Ruͤckſicht auf uns 
fer Leben leider! fo viek dürre Gtſilde erblicken, mo 
dat Auge ſich ungern verweilt, fo eilt unfer Emigfeit 
dürßende Geiſt gern der Betrachtung eines befiern Le⸗ 
bent entgegen, wo jeder Augenblick eine frobe Erndte 
nener Kenntniße, edlerer Kräfte, mohltbätigerer Wir⸗ 
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kungen für ung werden fol. Wenn Gottes Stimme 
und das Licht feiner Erkenntniß, anfatt wie int durch 
die fünf engen Thore der Sinnen , durch taufend Licht: 
‚und Lebenvolle Pforten in ung dringt, fo werden Jahre 
— menn je der verklärte Geiſt die Kruͤcke der Seither 
merkung nicht gang wegwerfen kann — Jahre uns zu 
Minuten, Jahrtauſende zu Tagen werben, und die 
Seit wird verfchlungen feyn von ewig fortgchender 
Erfenntniß und unausfprechlichem Himmelsgenuß. 

Wie über alles, fo find auch über den Gebrauch 
der Seit aufgebdufte Negeln meik ein Iifiges 
zurüdbindendes‘ Sclavenioch. Der einzige Gedanter 
„Was bier nicht gefäet wird, wird dort 
nicht geerndtet, es kommt die Nacht, wo 
niemand wirfen kann” — if genug, ung an uns 
fere Pflicht zu erinnern und mit beiligem Gchreden 
dazu zu treiben. — „Kaufet die Seit!” Dan bat 
fie alfo nicht umfonk , und fie muß immer auf Ko⸗ 
fien der natürlichen Traͤgbeit des Menfchen, oft auch 
mit Verluſt von Sreuden, die bey andern fehr viel 
gelten, erfauft werden. Aber um keinen Preis if fie 
zu theuer für den, der ihren Werth kennt, 

Wie wenig wird beym Einteitt in die ſtille Emigs 
keit von allen unſern Gorgen und von dem, woraun 
unſer Herz mit feiner ganzen Liebe Bing, uns übrig 
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bleiben! Da die meiſten an das Sichtbare und Ver; 
singlige geknuͤpft find, fo werden fie mit Phantomen 
diefer Erbe für ung werfchwinden: was aber auf den 
Seiſt gefäet wird, iR ewig. Nicht ein ungeheurer 
Schatz van Kenutnigen ‚ womit wir unfere Seele über: 
Inden, fondern das Mark derfelden, die Summe un- 
ſerer Erfahrungen, das Nefultat, das durch Nachden- 
fen unfer Eigenthum geworden und unfern innere 
Menfchen gebeffert bat: Die wird uns begleiten und 
nach diefen werden wir unfern Reichthum meffen, 

‚ Unvergeglich find mir die Worte des ernſten, aber 
nun unter dem Geplauder der Empfndler, unter dem 
Oirenengefchnodg der Wein - und Liebe » Dichter und 
Kemanenfupler vergefienen Greifen Young, die mich 
eint in meiner Tugend wit eine Poſaune der Ewigkeit 
Rus einem tiefen gefährlichen Schlafe der Nachlaͤßig⸗ 
keit erweckten, und auf den Werth der Seit aufmerfs 
jam machten: 

»D Zeit! Heiliger als Gold: Für Shoren eine 
ſchwerere La als Bley; und für Zheren, bie weiſe 
Khalten werden! Welcher Augenblick if dem Men⸗ 
ſchen verliehen, von dem er nicht Rechnung ablegen 
müßte? mie viele Fahre werden. verſchwendet, ohne 
DE Weisbeit ihre Schuld zu bezabhlen: — Ueberall 
berrſcht Zeitvertreib, des Menſchen boͤchter 
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Wunſch: Epielen heißt Leben: Und iſt es denn auch 
ein Spielwerk, zu ſterben? — Iſt das nicht eine Ver⸗ 


raͤtherey gegen die unſterbliche Seele, da ihre Feinde 


geruͤſtet ſtehen, und die Ewigkeit die Beute ſeyn fol? 
Werden Puppenſpiele beiufligen, wenn Arzneyen nicht 
mehr beifen können? Wenn die Lebensgeifter abflieſ⸗ 


fen, wenn des Lebens bezaubernde Scenen ihren Schim⸗ 


mer verlieren, und unfern Blicken allmaͤblig verſchwin⸗ 
den; wie Länder und Städt: mit ihren funfelnden 
Zhürmen dem armen jerträmmerten Schiffe , welches, 
vom plöglichen Sturme in die weite See binausgefchlens 
dert, dort bald untergehen fol: werden ung dann Pups 
yenfpiele belufigen? — Nein! Chronen werden dann 


vuvpenſpiele feun, und Himmel und Exde uns auf der 


Waagſchaale wie Staub vorkommen,” . 
»Alsdann wird die Zeit eine Quaal, wenn der 
Menſch ein Eher wird. — D! die dunkeln Tage der 


Eitelfeit! fie verfchwinden nimmer: wenn fie oleih 


Schon vergangen find, fo erfcheinen fie uns noch; bee 
Geiſt von jedem abgefchiednen Zage wandelt umber, 
und lächelt ung als ein Engel an, oder droht uns als 
eine Furie. Wie ranbgierige Wucherer vor alles ver⸗ 
. praffenden Erben ihr Schuldbuch verbergen; eine folche 
grauſame Nachficht braucht das Gewiſſen gegen uns 
Verſchwender der unfchägbaren Zeitz unbemerkt merkt 
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es jeden fchlecht angewandten Augenblid an, und 
fihreibt auf Danerbaftere Blätter, als Blätter von Erjt, 
unfere ganze Geſchichte. 

„Zeit verderben if ein Selbſtmord, wo mehr 
als Blut vergoſſen wird. Die Seit flieht; der Tod 
troeibt fort; die Sterbeglode ruft; der Himmel lockt; 
die Hölle droht; alles if in Bewegung; alles Rrenat 
feine Kräfte an; mehr als die Schöpfung arbeitet! — 
Und giebt es in der Schöpfung ein Weſen, das, mit: 
ten im diefem allgemeinen Zumulte , mitten in dieſer 
beflägelten Eile und feurigen Bemuͤbung fchläfrig gähnt? 
der Mensch ſchlaͤft/ und der Menſch allein; und der 
Menſch, deien Schickſal, deſſen unmiderrufliches, gans 
zes, aͤuſſerſtes, unendliches Schickſal, an einem Haare 
hangend, vom geringfien Hauch der Luft erfchüttert, 
einen Augenblick über dem Abgrund bebt — und fällt! 
Jahre wegzuwerfen? .... wirf Königreiche weg: 
du biſt weniger zu tadeln; ergreift Augenblicke: der 
Dimmel if auf ihren Schwingen — —”" 
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Arbeitfamkeit. 


RANDE 


„ Unter Arbeit und Gebet 
Schmwinden unfre Stunden; 
Was man fröhlich thut, geräth, 
Und wird faum empfunden. 
Arbeit macht des Lebens Lauf 
Noch einmal fo munter, 
Froher gebt die Sonne auf, 
Froher gebt fie unten,” 


Sie if dir, meine Serena, fchon fo oft froh über 
der Arbeit untergegangen, daß ich nicht nötbig babe, 
dir über diefen deinen Lieblingsfpruch eine weitläufige 
SGSermoun zu haften, Damit fie ung aber künftig noch 
frober untergehe, wollen wie folgende Wahrheiten uns 
recht oft zu Gemuͤthe führen: 

Jedem Thiere gab der Schöpfer einige Kräfte zum 
Gebrauch, jedem aber in einem ausgezeichneten Gra⸗ 
de eine befondere Kraft; und fie üben fie auch — man 
möchte oft fagen: beffer als viele Menfchen die ihri⸗ 
gen. Indeffen richtet ſich ihre ganze Anftrengung bloß auf 
Befriedigung der naͤchſten finnlichen Beduͤrfnige: Speile, 
Trank, Fortpflanzung, und Wohnung. Haben fie dieſe, 
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fo wollen ihre übrigen Belchäftigungen wenig fagen ; 
fe find, Wie unfer Milton fagt: „unemploy’d, ohne 
befimmten Zweck. Der Menſch aber hat feine tägliche 
Arbeit der Seele oder des Leibes bekimmt, woraus 
kine hohe Würde erhellt, denn der Himmel rich⸗ 
tet fein Auge auf alle feine Wege, inden an⸗ 
re Thiere unthaͤtig berumfreifen, und Gott ihrer 
Werke nicht achtet,” 

Großer Gedanke, daß der Himmel auf uns fchaue ! 
daß unſere Arbeit nicht vergeblich , und ihr Zweck nicht 
bloß irdiſch ſey! Denn worauf der Himmel ſchaut, 
des muß ewigdaurende Folgen haben. Daß, mern wie 
auch bloß Haͤuſer bauen , oder unfere Nahrung fuchen, 
wir auch diefe Beichäfte, die das Thier bloß ans irdi⸗ 
ſchem Beduͤrfniß thut, gleichfam mit dem Siegel der 
twigteit ſtempeln koͤnnen: Das beißt, daß wir fie 
Nerrichten , nicht bloß um au efien oder ung zu Heiden, 
Der. ſchͤne Wohnungen zu haben, fondern,diefen Bes 
dhrfnifen darum ein Genuͤge thun, um die boͤbern 
deſto leichter befriedigen zu koͤnnen. Der Menſch, der 
Weg ißt, um zu effen, bloß fchläft, um zu fh Ik. 
fen m. ſ. w. iR mehe nicht als ein zweifüffiges hier, 
Die wahre Gottesmenich, der feine unferbliche Seele 
in ſich fuͤhlt, ſucht auch durch dieſe bloß irdiſche Haud⸗ 
langen hoͤhere, geiſtige Zwecke su befördern; er ißt, trinkt/ 


fhläft, ſpazirt, muflciet, treibt Kuͤnſte, arbeitet, um 
feine, Kräfte für beſere, dauvendere Vergnügen als 
diefe find, zu erhalten und für edlere Zwecke zu 
üben, für die Vervollkommnung feiner 
Seele, worauf fein wabres und ewiges Gluͤck 
berußt. Wer dies Ziel-in fich hat, der wird vecht ats 
beiten, dem wird es nie an Luft dazu mangeln, der wird 
fein Herz nicht an irdiſche Dinge bangen, Dies ſagt 
ach der Apoſtel: „hr eſſet oder trinket, oder was 
ihr thut, das thut alles zu Gottes Ehre.” Denn 
Gottes Ehre Toll auch der Zweck ſeyn, warum mir 
unfere Seele vervolllommnen. Die reine Philofopbie ! 
Die allerhöchkte Theologie — aber auch die verſchmaͤh⸗ 
teſte und verkaunteſte! Der ganze Himmel blickt auf 
die Wege der Menſchen; verſtebe, feine Bewohner — 
fo wie fein blaues Gewölbe ung allenthalben umgiebt, 
AN unfer Thun auf Erden ik Kinderfpiel, und wenn 
wir einſt in einem hoͤhern Kreiſe leben, fo werden wie 
lächeln” über den Ernſt, mit dem wir dies Spielmert 
- getrieben haben, und treiben mußten. Aber in dem⸗ 
ſelben offenbaret (ich nniere innere Kraft, unſer 
Charakter, unfere Treue, Nicht mas wir mad 
ten , fondern wie wies machten? Darnach wird gerichs 
tet werden; fonft kämen nur große Könige und durch 


Thaten beruͤhmte Männer in den Himmel! Wenn du 
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ler Wenigem — getreu geweſen biß, fo wir 
in uͤber Viel gefegt werden. 





Es giebt kur zſichtige, aber vieleicht noch weit 
mehr überfichtige Menſchen. Jene vergefen Aber 
den Mitteln den Zweck: Dies find obgenannte Halb⸗ 
thiere, Erdwuͤrmec. Meberfichtige feben nicht, was 
Br Augen Liegt, und vergefien über dem Zweck, 
Ir aber gewiß bei ihnen auch nicht auf bie rechte 
Siehe geht, die Mittel, Wer diefe nicht. braucht, 
wird jenen nicht erlangen, 

Diele bedienen ſich dee Mittel, oft nur zu vie⸗ 
ler, aber nicht der rechten. Zum edelſten Zweck 
Ne beßten, kuͤrzeſten Mittel erwaͤblen, das macht den 
weiſen Mann, oder auch die weife Srau Ein 
Veißficher wuͤrde naͤrriſch handeln, wenn er ſich aufs 
Sohlenbeennen verlegte, weil es auch eine nöthige, - 
nünlicde Arbeit if, oder er einf einen Kohlenbren⸗ 
aer fromm und gluͤcklich ſah. Rabbi Aboha, ew 
zablt ein juͤdiſches Buch, ſandte feinen Sohn auf 
Ne bobe Schule zu Tiberias. Bald säpmte man Ihm, 
Mr uͤbe Werke der Gottſeligkelt aus, und belfe Todte 
Iniapen, „Mie?” ließ er ihm entbietens „find etwa 
keine Todtengraͤber zu Tiberias, daß ich dich darum 
bitte hinſchicken muͤßen? Lerne erh, was Froͤm⸗ 
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| migkeit fey, alsdann übe fie aus!” — Dan muf 


alfo zuerfi die rechten Mittel fuchen, eb man zum Ziel 
fommen will; aber dag mangelt vielen! Nicht daß 


fie eben Kohlen brennten: aber fie thun ſonſt vieles, 


viel unnuͤtzes, das nicht zu ihrem Beruf gehört, die 
Kraft ihrer Wirkung laͤbmt , das Gemuͤth zerſtreut, fo 
daß man in allem Etwas und im. Banzen nichts wird. 
Die goldene Regel Pauli if: ein jeglicher bleibe in 
feinem Beruf! Frage, mas dein Hauptgefchäfft 
in diefem Lehen ſey? dieß Suche ganz zu thun, und 


alles andere nur als Nebenwerk anzufeben, ganz! 


immer befier! und fo vollfommen als du kannt! Alte 
Nebenwerke follen den großen Bau befördern belfen, 
oder die beßten Werke find zweckloſe Arbeiten. 
Eine Hausbaltung würde übel beſtellt ſeyn, wo die 
Sausftau immer leſen oder fpagieren gehen, und der 
Mann dafuͤr die Küche beforgen wollte, Keines würde 
etwas ausrichten, und nur hoͤchſtens das den Zufchauer 
lehren, wie übel es ik, wenn man nicht weiß, was 
man eigentlich zu thun bat. 

Gerners müßen unfere Gefchäffte in Ordnung 
geſchehen. Nichts macht verdräßlicher, übellaunifcher, 
als vieles übernehmen, und dieß viele fo unter einan⸗ 
der werfen, daß man weder Anfang noch Ende weiß, 
nie weiß, was man itzt eigentlich zu thun habe? wo 


- 29 


man anfangen, wann und mo man enden fol? an 
Met kein Ende vieles Wirrwarrs ab, und das find 
für einen Menſchen, der fon Ordnung licht, die uns 
muthig ſten Augenblicke des Lebens. Eines nach dem 
andern! und Gäuft fich vieles, fo laß alles liegen, bis 

du das Noͤtbigſte und das Beichwerlichhe abgerdunt 
| be. Immer das Beſch werlichſte guerkk — dieß 
iR ein vortreffliches Hausmittel zur Ruhe des Gemuͤ⸗ 
thes, und zum glüdlichen Zortgang des beten und 
der erfreulichhen Gefchäffte. Aber wie Schwer wird 
das oft! wie gern läßt man das Beichwerliche liegen, 
Bis es zu einem abſchreckenden Haufen auwaͤchet, und 
eilt indeſſen feinem Vergnügen nach: denn die ges 
Rohinen Brodte ſchmecken fäße. 

Bo alto gelebt wird, da wohnt Gottes Gegen, 
umd der Himmel blickt mit MWoplgefaßen darauf! mo 
jedes weiß, was es zu thun bat, dieß in der Ordnung 
tönt, und den wnausfprechlichen Werth der Zeit, 
des Allerkoſtbarſten, was der Menſch hat, befändig 
im Auge bebält; wo keines das andere durch unbes . 
ınfene Einmiſchung in feine Befchäffte hindert; wo 
eines fih auf das andere verlafen darf, das Geinige 
geſchebe fo treu und Reifig, mie das des Anden — 
da if der Frieder Leicht und froh eilen die Tage 
vorüber, und nach volbrachter Arbeit bleibt immer 
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noch ein Stuͤndchen der Rube und des Genuſſes an 
einander , gewürzt mit dem feligen Gefühl, beute 
nicht vergebens ' gelebt zu haben. Frob gebt die Sonne 
unter, und man baft ihr Aufſtehen nicht. Man ißt 
fein verbientes Brodt mit Wolluſt und dem gefühltes 
fien Dank, Vollendet zu haben, Etwas binter ſich 
zu haben, was Mühe und Eorgen foflete, und fi 
mit Nutzen belohnt, iR ein götzliches Gefuͤbl, und 
giebt uns bier ſchon den Vorgenuß des Segens, ven 
Gott jedem treuen Arbeiter verbeißt. ft 
ung gewohnt, alt getban. Es if einem Menſchen 
gut, wenn er das och in feiner Jugend trägt. „Gott 
macht es mit den Menſchen,“ fagt Plato, „wie 
ein Lehrer mit feinen Schülern: je mehr fie Hoffs 
nung geben, deko mehr Arbeit legt er ihnen auf.” 





Das Licht. 


Fragmente. 
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Die Heilige Schrift fängt mit dem erbabenfen 
Gedanken an, der immer gedacht und empfunden were 


den Tann: Gott ſprach: Es werde Licht — und 
es ward Licht, Die größte Kraftthat des Schoͤ⸗ 
pfers wird als eine Solge feines bloßen Willens 
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vorzeſtellt, und der Gefchichtfchreiber, mer er auch 
fen, überfpringt alle Zwiſchenbegriffe zwiſ ben dem 
erßen Beginn feines Wollens und dem letz⸗ 
ten Zug’ der Bollendung. Laß uns die Begriffe 

entwickeln ! 
Bott ſprach: es werde Licht — da ward Wahr 
beit und Glückſeligkeit; da offenbarte er ben 
Anfang umd dag Ende, den Plan und den Zwed 
der Schoͤpfung. Mit diefem Worte der allererſten 
Offenbarung wiſſen wir genug, um uns in ihm zu be⸗ 
rubigen, um ihn ewig zu preiſen. 

Licht iſt dee Uebergang von der irdiſchen zur 
geiſigen Schoͤpfung, das Glied, das Beide Kelten 
verbindet, Ein irdifches Geſchoͤpf, und dach von fei, 
nem unferee Sinne, ſelbſt nicht dem des Gefichtes, 
ergreifbar. Deun diefes fieht blog die Quelle des 
Lichtes, die Sonne, Allgegenwaͤrtig, wie Ostt, ift 
es, allerleuchtend, wie fein Geiſt. Und dach, wo iſts? 
wer wills ergreifen? befühlen? betaſten? Sein treu; 
Bes Bild; und darum mar die Sonne der erfie und 
allgemeinſte Gegenſtand der Abgoͤtterey. So glän« 
send, fo betaͤubend ſchoͤn, fo allwoblthaͤtig, daß bie 
Menfchen fchon früh in ihr den Schöpfer ſaben, und 
auf allen hohen Bergen ihr das reinfle, geiſtigſte, un: 
ſchuldigſte Opfer, das Feuer, brachten, in feiner 


e” 
bimmelanflechenden Flamme das treuſte Sombol de6 
opfernden Beters. Ein Gortesdienf, der noch in einem 
- großen Theil der chriftlichen Kirche beſteht. | 

Die Nraturforfcher fangen nur erfi gu abnden an, 
wie das Licht nicht nur die Koͤrperwelt erieuchte, 
ſondern ſelbſt zum Wachsthum, zur Entwiklung der 
zarteſten irdiſchen Geſchoͤpfe beitrage. Sie ſuchen Nab⸗ 
rung von ihm, und wo ihnen in verſchloßnen Zim⸗ 
mern nur eine Ritze gegen das Licht geoͤffnet iſt, deb⸗ 
nen ſie ihre Kelche gegen ſie aus, um ſeinen leben⸗ 
vollen Segen einzuathmen. | 

Was wäre aber unfer Geiſt ohne das Licht 
woher koͤmmt alle unfere Erkenntniß alg durch Bes 
merkung' der Dinge, die auffer uns find? woher 
kommt Gluͤckſeligkeit, als aus Erkenntniß? woher 
Verlangen und Hoffnung nach ewigem Da 
feon, als dem Gefühle itziger Gluͤckſeligkeit? woher 
Liebe und Sehnſucht zu Gott, als aus Ueber: 
zeugung eines ewigen Daſeyns? woher das Sel of» 
gefühl, als aus den auf ung zuruͤckgeworfenen Strah⸗ 
len der Dinge auſſer und? woher Glaube an Gott, 
an einen ewigen, weiſen, gerechten, gütigen Gott, _ 
als aus unferm Selbfigefühl? woher koͤmmt Pilicht, 
woher Ordnung und Gläd der menfhlichen 
Geſellſchaft, als aus dem Glauben an einen Bott, 

an 
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mein böchfies Ideal der Volllommenbeit, einen ges 
chten Vergelter des Guten und Boͤſen? — Woher 
bes alles, als aus dem ewigdaurenden, immer leben; 
bigen,, immer twirffamen eriew Machtſpruch des Scho⸗ 
Hs: Es werde Licht! 

Gott fſelbſt wird in ver Scehrift ein unzugang⸗ 
bares Licht, Licht, das Kleid, worin Er ſich huͤllt, 
in deſſen Glanz Er fich verbirgt, und was durch Beine 
‚Bügung zur Beförderung menfchliher Gluͤckſeliglkeit 
deſchah, das Reich des Lichtes genennt. 

Es iß ſo Schon, fo Ri, fo menig abſchreckend, fe 
erfreuend, fo fanft eindringend, fo aldurchdringend, 
daß die Schrift jede beglüdende Wirkung der Gottheit 
auf Materie oder Geiſt Erleuchtung nennt. 

Wenn die Drenichen Verbrechen ſtrafen wollen, fo 
Mer erſte Grad der Strafe: Beraubung des Lichte, 
Verſchließung in dunkle Kerken. 


Kann man fich's denfen, mas wir wären — ohne 


Licht? Eine todte , kaum vegetirende Koͤrpermaſſe, ohne 
Gefuͤhl unferer felbh, obne Genuß einigen Gluͤckes, 
hend und doch nicht, weniger als Vieh. 
Verſchwindet das Licht, fo eilt alles zur Sicherheit, 
sum Schlaf, zum Vergeſſen feiner ſelbſt. Mit der aufs 
feigenden Sonne entflieht der Schlaf, entfichen de 


düßern Bhantorie der Träume , meift fogav auch ihre, 
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Erinnerung, und Tag gebt in der Seele auf, Auch 
Kiehe erwacht beum unverdorbnen Menſchen. Wir fuͤb⸗ 
en, was fein Schöpfer fühlte, daß dag Licht gut ik, 
wie wenn ein Strahl der göttlichen Liebe, ein Lächeln 
Ihres Angefichtes in unſere Seele draͤnge. Da Er 


ſprach: Set Licht: fo fchufer Freude, Srobfinn und 


Liebe. Selbſt das Thier fuͤhlt mit, und noch eh’ der 
Menſch erwacht, erfüllt die frohe Lerche die Luft mit 
Gefang. 

gerfirent irrt meißens vor ihrem Aufgang Herz und 
Auge auch eines gefuͤhlvollen und rubigen Benbachters 
herum: kaum iſt fie über den Rand des Gefichtstreifes 
empor, fo ergreift ihn ein unnennbar ſtarkes Gefühl: 
Ich bin! 

Sei Licht! war das erfie Wort Gottes; Es 
ward Licht, wird das lezte ſeyn. Ducch Nacht und 
Finſterniß ſoll Licht duschdringen und fiegen. Dahin 
arbeite! darauf hoffe: dies it unſer Glaube, unfere 
Religion, unfere Pflicht; dies if der Inhalt der 
göttlichen Offenbarung mit Einem Warte, Wer das 
Licht fcheut, baßt auch fie, 

Licht macht die Seit für ung (1 Moſ. T, 14.) die 
ewig unübereigliche Scheidewand zwiſchen uns Ges 
ſchoͤpfen und dem Schöpfer, Wir merden ewig Zeit 
Inden, denn wir werden auch ewig Licht geniehen und 
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einig einen Soͤrper haben, Er aber iſt die Quelle des 
Richten, das Licht ſelbſt. 

Das Licht giebt uns ſelbſt von der Unendlichkeit 
Begriffe. Es zeiget ung das materiehe Reich Gottes 
in feiner alles Denken überkeigenden Weite und Größe, 
- Dort mo die Sterne funfeln, in jener unermeßnen 
Gerne, auch dert IR fein Reich, auch dort fein Auge, 
dorthin geht die Hohe Ausſicht, wo Abraham Troſft 
fand , wohin die Sehnſucht der Sterblichen von icher 
die Wohnung der Unſterblichen ſezte! 

Licht wird die Lebensluft, das Element unfers vers 
Härten Körpers ſeyn. Halbverklaͤrte ſahen fich in ihren 
Entzuͤckungen in Regionen eines fanften unausfprechlis 
chen Lichtes, 


Die Harmonie, in welcher ſich unſer Innerſtes mit 


der Gottheit beſindet, und fich ihrer Ordnung unter; 
wirft, die unerſchuͤtterliche Sufriedenheit, der Friede, 
welchen ale Welt nicht geben kann, und den der Seit 
des Herren im Herzen ſchaft, beißt Licht. Ole wan- 
. deln im Licht, wie er im Licht ik. Co ſtille, fo kräftig 
in der Stille, fich ſelbſt vergeſſend in seiner Kraft und 
in feinem Glanze, wie das irdiſche Licht, der erfle 
ſegenbringende Bothe der Gnttbeit, fo if die Unſchuld, 


Einfalt, Nube eines Menichen, der durch Gottes Geiſt 


neugebohren iſt. Won Licht zu Lichte, van einer Klar⸗ 
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das iſt der Entwurf bes Reichs Zefa Aber die Melt 
Bin.” 
Bon dem Verfaſſer dieſer Stelle, Herder, iR 
auch folgende Schilderung des Morgens, in Bildern 
der Schöpfuhgsgefchichte Mofis. 





Der Morgen. 


Komm beraus, Juͤngling, auf's freie Feld umd 
merke! Die urältehe herrlichſte Dffenbarung 
Botres erfcheint die jeden Morgen als hatfache, 
als greßes Werk Gottes in der Natım. 

Himmel und Erde, fidd wie fie noch zuſammen⸗ 
vermifcht um ung Fiegen: Himmel auf der Erde, Erde 
sum Simmel erhoben. „Die Erde iR wüfe umd 
leer, und Finſterniß auf der Lirfe.” Kann 
man ſich eine finnlichere Schilderung des großen Nacht⸗ 
zrabes, des Mittermachtfchauers wie in unendlicher 
ichwarzen Wuͤſte denken? Wir fühlen den durchweben⸗ 
den Nachtgeiſt, und den Schauer der tiefſten Fruͤhe 
vor Dagesanbruch, wie er Meer, Baum und Alles 
durchnimmt — webenden Geil Gottes auf der 
Tiefe.” Wer if's, der nicht, unmittelbar vor Ta⸗ 
gesanbruch, von ihm ergriffen, einen Gott, eine 
tommende Kegfraft der Natur athme! 
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— And ich! da Gott! da der Erſte Lich tſtrahl! 
„Liht! und es ward Licht!” 

Und fiehe: dieſe Entzüdung, dies unnennbare 
Rorgengefühl, wie es fcheint ale Weſen zu ers 
greifen, zu liegen anf der ganzen Natur. Alles lag 
m Nacht und Dunkel: der webende Geiſt kam, und 
bereitete was zu erharren — noch ruhen die Vögel, 
das Haupt unter die Fluͤgel geſenkt: die Stadtwelt, 
die vielleicht niemals Morgen geſehen, liegt begraben: 
ſelbſt die fruͤhe Lerche ſteigt noch nicht: die Natur, 
ein harrender dunkler Tempel Gottes — lebender Wind 
. Tommt und es wird Licht! 

Stil wich er eingeweiht, der Tempel, Vielleicht 
De Bluͤthe des Baums, die Blume, die Knoſpe fuͤh⸗ 
ken, Lichtſtrahl! ein tönenber Goldklang auf die große 
Laute der Natur — die Lerche erwacht und ſchwingt 
ſich; webe dem Fuͤhlloſen, der diefe Scene gefehn und 
Bott nicht arfühlt hat! .. 

Gicht du jene ſtille Glorie! jene fanfte Augen⸗ 
wimper der- Morgeneöthe, mie fie jeden Augenblik 
weiter binauffchimmert , jeden Augenblick die Wolfen 
um fich der anders wandelt — welche Zarben! wel 
lachenter Glauz: Mer, der den Pinfel dabin ein⸗ 
tauchte! — Und wie ſtille: das Auge bleibt ruben anf 
der zarten Stelle — fanftes Angeſicht. der Gottheit! 
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Dfenbarıma! Erfcheinungt Wer, ber hier nicht mie 
derfaͤllt, anbetet, fehmeigend feufit: „o waͤre ewig 
‚meine Seele wie das Licht! wie die ſer Gottes⸗Anbruch!“ 
Das Erwachen aus ſolchen Augenblicken iſt immer 
einſolbia, und ich wette, bey jedem Unverdorbnen na⸗ 
ruͤrliches Gebet, Morgenſeufzer und. Preis Gottes — 


„Geraͤuſch und Lerm mar nicht um ihn 4 
j Da er die Welten dem Unding entwinkte. „- 


Auch ale Naturvolter, die wie Wilde nennen, 
haben diefe Anbetung vor dem Morgenſtrahle (und wo 
wiſſen wir, nicht ſelbſt die Thiere 2) empfunden, Dies. 
nun älter gedacht und in Worte gefaßt: „Siehe, 
wie das Licht, gut it!” Welch Grauen, welche 
Macht if vertriedent mie fie fich dort immer mehr 
in ſchwarzen ungebeuren Welten fortbebet! „Gott 
unterschied. swifhen Liht und Dunkel!” 
wie die beyden Maſſen im großen Unterſchiede neben 
einander Rechen! der große Unterſchied iſt fichtbar ! 
Licht — Dunkel: dies beift Zag, jenes 
Nacht, Jeden Morgen if heydes neben einanden 
feierlich fichtban, 

Und fiehe, wie da nun überall weit umher nach 
Zunabme des Taglichts die Natur gleichſam webet: 
den zarten Flor der Luft und des Himmels ſo ſichtbar 
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#innet? Alles vorber Ein Grau oder Schwarz, Himmel 
mf Erde, Erde zum Himmel erhoben — wie fich die 


Graue nach allen Seiten umher weitet, der Himmel 


hebt und hoͤht, die dunkeln Wolken träufein ab, 
nebeln — es iſt als ob da Licht und Waſſer -Tämpfem 

Und oben — wie fchon die Blaͤue hervorgeht, ſich 
Immer weiter wölbt und webet! Ein Phaͤnsmen, wor 
an alle Schilderer der Morgenfrühe ihre größte Kun 
ſehen — die almählige Himmelbebung, die ſchwim⸗ 
mende Luftlaͤuterung vom tiefflen Gran zur ſchoͤn⸗ 
fien lachendſten Glanzesblaͤue. Der Morgenduft, dee 


um alle Weſen am meißen in der Ferne, dem Bette. 


Anrorens, ſchwimmt, in ben fi das Ange To bie 
verliert und ſich gleichſam eine neue Begend in des 
Gegend ſchaffet. Was find die Zauberteppiche der 
Olüclichken gegen jenes allweite Naturgemdide 
ſelbſt: Simpelſte Erklaͤrung der Worte der Urkunde: 
»Es erweitere ſich zwiſchen Waſſern und 
Vaſſern! und Scheide ſich zwiſchen Waſſern 
und Waſſern! Ind Gott machte die Weitung; 
die Weite nannte Gott Himmel” 

Zu eben der Zeit, da ſich droben der Himmel laͤu⸗ 
tert und fondert — da fondert und läutert fich unten 
die Erde. Wie fie fich in Lichte und dunkle Maſſen 
theilet: mie ein großes Gebuͤrge gleichſam entſchleiert 


> 
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fich erhebt! Nun unter Thau und Morgeuſtrabl bes 
blämt — die Roſe oͤfnet alimäblich ihren Buſen, 
und die Nachtviole ſchließt ihre duftenden Kelche: der 
fruͤbe Zepbyr webt mit Blaͤthen und Samen um die 
jungen Pflanzenbraͤute umher , bie ſich im Morgenthau 
Spiegeln, und der junge Baum webt und fchnwert und 
fühlet die Glieder im Morgenodem der erwecken 
Schöpfung: bien ihre erfie Familie! — Es iß Kork 
gang im Gemaͤlde, Segen des Allvaters auf Pflan 
gen, Srhuter und Bäume unter dem  Snail ke 
Morgenröthe-. 

Eiche, da gebt bie Sonne. auf! die berelichhe 
Erſcheinung der Natur Flamme; Herienantlig! König! 
Gas Auge kann nur Einen Anblie aushalten !- Ueber⸗ 
trift und emder alles! Alles in. der Schöpfung wiss 
mit ihr Pracht, Glanz, Geraͤuſch! Nun ermacht Ale — 
alle Weſen wie 
von dieſem regen Feuer 
geſtoͤrt! geſtoͤret aus der Ruh! 


Wie jener Silberſee dort mit Lebendigem aufwebt: 

die Fiſche ſpielen am Strahl der Sonne! Wie bier 
ringsum Luft und MWipfel vol Morgengefang 

„Der Bögel rege Echadr erfuͤllet Luft und Vaͤlder 
„mit fruͤher Stimm’ und fruͤhem Zug.” 
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— alles vol Regung, Gefang, Freude, und 
Segen! 
»Die Erde gebiert Ihr Lebendes allerlez 
Art, 
Thiere, Sewürm, Wild allerlei Art.“ 

— Und fiehe: Menfch, da ſtebeſt dul das Göͤt⸗ 
terbildt Ebenbild Gottes! Herrfcher der 
Schoͤpfung! von Himmel und Erden zufe den zer⸗ 
freuten, betäubten Blick zuruͤck auf dich: in Dich feloh!. 
„Und du, der Erden Here, o Menſch, zerfließ 

„in Harmonien ganz! 

» Dich Hat er mehr als ARes ſonſt beglädt, 


| „Er gab dir einen Geiſt, 


„der durch den Bau des Alles dringt —” 
Betrachte dein Gluͤck: deine Befalt! deine Kraͤfre! 


beine große Behimmung: böre über dir Rathſchluß 


Gottes! ' 

» Da gehet aus der Menſch am feine Arheit und 
an fein Ackerwerk bis an den Abend,” ſinnt, dichte, 
maltet, nähret ſich — dag Auge der Gottheit bleibt auf 
ihm ruhen, „Alles, was Gott gemachet batte, 
ſiehe! es war alles ſehr sun” J 


|} 
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”) Here, unfer Herrſcher! wie herrlich IE allweit Dein 
Name! | 

"Du, deſſen Loblied dort droben schaltet aͤber den Himmels, 
Und der fich hier den Mund des Saͤuglings zur Veſte 
| bereitet! 
’ Herr: wenn ich Deine Himmel anfehe, Deiner Finger 
Werk, 

Den Mond und Eterne ‚ die Du gemacht bat — 
Mas ih der Menſch, daß Du fein gedenfeh? 

Des Menſchen Sobn, daß Du Dich alfo fein annimmſt? 
Kaum haft Du ibn etwas unter die Engel erniedert; 


Aber mit Ehre und Schmuck wirß Du ibn einft kroͤnen. 


Du haft ihn zum Seren gefegt über Deiner Haͤnde Werk: 

Alles haft Du unter feine Juͤſſe gethan: 

‚Schaaf und Ochſen und wilde Thiere: 

Voͤgel in der Luft, Fifche im Meer nnd was im Meer gehet. 

Herr, unſer Herrſcher! wie herrlich iR alweit Dein 
Name! 











*) Dev achte Pſalm. 
\ 
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Morgengeſang am Schoͤpfungsfeſt, 
von Klopſtock. 





Noch koͤmmt fie nicht die Sonne, . 

Gottes gefendete! u 

Noch weilt fie, die Eebensgeberin, 

Bon Dufte fchauert es noch 

Ringsumber auf der martenden Erde, 

Heiliger! Hocherhabner! Erſter! 

Du baf auch unfern Sirius gemacht — 

Wie wird er Brablen, dev. hellere Sirius der Erde! 


Schon wehen und ſaͤuſeln und Fühlen 

Die melodifchen Lüfte der Frühe: 

Schon waht fie einher, die Morgenroͤthe, 
Verkuͤndigt die Auferſtehung der todren Sonne: 


Here! Herr! Gott! barmherzig und anddig! 
Bir, deine Kinder, wir, mebr als Sonnen, 
Muͤſſen dereinſt auch untergehn! 

Herr! Onädig! 

Wir, deine Kinder, wir, mehr als Sonnen, 
Werden auch aufgehn! 

Hallelujah! Hallelujah: 
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Ab 
Geht ihr die Strablende, @öttliche fommen? 
Wie fie da an dem Himmel emporfleigt! 
Wie fie da, auch ein Sotteskind! auferficht: 
Haleluiad! 


D der Sonne Gottes! 
‚Und ſolche Sonnen, wie diefe, 

Die ijo gegen uns Rrablt, 

Hieß er gleich dem Schaum auf den Wogen 
Zaufendmal taufend werben 

In der Welten Ocean — 

und Du ſollteſt nicht anferwedden? 

Qu ‚ der auf dem ganzen Schauplak 

Der unüberbentbaren Schöpfung 

Sommer und alles wandelt, 

und herrlicher macht durch die Wandfungs 
Du ſollteſt nicht auferwecken ? ' 
Hallelujah! 


Die Farbe und das Licht, 


7 0 77 vv 


Din ih? wie? oder bin ich nicht? 

So ſprach die Farbe zu dem Licht! 
Ich bin — und bin nicht: wechſelsweiſe; 
Oft, wenn ich meine Schoͤnbeit preiſe, 
Erfahr' ich meine Nichtigkeit; 

DIS du mich wiederum beſtrableſt, 

Mir Leben giebft und mich bemablek, 
Du glänsend Licht! ich bitte dich: 

Bas bi du? und wie nennt man mic? 


Du beiffeh Farbe: fprach das Licht, 
Und biſt mein Kind, du irrſt dich nicht, 
Du ſcheinſt in deiner Mutter Schöne, 
Wenn ich dir meine Strablen Ichne, 
So lange du nach mir yerlangk, 

Will ich dich immer neu beſtrahlen 

And dich mit ſchoͤnem Schimmer mablen. 
Doch Hüte vor dem Stolze dich — 

Ein Nichts biſt da! Nichts ohne mich, 


» Wer aber bit du, glänzend Licht?” — 
Das ı ſprach Vie Matten, frage nicht; 


4 . 
Denn was du -Tanuf von mie erfahren, 
- Soll dir mein Strahl fchon offenbaren 
Und ihn auch faſſeſt du nicht ganz. 
Sa, wenn ich taufend andre Weſen 
Zu neuem Abglanz mir erlefen, 
So fehn-fie zwar mein Angeficht: 
Sind Farben, aber ich bin Licht. 
ur | Herder 





Weber die Blumen. 


—XEXE 


Ich wuͤnſche Ihnen von Herzen Gluͤck, m. Fr. zu 
Ihrer Blumenliebbaberey. Es iſt das ſanf—⸗ 
teſte Vergnugen, das Sie ſich machen koͤnnen, und 
wenn Ihre kindliche Seele mit ihnen ſompathiſirt, ſo 
mird es auch dag bildende für.Sie ſeyn. Ihre 
Anmuth, die forgfältige Wartung , die fie erfodern, 
die reigende Entwicklung und ſelbſt das kurze Leben 
dieſer holten Gefchöpfe find es, die ihre Pflege fo 
freundlich, fo unterhaltend machen, in ihrem Wachs: 
thum an Ye Entwielung, und in ihrem Verſcheiden 
an die Slüchtigkeit unfers eignen Daſeyns uns fanft 
erinnern. So klein fie find, fo haben fie doch eine 
forgenlöfende Macht in fich, umd leicht vergißt. man 
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bey ibnen nicht mur raufchendere Vergnüͤgungen, fondern 
ſelbſt manche Unannehmlichkeit und Bitterkeit des Le⸗ 
bens. „Es ſteckt, ſchrieb eink unſer Freund E. C. B. 
im Reich der Yfiangen für den innen Menſchen eine 
- Kraft, die ich mundiktans (die Neinigende) nennen 
möchte, Die Steine leben zu wenig, und die Skiere 
zu viel, um fanft za intrefiren — ” 

„Ich Liebe die Blumen immer mehr , je diter ich 
werde;“ fagte mir ein ein braver Mann in unferer 
Varerſtadt, defien größter Ruhm vie unbeicholtenfe 
Nedlichkeit if. Ich liebte ihn um Vieles Wortes wils 
fen, dag mir unvergeßlich iſt, denn ich fchloß daraus 
auch, fein Herz müßte immer fanfter und zaͤrtlicher 
werden. „Si je livrois, fagt Roussean in f. Diet. 
de Botanique: si je livrois mon imagination aux 
klouces sensatioöns que ce mot (leur) semble appel- 
ler, je pourrois faire un article agreable peut-etre 
Aux Bergers, mais fort mauvais pour les Botanistes. ” 
Ich verfiche diefe Empfindung, und wenn ich unfer, 
noch viel fanfteres Wort Blume nenne, fo meine ich 
das zaͤrtlichſte, ſanfteſte, TieblichBe Wefen der Natur 
genennt zu Haben. Es if eine widrige Empfindung 
für mich, eine Blume zu vernichten, und gerne ſammle 
ih noch ihre Srümmer in meinen Blumentopf. 

Ein Beilden f ein wohlgegeichnetes Aurifelchen, defs 

(89. L) 3 
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Sen feiner Staub kaum beruͤhrt werden barf, eine Note, 
die Königin der Blumen, würden das Meifterkück der 
Natur feinen — wenn wir nicht ihrer viel taufende, 
hätten. Dee Schöpfer iſt nicht nur der weiſeſte, 
mächtigfte,, majeſtaͤtiſchte VBerlmeiſter —- er iſt auch 


der zdrtlichhie, und was wir von dieſen Eigenſchaf⸗ 


ten Gaben, Haben wir allein ihm abgelernt. Die 


Blumen, der Geſang der Vögel, der im Schaum 
unſers Rheinfalls tanzende Megenbogen, die Schöne 
eines Menfchenangefichtes, das Lächeln der Wangen, 


die feine Sprache des Auges u. a. find eben fo viel - 
Beweiſe, daß er nicht blos für den Nuzen, ſondern 


auch für die Luft der Menſchen fchufs feine Natur 
weiß, wie ein weiler Lehrmeiſter, Scherz und Ernf 
zu verbinden, und eben fo gut zu belufigen, als 
zu betduben, Oder hat er Engeln feine Kunf vers 
lieben, und bat jeder für fich ein Blümchen ausers 
wählt, und feinen Fleiß angefirengt, um die ganze 


Feinbeit, Zaͤrtlichkeit und Lieblichkeit feines eigenen 


Weſens darin abzudrüden? oder find fie alle auf ein 
einziges Machtwort des Schoͤpfers aus feiner unuͤber⸗ 
treflich herrlichen Idee bervorgesangen, geſchmuͤckt mit 
einer Pracht, gegen welche Salomons Herrlichkeit Kin⸗ 
derei id? — Phantafien, je reigender je befier, find 
bei Blumen erlaubt, fie weisen uns felbR dazu, fin® 


51 


tele Gebilde der ſchoͤnſten edelken Pbantafie. Aber 
wir wollen ung nicht weiter in fie vertiefen, und biefe 
Phantaſien nicht mit Mühe pflanzen, fondern wach ſen 
laſſen, wie fie wachen wollen, Rouſſeau's Briefe 
über die Botanik find für Sie, die Sie nur als 
Liebhaberin, nicht Als Gelchrtin, diefelbe treiben wol⸗ 
ten, binteichend, Ihnen für den Anfang Luſt zu mas 
hen, und die nötbigken Vorkenntniße zu geben. 

Der alte fromme Paul Gerhart bat in dem 
fhönen Fruͤblingsliede: „Seh aus, mein Herz, und 
fuche Freud in diefer Schönen Fruͤblinaszeit an deines 
Gottes. Saben ıc,” der Blumen auf eine recht herz. 
lihe Weile Meldung gethan. Der feine, zart md 
genau, oft nur zu kuͤnſtlich auemablende ‚ unter den 
Schwarm poetifcher Sroßhanfen mit Unrecht vergefiene, 
Dichter Brokes at n feinem irdiſchen Vergnuͤ⸗ 
gen in Gott, (aus deſſen 7 Binden Hagedorn 
das befte in Einen gefammelt hat) viele Blumen, vie 
Veilchen, Hyacinthen, Aurifeln, Noten, Pfrfichblds 
then, Mohnblumen, Kaiferfronen u.a. ſehr fchön und 
geiftreich befungen, und ich fege zum Abſchied fie 
heute feine Anrede an eine verweltende Hya— 
sintbe bieber: - 

„Berbtüß denn itzo nur, gelichtes Fruͤblingskind, 
Mi Sierde, Lehr und Luſt erfülte Hracintbt 
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> Und lege wiederum die garte Schönheit nieder, 

- Das Bild der irdifchen Vergänglichkeit und Pracht; 
Verwelle nur allmaͤblig wieder — . . 
Du haſt allhier , was du gefollt, vollbracht, 

Dein Zweck und deine Pflicht war: Gottes Macht su 
zeigen. 

Du baſt, da du ſo ſchoͤn gebluͤhet und gegruͤnt, 

Auf Leitern der Natur zu Gott zu ſteigen, 

Als eine Sproße, mir gedient! 


Bas muß der Gott, der in der Erde Schoss 
Solch eine Balfamfraft und Schmuck vermag zu legen, 
Doch wohl für Herrlichkeit in feinem Himmel hegen: 





Muſik. 


V 


R 


Squchtern wage ich es, einige Worte üben Muſik 

zu ſtammeln, ich, der ich ſelbſt Fein Muſiker bin, und 

Taum ihre erften Anfangsgrände,, (9 fern fie eine Kunf 

Al, Tonne, Aber meine Serena fobert nicht Kun ſtg e⸗ 
ſchwaͤz, fondern Empfindung 


„Wo dieſe reinen Töne zu Haufe find ‚da iſt unſer 
Waterlandı “= fagte ih eint jemand ins Obr, d8 


= 
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uns beide die "Himmelstöne der Hormonika ent 
zädten | 

Jedes Weſen im ganzen Weltall, icder Ausdruck 
anderer Weſen, felbi das ung umfichtbare Licht, von 
dm wie nur die Quelle ſeben, felbft jeder Ton, ik 
en Ausdruck des Schöpfers, kommt, moͤcht' ich 
fagen, aus dem nnerfien feines Weſens, aus feinem. 
Herzen, und Ipricht an unfer Herz! Er fpricht zu ung, 
wenn wir ihn hören wollen. Auch die Töne, ob⸗ 
gleich ſie bias ein Spiel der Luft zu ſeyn fcheinen, ſind 
yon Ihm und in Ihm, dem Urſprung alles Schönen, 
und wie viel reiner, wie viel befeligender werden fie 
die vernehmen, die in den veinern Lüften einer neuen 
Erde leben, umd zu Ihm in ihre Rube eingegangen 
find, da ſchon in dieſem Leben Ruhe des Herzens — 
and ach! was if unfere Ruhe? — die eigentliche See⸗ 
lenſtimmung if, worin Muſtk empfunden werden till 
and kann. | 

Jobannes hörte die Engel auf Harfen fpielen, 
Res nur ein Dichtereinfal 2 wollte nur feine Ima⸗ 
sination den Geißern des Himmels das ſchoͤnſte, was 
die Erde hören kann, leihen? Oder hörte fein entkoͤr⸗ 
perter Geiſt wirklich eine Himmelsharmonie , die noch 
- Sein ſterblich Obr vernohmen bat? — Sey's was es 
wole: Was uns bier am reinfien erfreut, wird une 


54 


dort wieder und noch vollkommner erfreuen, Wenn 
die Betrachtung der Harmonie aller Dinge ein Theil 
des Vergnuͤgens der Seligen ſeyn wird: warum füllte 
nicht auch ihr himmliſches Obr durch. die unſichtbare 
Harmonie der Töne befriedigt werben? 

Laß mir diefe füßen Träume! Sie befriedigen in 
etwas die unangenehme Sehnfucht, die mie, wie der 
legte Ton diefes ſeelenvollen Inſtrumentes verfchwand, 
zuruͤckblieb. Wie fühlten , daß diefe Töne nicht irdiſch 
find, obgleich fie von irdifcher Luft gebildet murden. 
Wie alle Reiche auch der körverlichen Natur durch die 
unmerkbarfien Webergänge in einander geichmelst find, 
fo ind Licht und Ton der Uebergang von der irdis 
fchen zur geikigen Schöpfung. Man kann fie zwar Er⸗ 
fcheinungen der Körverwelt nennen: aber giebt «6 
einen geiftigern Körper als das Licht? Siebt es etwas 
koͤrperlichers, das fo gerade unfere Seele berührt, und 
entweder als die feine Zauberin ung bald, zu unſerm 
Schaden, aus uns felbf heraushebt, bald unferer 
Empfindung Flügel leiht, die den Himmel beißen 
als die Muſik? 

Meine Töne , wie des Elaviers oder der Laute, die 
ſo viel Harmonie und Wobhlklang, oder wie die der 
Harfe, der Harmonifa , oder ſelbſt der Glocken, die 
etwas volles, ſchmelzendes, wehmuͤthiges haben, fpres 
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- den fo innig mit unferer Seele, ald wären fie ihre 
Schweſter, als fprächen Engel mit ihr, die dem armen 
Geiſt in feiner Unruhe und Noth den Balfam des Pas 
radieſes zur Erquickung reichen wollten. Sie fprechen 
nicht Worte, aber wie beredt find die Redner, bie 
nicht der Worte bedürfen, ums gerade auf's Herz zu 
dringen! Worte find die Kleider der Gedanken, und 
eine ſehr irdiſche Hülle — reine Toͤne find mehr 
unferer Natur, fie find die allgemeine Sprache des 
Brenfchengefchlechtes , die Seele ift bei ihnen über die 
orte weg, und fühlt ihe entlörpertes Weſen felbft, 

und mas fprechen fie zu uns? — Ihre Sprache 
hätte nicht fo viel Macht auf unfer Herz, wenn ich 
fie in Worte faſſen koͤnnte: fie fprechen nicht, fie geben 
blos Ahndung der Harmonie, nach der die Seele 
ſelbſt geſchaffen if: der Unſchuld, Reinheit, Einfach. 
heit und Mannigfaltigkeit, die dem Lichtlirabl gleichet , 
ber nur Ein Weſen iſt, und mehrere Farben in fich 
Dat, oder dem Schöpfer, der nur Ein Gedanke if, in 
welchen aber alles Liegt, was if und war und feyn 
wird, u 

Fat iſt unfere Seele verfiimmt, aber fie fühlt, daß 
ſier nicht ſeyn ſollte, und Hat mithin die Erinnerung der 
alten Harmonie noch in ſich. Keine harmoniſche Töne 
und oft die einfachften, oft ein gemeiner Kirchengefang, 
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oft nur einzelne daute der Empfindung rufen fie im 


ihr zuruͤck, und da wird dem garten: Genius fo wohl — 
und fo uͤbel! denn ex weiß, wie bald dies wieder andere 


ſeyn weich, und. in der naͤchſten Stunde der. Mißton 


wieder. Dberband bat, Sie erregen ein flilles heilige 


"Heimweh in ihm, er möchte mit Slägeln nach feiner 


Heimath eilen, und ſiehe, die Luft trägt ihn nicht 
die Brücke von der in jene Welt iſt dem muͤden Wan⸗ 
derer absebrochen! — Daß verſchwiſterte Geier ung 


. eber auf ihren Sittichen binübertragen als zuruͤcklaſſen 


werden — o moͤge dieg in jedem Ausenblick, wo eine | 
innere ober dußere Harmonie verfiummt, ein freundlis 
her Genius uns mit alk feiner Liebens⸗ und Lebens«a 
kraft fanft zufluͤſtern! 

— — — 


Einzelne Gedanken über Muſtk. 


XXEXX 
| 1. 
» Der Heiligkeit eines Kirchendienſtes gefchtebt nichts 
au Leid, man mag feine Muſik für fo elend halten 
als man will, weil es ibre Abſicht nicht iſt, ſich Mens 
ſchen zu empfehlen. Barum ſollte fie, die eine Magd 
im Haufe des Heren gu ſeyn gewuͤrdigt wird, um ſterb⸗ 
lichen Geſchmack buhlen, wenn der Hoͤchſte ihre Nies 


in — — 
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drigkeit anficht, und ſich eben dadurch bewegen Tägt, 
fein Ober zu ihr zu neigen; was Menfchen hingegen 
entzäckt,, oft ein Greuel vor Bott iR, — Der fich die 
Gtimme der Raben, wenn fie ihn anrufen, gefallen 
laͤßt, umd den Mund des Säuglinge zum Herold feines 
Aubms bereiten kann, zieht den Ernß eines erſtickten 
Geufzers, und eine zurädgebaltene Zaͤhre. der fpisfindis 
gen Gerechtigkeit des Woblklangs und dem Nierenfett 
der Chöre vor. — Doch if es allerdings um unſert⸗ 
wien geichrieben, auch ein neues Lied zu fingen, 
Tieblihe PBfalmen*) mit wohlklingenden 
Enmbeln zu vermäßlen, es aut zu machen auf 
Saitenſpielen mit Schalle, den Herrn ſchön 
zu preifen, damit unfer ganzes Herz zu feinem 
Lob erwache, und Leib und Seele fich freuen moͤ⸗ 
gen Gottes, unfers Heilandes. 
I. Georga Hamaun— 


Ein großes Concert iſt ein Meiſterſtuͤck des menſch⸗ 
lichen Kunſtſinns. Es iſt beinahe ein Wunder, ſo viele 
und ſo verſchiedene Inſtrumente gleichſam mit Einer 
Hand zu rühren, mit Einer Seele zu beleben, und 
Empfindung , Leben, Geiſt bervorzubringen — wodurch ? 








*) Ya XL, 4. XXXIII, ı — 3. LXXXI, 2. 3. 
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blos durch regelmäßige Erſchuͤtterungen der unendlich 
. beweglichen, taufendfach bildfamen Luft! Und wie if 
diefe uͤderdas noch fo irdiſch, mit den unreinſten Duͤn⸗ 
ſten beſchwert! Leben einſt die Auferſtandenen auf der 
neuen Erde und in reinerer Luft, ſo werden ſie Him⸗ 
melsmufit haben. Behalten ſte ihre Perſoͤnlichkeit, fo 
werden fie auch Gehör behalten. Soll der ganze. 
Menſch bleiben, fo wird ihm auch diefer reiche viels 
faſſende Sinn nicht genommen werben. 
3. 

„Die Götter baben aus Mitleiden mit dem mühe 
ü feligen geben der Menfchen freudige Feſte und an den⸗ 
felben Rube von der Arbeit für fie angeordnet, und 
fie ſelbſt find die Mitfeyrer derfelben, Andere Thiere 
haben für Ordnung und Mangel an Ordnung, füs 
Wohl: und nebelllang feinen Sinn. Uns aber baden 
die Goͤtter ſelbſt diefes gelehrt, denn darauf beruht 
unfere ganze Sittenlehre u. fı w. 

Plate 
. | ’ 

„Nicht der iſt ein guter Sänger, der gut, fondern 
der Gutes fingt, und mit feinem Befang ung irgend 
eine Zugend, irgend eine gute Empfindung einfloͤßt, 
denn nur die Tugend allein machtung wahrhaft gluͤck⸗ 
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lich, und nur was_tugendhaft iß, iR folglich wahrhaft 
fchön. ” 

Eben derſelbe. 

» Barum find die, die eine fanfte Mufik lieben, ges 
wöhnlich gefuͤhlvoll und menſchlich? — Weil das Ver⸗ 
snügen, das ihre Sinne genießen, bis in ihre Seele 
dringt, und alle Wildheit und Robigkeit vertreibt. 
Nun dringt Fein einziges finnliches Vergnügen tiefes 
in die Seele, als das uns eine fanfte Muſik macht, 
Und fo wie durch Arjneyen, die unfern Körper reini⸗ 
gen, auch die Seele heiterer wird, fo beilt umgekehrt 
die Mufit den Körper, nachdem fie vorher die Seele 
geheilt bat, Daher baben die Alten den Apollo zum Gott 
der Muſik und der Arzneikunſt gemacht: Alle Abrigen 
Bergnägumgen , bauptfächlich die des Gefühls und Ges 
ſchmacks, bleiben im Körper ruhen.” \ 


Bodinus (Tbeat. d. Natur, ©. 459.) 


6. 


Soerates war einſt, da er ſchon alt war,.in Ge⸗ 
ſellſchaft einiger jungen Leute, die auf Saiten fpielten, 
und bat fie, ihn diefe Kunſt auch zu lehren. Als 
einige ihn Darüber tadelten, fagte er zu ihnen; „@glt' 
ich mich fchämen, eine fo nuͤtzliche und nothwendige 
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Kunſt, die ich feithen nicht Fonnte, noch in meinem 
Alter zu lernen?” x 
7. 

Als der athenienſiſche Gefesgeber, Solon, bei: 
einem Gaftmahl feines Bruders Enkel einen. Gefang. 
der Dichterin Sappho fingen hörte, ergoͤzte ihn dag 
Liedchen fo fehr, daß er dem Knaben befahl, es ibn zu 
lebren. Als jemand ihn um die Urſache fragte, ante 
wortete er: „daß ich es lernen und dann froͤblicher | 
ſterben koͤnne! 


S 

Muſika ift eine halbe Difeiplin und Zuchtmeiſterin, 
fo die Leute gelinder und ſanftmuͤtbiger, fittlamer und 
vernuͤnftiger macht, 

Die böfen Zidler und Geiger dienen dazu, daß wis 
fehen und Hören, wie eine feine gute Kunſt die Muſika 
fen; denn weißes kann man beſſer erlennen, wenn 
man ſchwarzes dagegen halt.’ \ 

Mufifa Habe ich allezeit lieb gehabt, Wer dieſe 
Kuuſt kann, iſt guter Art, zu allem gefchieft. 

Singen if die beſte Kunſt und Hebung. Es det 
nichts zu thun mit der Welt, iſt nicht vor Gericht, 
noch in Haderfgchen. | Sänger find auch nicht ſorglich, 
fondern Fröhlich, und fchlagen die Sorgen mit Singen 
aus umd hinweg. | 


6 

Wer die Muſikam verachtet, wie denn alle Schwars 
mer thun, mit dem bin ich nicht äufrieden. Denn die 
Muſika if eine Babe und SGeſchenk Gottes, nicht der 
. Denfchen, fe vertreibt fie auch den Teufel, macht bie 
Leute ffroͤhlich, amd vergiffet dabei alles Zorns, Un⸗ 
Teufchheit, Hoffart und andere Lafer, Ich gebe nach 
der Theologie der Muſik den naͤchſten Play und boͤchſte 
Ehre.” 

Diefe Worte find von Doktor Luther, der felbk 
mehrere Lieder verfaßte ind componirte s (Ein’ feſte 
Burg iſt unfer Gott — Nun freu dich, liebe Chriſten⸗ 
g’miein na. a.) Wöchentlich Hielt er Yrivatconcerte in 
feinem Haus. Der berübmie Händel geftand, daß 
er feine Eompofitionen Rudirt und ihnen das Beßte zu 
danken babe. Ä 

Sum Schluß empfehle ich meinen Leferinnen un⸗ 
ſers feligen Pfenningers leptes Such: Briefe am 
Nicht s Mufiter (Züri 1792.) worin die edle 
Seele ihren Schwanengeſang gab, 


— 











— Fer gg lern EEG 
x 





623 


Bemerkungen über den Umgang. 


III U 


1. 


Nr: jedem guten Menschen die frohmachende Freiheit, 


im Umgang mit dir Über dag zu reden, was ibm am 
tiehften und angelegenfien iR, ſollte es dich auch nicht 
gerade am mieiſten intreſſiren. Es ik Menſchlich⸗ 
Seit, und die feinfte Buͤte. | 

. | 2. . 

Die Menfchen find die unertraͤglichſten im Umgang, 
die nie das Wort ausfprechen koͤnnen: Ich babe 
mich seit | | 

Sana | . 

Es iſt eine Unart vieler Menſchen, ſelbſt ſolcher, 


die auf feinen Ton Anſpruch machen: ganze Abende 
durch von Dingen zu reden, woran nur die wenigſten 


in der Geſellſchaft Theil nehmen koͤnnen; verbluͤmt von 
Geheimniſſen, (ach wie elenden Gehbeimniſſen!) die 
nur ſie wiſſen; von abweſenden Perſonen, die nie⸗ 
mand ſonſt kennt; Anſpielungen zu machen, die nie⸗ 
mand verſteht u. ſ. w. Im Grunde if dies die klein⸗ 
geifigfte Eitelkeit, und der lächerfichkte. Stolz, Gut⸗ 
denkende Denichen fehen immer darauf, daß in ihrem 
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Lreiſe alles froh, und niemand gedrädt oder 
bDintangefest fey. 

Freilich manche Gefelifchaften des gewöhnlichen 
Schlags haben gar keinen Zweck ihrer Zuſammenkunft; 
wer aber den unausfprechlichen Werth der Zeit kennt, 
wird keine Stunde vorbeigchen laſſen, ohne etwas 
Gutes zu geben oder zu empfangen. Es giebt, 
auch im Umgang, eine Gerechtigkeit gegen andere, 
für welche wenige Sinn zu haben fcheinen, und eine 
feinfühlende, freudenerfindende, und gern erfreuende 
Humanität, die eine der liebenswuͤrdigſten Tugens 
den eines wabrbaft edeln Menſchen iR. Wer gerecht 
iß, iß es im Allerkleinſten, wie im Allergroͤßten. 

4 

NAHE dem individuellen Vergnügen, das uns eine 
nicht ganz geiflleere Geſellſchaft gewährt, iR der Aus 
gen der größte, den Salomo angieht: „Ein Mels 
fer weget das. andere, und ein Wann den 
andern.” Die Stubenselehrten werden nicht alfo 
geweget, Doc wird ein Kluger eben fo fehe, als er 
gute Geſellſchaft fuchet, folche fliehen, we ex fuͤrch⸗ 
ten muß, vollends ſtumpf zu mwerdens welches bi6s 
weilen der Fall ik, _ 

5 
Ein poͤbelhafter Menſch, der feinen Ruhm darin 


‘ 
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Tucht, in Geſellſchaften den Hanswurkt zu machen, if 
nur bei feinesgleichen angenehm, bei Edeldenfenden 
gewiß veraͤchtlich. Ernſte Wahrheit, ‚ächtes Gefühl: 
berrſcht nicht bei einem Menſchen, ber alles mit ders 
‚Geifer feines Luchens vefudelt, und der Wizling, der 
bloß durch Wis glänzen will, wird gemößnlich am 
Ende der langweiligſte Gefellfchaften 
c. | 
- gerne endlich, faste ich einſt M-, nach fo man⸗ 
her peinlichen Erfahrung , die du gemacht haft, die 
Weisheit, in vermifchten, zumal lauten, Gefellfchaf- 
ren gar nichts von deinen Herzensbeduͤrfniſſen, gar 
nichts von hoͤhern Dingen gu ſprechen, denn dieſes 
heißt Perlen vor die Schweine werfen, Horche erſt, 
und merfe , in welchem Kreiſe du dich befinde! — 
M 
Die Gafgebote der Alten waren praͤchtig, aber 
voͤchſt einfach, und gewöhnlich wurden Muflfanten 
dazu gezogen. Ihre Trinklieder, von denen man hoc) 
yiele bat, waren keine Lüderlichen. Sauf⸗ und Gap 
ſenlieder, fondern fie priefen Tugend, Schoͤnbeit, 
Freude, Gefundbeit, Freundſchaft. ( Einige der ſchoͤn⸗ 
fien find in den Volksliedern, Leipzig 1778. Th. I. 
266 — 270, und in dem Anhang su Dagedorns 
Gedichten.) \ Ä 
. Jo⸗ 
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Jopas, ein Saͤnger an ber Tafel der Königin 
Dido zu Karthago, fang, wie Birgil erzählt, „den 
wandelnden Mond, die Arbeit der Sonne, den Ur⸗ 
ſprung der Menfchen und Zhiere, des Regens und 
der Blige, die Geſtirne, die feuchten Hunden, den 
Magen am Nordpol, die Urfache des Sommers und 
Winters u.f. m.” Der große Edfar frägt, bei Lucan, 
den Aegypter Achoreus, über die Natur und den Ur⸗ 
fprung des Nilſtroms, die Merkwuͤrdigkeiten feines Das 
terlandes und die Natur der Bötter, „fintemal 
diefe erkannt ſeyn wol!en.” 

Hiedur wurden diefe Lehren veredelt, vom 
Staub der Schulen erlöier und in das gemeine Leber 
gebracht, Bei uns werden fie fo oft mit mürrifchen 
Ernf, und Handwertsmäffis in finfern Stuben ge» 
lehrt, daß Diele es für einen Verſtoß gegen alle gute 
Bebensart halten, an der Zafel, zumal in Geſellſchaft 
des fchönen Gefchlechtes, davon zu prechen: als liebte 
diefes die Unmiffenheit! Daher der Ekel, den Viele 
vor Gefprächen folder Art haben, indem der Menſch 
doch immer lieber munter, als ernfthaft und geſpannt iſt. 
Unfer Frobſinn veicht böchkfelten an den der Alten, 
unſere Humanitdt und Feinheit ſteht meiſtens hinter 
der ibrigen weit zuruͤck, und man ſieht aus mebr als 
Einem Zuge unſerer Sitten and Denfensart, daß wie 

HL). = Er 
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in rauhen, nordifchen Ländern wohnen, und, troz als 
ler wifienfchaftlichen Aufklärung, tiefer in der Bars 
barey zuruͤck find, als manche eingebildete Thoren 
glauben. Anſtatt jener edeln Vergnägungen muß das 
Erödelmefen fchaaler Neuigkeiten, feiner Medifance 
und elenden Moͤnchswitzes, die verlornen Stunden aus⸗ 
füllen! | 
Die Alten hatten Samilienmahlzeiten, (iaͤbr⸗ 
liche Opfer, x Sam. XX, 6.) die gewiß ſehr viel bei⸗ 
trugen, Vertraulichkeit, Einigkeit und den Gemein⸗ 
geiſt in den Familien zu unterhalten. Beym Virgil 
bat die Königin Dido einen Jamilienbecher, aus wel⸗ 
chem alle ihre Vorfahren getrunken hatten, und der 
nur bei feierlichen Anläffen gebraucht wurde, Sie 
trinkt ibn an, uͤnd bietet ihm dann im Kreife herum 
u. ſ. f. Aehnliche Sitten fommen im Homer vor. — 
Ein fröhliches Abendeffen, mit Sreunden bey denen 
man ficher ik, wo man über bem Gefpräch das Eſſen 
beinahe vergißt, u. we (N B!) nicht zu viele Spei⸗ 
sen daſtehen, if einer der angenehmfien Genüffe des Le⸗ 
bens. Der Geiſt wird aufgeräumt , freie froße Ges 
banf enentwickeln fich: eben wiel man ihm nicht allzu⸗ 
ſebr anſtrengt, ynd eine ‚angenshme Erinnerung bleibt 
auf lange. Sch erinnere mich folcher Gefellfchaften 
noch von dreißig Jahren ber mit Vergnügen. Je mebe 
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Eveiſen daſteben, deſto niedriger gebt das Geſpraͤch. 
Es bemerfte jemand, daß ſchon der Geruch von vielen 
Speisen den Auffiug und die Reinheit der Gedanlen 
hemme. | 

Jener, unfer Ideal, degen Freude Erfreuen war, 
und der bey jener Mahlzeit bey zwo Schweſtern das ’ 
„Eins ik North” wohl auch zuerſt in irdiſchen 
Einn verſtand, batte von den gefellfchaftlichen Freu⸗ 
den einen fo Hohen Begriff, daß er ſelbſt die Herrliche 
keit des Himmels einem Abendmahl mit den ehrwüͤr⸗ 
digen Gottenfreunden ber Vorwelt vergleicht: wemit 
er ein Bild giebt, das mancher fromme Pedant va 
nicht erlaubt Hätte, 

8. 

Der Umgang mit einem aͤeiſtydllen, aber auch aus 
mätbigen Menfchen über Gegenſtaͤnde, die unfere Er⸗ 
kenntniß reel erweitern und veredeln, und wobey das 
Bemüth ſich alem Schönen und Guten wie eine Blumg 
oͤfnet, ift eine beinah übericdifche Freude; umd bie dabey 
gefühlte Erhöhung der Seele bat darin die Beweis 
kraft in ſich, daB diefe Freuden Saben des Urquells 
alles Guten und Schoͤnen find, und daß dag ewige 
Wefen es Licht, wenn wir in Wahrbeit, Schönheit, 
Reinheit und in Vervolllommnung unferer geifligen At 
lagen uns äben und zune hmen. 


Pr 
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Es giebt einen MWiderforuch, der nicht beleidiget , 
ia die Anmuth des Geſpraͤchs erboͤht. Bebauptet je⸗ 
mand eine Meinung, die wir nicht billigen koͤnnen, ſo 
wollen wir nicht zuerſt ſelbſt in den Fehler fallen, der 


"uns an andern oft fo unangenehm wird: ſondern und 


von feiner Meinung die mildehe, günfigke Deutung 

machen, die fich ihre geben laͤßt, und ihn ſelbſt auf 

dieſe zuruͤcklenlen. So wird er nicht beſchaͤmt, fo be⸗ 

fördern wir die Wahrheit, bauen ibm eine gold ene 

Bruͤcke zuruͤckzukommen, amd vermeiden den Streit, 
10, 


Es iR gefährlich, in der Geſellſchaft ſebr witziget 


Yerfonen zu ſeyn; nicht alle, aber die meiſten deren, 


die durch Wir unterhalten mollen, haben die Neignung 
es auf Koſten Anderer zu tbun, die etwa Schwaͤchen 
zeigen. . Die Eitelteit wid nicht gern zuruͤckeſtehn — 
und fü geräth mancher fonf gerechte und gutmütbige 
unverſehens mit darein, andere dDurchzubecheln, um 


. auf ihre Koften die Geſellſchaft zu belufligen. 


Zumeilen bat diefe. Spottfucht einem tiefen Grund! 
Leute, welchen man ſchaden will, ſucht man zuerſt 
bey andern verächtlich zu machen; und man thut 
die ſes, um ſeiner eigenen Slöfe zugleich ein deisen⸗ 
Blatt umzulegen. 
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Sm Sirach (K. 37 fi.) find mancherley Umgangs⸗ 

und SHöflichkeits, Kegeln, ben Mahlzeiten umd ſonſt su 

keobachten: die alle den Zweck haben, einen feinern 

Genuß der Freuden des Lebens uns zu verfchaffen, 

Der fromme Greis verachtete den nicht; wie finfere 
und pedantifche Srömmlinge etwa thun, 





Schwazhaftigkeit. 


N vw © 


Ir 


Wenn beffandig und viel und ſchnell reden, 
ein Beweis von Klugheit ift, fo find die Schwalben 
die Hügften Gefchöpfes” fagt der griechiiche Dichter 
Euripides. | 

Die Göttin Latona verwandelte einſt einen Hau⸗ 
fen geſchwaͤtiger Bauren in — Froͤſche. 


2. 
Nie ik M. ſtiller als in Geſellſchaft eines Schwaͤ⸗ 
ters: erſtlich, weil er muß; zweitens, weil die Anficht, 
wie viel unnäge Worte mit herausſtroͤmen, wo alle 
Schleußen der Rede geoͤfnet find, und wie lächerlich 
man ſich Bei vernünftigen Leuten damit macht, ibm 


Yo | 
abſchreckt, auch nur genug und das Nätbige zu 
reden. Das Beſte if, in folcher Pruͤfung fich sang 


leidend zu verhalten; denn willſt dis diefem Worte‘ 


from Daͤmme entgegenfegen, ex weißt fie fort, et übers 
plaudert dich, und ihm gegenuͤber werden deine Worte 
überbört. Der Schwäzer vermißt fich allemal, viel, 
viel wichtigere Dinge fagen su koͤnnen, als ale andern 
um ihn. Gehorche ibm alfo, und laß Schweigen 
und Prüfen dein einziges Geſchaͤfte feyn! 

. 3. 

„Wer feinen Mund bewabret, der bewahret fein 
Leben,” Salomo, und Sirach: „Hört du was 
Boͤſes, fo fage es nicht nach, denn Schweigen ſchadet 
dir nichts. Dffenbare es nicht, denn man böret die 
wohl zu, und merfet darauf, aber man haſſet dich 
gleichwohl, Haft du etwas der Art gehört, fo laß es 
mit dir ſterben, fo haſt du ein subig Gewiſſen; denn 
du wirſt ja nicht davon berfien! u. f.'w. (Eap. XIX,) 


Wie viel Menfchentenntnig und Nachdruck legt nn 


biefen Worten 

| 4. 
Im IX Cap. der Spruͤche ſchildert Salems bie 
Sborheit, und das erſte Attribut, dag er ihre bei⸗ 
legt, it: fie fen voll Schwaͤtzens. Jeder Schwaͤ⸗ 
ger iſt nabe bei ihr, wo micht gar fie ſelbſt. Viel Res 
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dent, viel Thorheit. Man muß aber fortleſen, weil 
das zweite eben fo wahr iſt, und weit aus bei den 
meiften Schwaͤtzern gefunden wird: „und — weiß 
ihres!” 

5 

Bene, ein griechiſcher Philoſoph, fagte einem 

amaufbörlich plaudernden Juͤugling: Weißſt du nicht, 
daß wir darum zwei Ohren und nur einen Mund ha⸗ 
ben, daß wir viel Hören und wenig ſchwaͤtzen ?” 

6 
Eben dieſer, als ein ſophiſtiſcher Schwaͤtzer, um 
ihn durchaus zum diſputiren zu zwingen, ihn fragte: 
„Iſt die Tugend auch nuͤtzlich?“ antwortete bloss 
»Nein:“ nur um feines Gefchwäges Iosjufommen, 
„Nie, ſagte Yhocion, Hat es mich gereut, wenn id 
ſchwieg, oft aber wenn ich redete.“ 





Som Argwohn. 


ITS WIN TIE 


Von allen Uebeln, vie der Fürk der Finſterniß zur 
Quaal der armen Gterblichen in der ſchwaͤrzeſten Nacht 
feiner Hoͤlle ausgebeckt bat, iſt wohl keines ſchrecklicher 
als der Argwohn, fein erfigebornes Kind. Daß er 
von unten herauf kommt, iR das mit ein Beweis, 
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meil er die Nacht liebt, in ber Nacht entſtebt, fich iM 
nächtlihem Dunfel verbreitet, und den beitern Tag 
bes Friedens und der Vertraulichkeit in die Nacht des 
‚Grams und des Haſſes zu verwandeln weiß. Kaum 
ein Uebel iR aefährlicher, weil feine Anfänge fo unbe 


deutend und unmerfbar find, umd.fein Fortgang fich 


fo fein verſteckt, daß ihm die Unſchuld nicht beifonmen 


‚ ann, big er mit voller Kraft ausbricht, um alles über 


den Kaufen zu fürgen. Kein Band der Liebe und 
Freundſchaft if ſtark genug, das nicht von ihm zerriſſen 
werden fünnte, wenn er wie ein unaufbaltbarer Strom 
daher bricht. Zu der Freundſchaft gebört ein unbe 


“ fangeneg , trug: und barmlofes Zutrauen: der Geiſt 
des Argwohns bat die boͤlliſche Freude, wenn er fi 


eiumal nur in der Größe eines Senfkorns eingeniſtet 
bat, daß es mit jenem auf lange Zeit, wa nicht auf 
immer gefcheben iR. Die gärteflen Empfindungen, die 
feinften Gefühle der ‚Liebe werden von ihm wie ein 
Augapfel von Dornen verlegt, und je särter eine Bes 
leidigung, deſto unheilbarer ik fie. Die Zunge, ein 
Hein Glied, fast Jakobus, welch große Dinge richtet 
es an! Giche, ein flein Feuer, welch einen Wald züns 
det es an! Sie zündet an al unfern Wandel, wenn 
fie von der Höfe entzündet if!” Werflucht fey der, 
der wiſſentlich und grumdlofer, boshafter Weiſe 


- 
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ung gegen unfre Freunde Argwobn einfloͤßt: Lieber 
ermorde er uns, fo bat es mit unſerm Marterleben 
in Endet ' 

Die begten Menfchen, wenn Argwohn fie beberrfcht, 
feben fich ſelbſt nicht mehr” gleih. Die vernänftigs 
Ben, überlegendfien Menſchen verfchlieften aller Webers 
legung, mithin aller Ueberzeugung vom Gegentheil, 
den Zugang zu fih, und werden wahre Schwaͤr⸗ 
mer für dag Gefpenf ihrer Phantafie. Die beilige 
Schrift fagt irgendwo in einer Schilderung des künfe 
tigen goldenen Zeitalters: „Die Drenfchen werden eins 
ander trauen,” und verheißt uns damit die Erködung 
dieſes Ungeheuers. 

Der Argwohn gebiert Verleumdung, und iR auch 
in dieſem Sinn die Mutter aller Ungerechtigkeit, ein 
ſchlangenartiges Weſen, dag endlich aus Zorn ſeinen 
eignen Schwanz zerbeißt. | 

Beym Argwobn fängt endlich ſelbſt die Unſchulb 
an, an ſich zu zweifeln, und ibr Zutrauen auf ſich 
ſelbſt zu verlieren. Aber ihre Seufser find feurige 
Kohlen auf das Haupt deſſen, der der Urſaͤcher da, 
von iſt. „Wie mir ıms von den Eitten eines jeden 
eine Meinung machen “ fagt irgendwo ein alter Shift: 
heller, „fo beurtheilen wir dag, was er thut —” fo 
ungerecht, als wir ihn beargwohnen, fo gätig und 
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nachfichtig, als gerecht wir gegen ihn find, Schwer, 
for unmoͤglich if es, über einen Menfchen billig zu 
AUrtheilen, dem wir nicht ganz gut find, Ein kleiner, 
geheimer, uns felbft oft unbemußter Widerwille uflanzt 
Schon einen Nebel, eine grüne oder gelbe Brille vor 
unſere Augen, daß uns der Gegenſtand nie mebe 
Klar und gerade, fondern immer verdreht ers 
ſcheint; würden wir alsdann auch mit Engelsfyrache 
gewarnt — es if in den Wind geredt! und das Herz 
findet gerade in der Entfchuldigung ſelbſt wieder neues 
Gift, oder giebt vielmehr durch diefelbe dem bereits 
in ihm liegenden noch mehrere Giftfeaft, Wer Arg⸗ 
wohn benehmen will, und wirklich benehmen kann, 
IR ein Bote Gottes, ein Bote des Friedens und bee 
Rube, ein Engel. Uber nur denen kann er benoms 
men werden, die vedlih genug find, ihn zu ent⸗ 
decken. 

„So wie einer, der ſelbſt gut if, ſchwerlich ue⸗ 
bels argwohnt, fo erwartet der felten etwas Gutes, 
der, ſelbſt boͤſe it” — Habe ich in einem Kirchenvater 
gelefen. 

Der böfe Menfch Hält feinen Argwohn für ausge⸗ 
machte Wahrheit, und will nicht fich des Beſſern 
belehren laſſen. Es if ein harter Sinn, womit er 
darauf. baͤlt. Jedes Sandkoͤrnlein wird in die Waag⸗ 
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Schaale , worin des Mächten Fehler Iiegen, geleat, unb 
fein Sewichtlein zum Gentner gemacht, oft fogar mit 
Km Bewußtſeyn, daB es doch nur ein Sandkoͤrnlein 
fen: dieß thut der Stolz des Menſchen, der niemals 
Unrecht Haben will, Hingegen ein Centner Brände 
wird gegen feine Brille zum Sandkoͤrnlein. Wir muͤß⸗ 
fen es der heilenden Seit überlaffen, aber weder vom 
der naͤchſten Woche, noch dem nähen Jahr, ſeudern 
wenns gut gebt, vom folgenden Jabrzehend Beſſerung 
erwarten, 
ur Gott ißs möglich, nur Gott bat das goͤtt⸗ 
liche ‚Bergnäügen, Argwohn, der fih in die Herzen 


guter Mesichen ohne ihr Willen und Schuld einge 


ſchlichen Bat, wieder berauszureiffen, und ihnen das 
mit mehe als die Hälfte ihres Gluͤckes zu fchenten, 
Und wenn je wir etwas thun tönen ı fo möchte «6 
folgendes ſeyn: 

1) Daß wir allen boͤſen Schein zu vermeiden 
ſuchen. — Doch wer kann fich vor dem allerfcharffichs 
tigſten, vor dem, die geringſten' Sebler vergröfferuden, 
Auge des Argwohns denug bewahren! 

3) Daß wir den Argwohn in ung, fobalb wir nur 
merken, daß er empfangen if, vor feiner Geburt 
iu erfiden fuchen. Doch auch: dieß iſt kaum mögs 
ih! Eine Minute reicht Hin, ihn zu empfangen, zu 
aebähren, und in Kieſengroͤße vor fich zu ſeben. 
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3) Daß wir uns fo viel möglich von deu argwobe 
nenden Perſon zu entfernen ſuchen. Aber auch dieß 
gluͤckt ſelten, und das Auge des arewohnẽ blickt weit 
in die gerne. 

4) Daß wir ihn der Zeit überlafien, welche am 
Ende gewiß der Wahrheit den Sieg giebt. _ 

Hilft dieß alles nichts, fo trage ihn hie, und 
Tannft du diefes nicht, fo fliehe in mögen wo keine 


WMenſchen find 





Etwas ins Ohr! 


[4 
UUIUULIL 


Aſpaſia, eine berügmte Griechin, bielt ink mit 
dem Zenopbon und feiner Frau folgendes Beiprähs - 
* „Gage mir, du Weib des Zenophons! wenn: deine 
Nachbarin ein beſſeres Kleinod bat, als du — willß 
Hu lieber dag ihrige oder das deinige 2” | 
„Einfältige Frage,“ fagte fie, „das ibrige!“ 
„Wenn fie ein fchöneres Kleid und einen koſtba⸗ 
rern Schmuck bat, als du — willſt du Lieber den ih⸗ 
rigen oder den beinigen?'’ 
‚„Dden ibrigen! ohne Zweifel.” .- - 
NUM gut — hätte fie aber einen beſſern Mann 
als du, wollteſt du nicht auch Fieber den ihrigen als 
den n beinigen?” 


f 
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Die Stau erröthete und — blieb 8* Antwort 
ſchuldig. x 

Afpafla“ wandte ſich Hierauf am ihren Mann: 
„Höre, Zenophon: Wenn dein Nachbar ein ſchoͤneres 
Pferd Hat, als das beige it — welches wollteſt du 
licher?” ” 

Das feinige. ” 

„Und wenn er ein beſſeres Landut hat?”. 

s Das feinige, das beffere nähmlich.” 

„Und wenn er eine beffere Zran Hat?” — 

Hier ſchwieg auch Eenophon. Aſpaſta aber fuhr 
fort: „Weil ibr beude juſt das mir nicht beamwor⸗ 
tet, was ich am lichflen bitte wiſſen mögen, mwoblan! 
fo will ich euch fagen, mas ibe beyde dent: Du, 
Weib, wuͤnſcheſt den beten Mann zu haben, den 
man finden Tönnte: und du, Wann, die beßte und 
artigfte Frau. Wenn ihre alfo nicht ſelbſt alle euere 
Kräfte anfrengt, einander fo zu bilden, daß es 
weder einen beſſern Mann, noch eine beffere Srau auf 
Erven giebt, fo werdet ihr immer fortfahren, ein jes 
bes fih nach dem zu fehnen, was beifer ik, als 
fin Gatte, damit Zenophon der Mann der beften 
drau, und feine Stau da⸗ Weib des heßten Mannes 
ve” ’ 


BEE Ge 5 
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Daß dach ein Weib das fagen mußte! Doch — 
Naivetaͤt und gefunder Verſtand if zuweilen mehr Euer 
Theil als der Gelehrten (hommes des Zettres), und 
ein verfiändiges Weib giebt dem kluͤgſten Manne nicht 

nah, Die kluge Aſpaſia mag dieß gemußt haben: 
Denn wenn fie. Zenopbons Frau erſt nach ihrem 
Manne gefragt, und nicht fo ſchalkhaft überrafcht hätte 
— ner weiß, was fie für eine Replik empfangen 
Bitter W 
nebrigens aber, liebe Serena, if der Schluß dee 
Aſpaſia ganz richtig, daß Ehegatten nie ganz gluͤck⸗ 
lich bey einander ſeyn können, wenn fie nicht uͤber⸗ 
zeugt find, daß Feines von bepben einen beſſern Gat⸗ 
ten hätte finden koͤnnen; daß fie mithin alle Kräfte 
anwenden follen, fich in biefer guten Meynung au 
erbalten, d. 5. einander fo gut zu machen, als zu 
ihrer wechfelfeitigen Zufriedenheit nöthie if. Aber 
wie das anfangen? Einer, bie bereits in fo guter 
Hebung if, darf ich das nicht fagen, wohl aber 
andern! | on 
Diele Leute haben die Gewohnheit, von ihren Vers 
trauten zu fordern, fie .follten ihnen jedes Mißfaͤllige 
alfogleich und auf. der Stelle anzeigen, Nichts zu fas 
gen, daß man damit oft fehr unrecht anfommen tönnte, 
ſo Dat überhaupt diefe Art, einander zu belehren, et⸗ 
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was plunmes und gar zu bocentenmdßiges. Aber auf 
den gelegenen Augenhlid warten, um das, mas wie 
fagen wellten, dem Sreunde ſo ſanft und artig, als 
es uns moͤglich iſt, zu verſtehen zu geben, und gleich⸗ 
ſam einzuſtreicheln (wozu es beſonders in der Ehe 
weder an Gelegenbeit, noch den Serenen an Faͤhig⸗ 
keit fehlt) — das iſt Feinheit der Lebensart, das ik 
ein goldener Apfel in einer ſilbernen Schale! 
and der Zweck wird gewiß dadurch unendlich beſſer und 
ficherer erreicht. Wie viel vertraute Augenblide, wo 
man einander alles vergiebt , giebt es nicht bei einem 
guten Ehepaar? Diefe ergriffen, in ſolchen fich mit 
Liebe, Seinheit und jener liebenswuͤrdigen Artigkeit 
und Unfchuld, die alles gewinnt, mitgetheilt, dies 
bewirkt nicht nur die evmünfchte Abſicht vollkommen, 
fonderw unterhält auch die gegenfeitige Achtung, die 
Hoch gewiß auch Ehegatten für einander haben mäfen, 
Wie ‚slüdlid it das Paar, das fich gleich im As 
fange feiner Verbindung einen feſten Zweck bes 
gemeinfchaftlichen Wirkens vorfent! und einen fo reis 
nen und guten, daß er nach einer innerlichen Notb⸗ 
wendigkeit ſie gluͤcklich machen muß, ſo lange ſie ihm 
treu bleiben. Nach glücklicher aber, wenn es ſich einen 
felchen nicht er zu bilden noͤthig hat, wenn er ſchon 
bamals, als fie fih noch unbekannt waren, in jedem 
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ihrer beiden Herzen lebendig war! Denn gerade zu 
der Zeit — wo die Koſten zu dem Thuembau berech⸗ 
net werden ſollten, giebt es ſo viel Stunden und Tage, 
die bloß der Liebe — (umd die wahre Liebe weiß, wie 
ein Kirchenvater fagt, nicht richtig zu urtbeilen! ) ges 
widmet find, und die Phantafie ift alsdann noch fo ſehr 
im Fluge, daß, wenn man folche erufibafte Grundfäge 
nicht ſchon vorher bei fich ausgemacht Kat, fie wahr: 
lich am ſchwerſten in diefer Zeit ins Keine gebracht 
werden können. 

Es giebt eine Liebe, die Durch Traktaten befiegelt 
und mit Geld erfauft wird, von der reden wir bier 
nicht, weil in einem Buch für das weibliche Gefchlecht 
nichts, bloß ſpekulatives, vorfommen darf, Eine 
Liebe hingegen, die zeitlebens dauren fol, muß, neben 
der Neigung des Herzens, auf Grundfägen und 
Ueberlegung ruhen, oder fie iſt bloß Bublerei und 
Affenliche, vie in kurzem ihres Begenfandes müde 
wird, Wohl dep Herzen, die unendlich ſtaͤrker durch 
die Narur als durch den Prieſter verbunden find! Ein 
Zweck iſt's, auf den fie mit vereinigten Kräften Kills 
ſchweigend losarbeiten; feine füße Empfindung, feine 
froße Hoffnung wird verfchlogen bleiben, je länger je 
mebr wird auf diefem Wege jedes fich nach dem Bilde 
des andern geſtalten, und wie eines if, fo werben beide 

ſeyn. 
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fm „Die Schoͤpfung kennt nichts edleres, als 
zwo freiwillig und unaufloͤslich zuſammengeſchluugene 
Hände, zwei freiwillig eins gewordene Hergen und 
Leben. — ” 

Sluͤcklich, ja übergluͤcklich der Juͤngling, dem — 
Eigenliehe vielleicht , oder Phantafle , oder Mißtrauen 
gegen fich ſelbſt, oder jene Schüchternheit, die ſich ſel⸗ 
tm oder nie ganz dem Freunde dfnete, die Augen 
über fich ſelbſt bisweilen verblenden — gluͤclich, wenn 
er eine Battin findet, die Feinhe it genug bat, ihm 
6 zu verfieben zu geben, was fich nicht geradezu 
fagen läßt; die Muth genug bat, im Fall der Noib 
*6 deutlich heraus zu ſagen; Weisheit und Verſtand 
genug, durch Liebe nicht fo weit fich verbienden zu 
fen, um an ihrem Geliebten das weiß zu nennen, 
was am andern Leuten fchwarz iſt; und von deren 
Herzengsgüte er fo tief uͤberzeugt if, daß er jedes 
Warnende Wort von ihr als eine Stimme der Liebe 
und der redlichſten Treue ehren kann und muß! Sie 

wird ihn — der fchönke Wunſch und Lohn eines 
ein Weibes: — zu einem slädlihen Manne 
machen, und feine Bildung vollenden Er 
Wird), wäre er es auch vorher gegen andere nicht ges 
Befen, gerne ganz ofen gegen fie feun, und beide 
NH innerlich fo gluͤcklich fühlen, daß fie einer Afp a⸗ 
Ch. 1.) 8 
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fia frei antworten bärften: „Andere mögen fchönen, 
gelehrter, witziger ſeyn — meine Gattin, mein Gatte 
iſt mein! Der Grad, die Art feines oder ihres ins 
nern Gehaltes paßt fo ganz und fo glächlich zu dem 
meinigen, daß ich weder vechts noch links fehe, und 


‚mich ganz in ibm, in ihe, zufrieden fühle!” Ein, 


PBuncrum, das allem Mißvergnügen, aller Zeerheit, 
aller nuzufriedenbeit und allem Nebenſchielen ein 
gluͤckliches Ende macht. J 





Blaͤtter ins Zaſchenbuch. 


| 


I, 


Berm weiblichen Geſchlecht iſt vieles was man beym 
männlichen Vernunft zu nennen pflegt und Folge von 
Vernunftſchluͤſſen ik, guter Geſchmack: ein natuͤr⸗ 
liches Gefüpl des wahren, Schieklichen, Guten, Schoͤ⸗ 
nen. So wichtig if alfo eine gute Bildung defs 
felben in der Jugend; obſchon fie oft als unmichtig 
verwahrlofet wird; da fie auf die künftige Haushal⸗ 
tungs >, Umgangs» und Erziehungsweisheit einen weit 
größern Einfluß bat, als gemeine Geiſter glauben, 

‘ 2 


Es ih die Beſtimmung der Natur, daß im Um⸗ 
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sang Ber Ehegatten das Herz des Mannes. durch das 
Beib , und der Verſtand des Weibes durch den 
Dann gebüdet werde. Wenn, mie es oft geſchiebt, 
Ye Wirkung eines weiblichen Charakters auf den Mann 
größer if, als feine Gegenwirkung auf ihren Verſtand: 
Und die Männer nicht ſelbſt daran ſchulde 

3. 

Egoismus und Eitelkeit find unſere verborgen⸗ 
Ken, am tiefſten gewurzelten, am ſchwerflen zu hei⸗ 
lenden Fehler; fie verſtecken ch vor uns ſelbſt in 
hundert Larven dee Selbſtgefaͤlligkeit, ſchoͤner Grund» 
ſaͤtze, edeln Selbſtgefuͤhles, ſelbſt religioſer Froͤmmigkeit. 
Die Eitelkeit if zugleich fo reisbar und verwundbar, 
daß fie durch nichts fo ſehr gekränft wird, als wenn 
man, wenn auch mit fchonender Hand, fie enthält, 
diefe gefährliche Wunde auch nur beruͤhrt: auch wenn 
es ein Freund thut‘, in deſſen Wohlmeinen man keinen 
Zweifel feßen fann, Selb mit dem Sehändniß von 
Schlern, wenn fie es mit dem Gegentheil nicht 
thun kann, bruͤſtet fie fich, als mit unfchädlichen Eigen: 
beiten, und it, wie Burke fagt, allvoracious, dag 
iR fie nimmt in ihrem Humger mit jedem Sutter vor- 
lieb, Aber fie macht vie Sede klein, das Ye 
enge Mur aͤchte ungebeuchelte Demuth, eine 

Seucht: redlicher Selbſterkenntniß, kann jene wieder - 


FL 
groß, biefes wieder weit machen, Gott und die Men⸗ 
ſchen mit Liebe in fich zu faſſen. 

| ’ j | | 

nebertriebene Aengſtlichkeit für die Gefundheit des 
Körpers erniedriget die Seele unter den Körper, und 
beſchaͤftiget fie fo fehr bloß mit dem, was früher oder 
fpäter, ungeachtet ihrer Sorgſamkeit doch vergeht, 
daß ſie der Gedanken an beſſere Dinge, an ihre, 
die geiſtige Geſundheit je langer je weniger faͤhig if, 
Sie erſtickt mithin eine Menge von- edeln Anlagen, 
verbittert ung manche erlaubte Freude, macht unſern 
Umgang für andere zumeilen Idfiig und langweilig, ' 
fchader dem Ruf des richtigen DVerflandeg ,. den wir 
bey ibnen Haben möchten ; iſt aber auch, weil der 
Menſch diefe.Pein felbſt fucht , eine ter unbefieglichs 
fen Krankheiten des Characters. Eine vecht vegfame 
Thätigkeit in feinen Berufsgefchäften iſt das beßte 
Mittel dagegen. „Nimm dir etwas vor zu arbeiten, 
v ſo widerfaͤbrt dir „feine Krankheit:” fast Sirach — 
wenigftens feine Krankheit in des Einbildung, die zu den 
fchlimmften gehören! 

| 5 / 

In der Verzierung ſeines Hauſes muß man eine 
verſtaͤndige Oeconomie beobachten, (Einfachheit ohne 
Ueberladung gefaͤlt am meiſten:) und immer dabin 
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trachten, daß das Sebenswuͤrdigſte im Haufe: 
der Here, oder die Frau deſſelben ſey. 

_ 6. 

Junge Leute, die Anlage zur Verſchmiztheit haben, 
ud oft in Verſuchung, ſich auf Koſten der Ehrlich⸗ 
keit und Wabrhaftigkeit, ſelbſt gegen ihre Guttbaͤter, 
zu bedienen, und koͤnnen auf dieſem Wege ‚ beionders 
wenn umbefonnene Eltern oder Lehrer fie dariiber ruͤb⸗ 
men, zulet die droßen Heuchler und aucgemachte 

Schurken werden. 
7. ⸗ 

Nur wer ſich herzlich freut, wenn ein Anderer 
das Gute noch beſſer macht als er, und ohne Aerger 
und Neid ſich ihm darin bintangeſetzt: der iſt wahr⸗ 
haft ein Freund der Wabrbeit, dem fie über 
Alles geht. Wo man nur fuͤr Meinungen und Eigen⸗ 
ruhm ſtreitet, da ih immer Neid und Eiferfucht. 

8. 

Ein Italiänifcher Schriftſteller, Boccalini, er 
zählt eine Zabel, die wir ung merken wollen, 

Ein Reiſender murde vom Geſumſe eines Heufchres 
ckenſchwarmes fo. gequdit, daß er im großem Zorn vom 
Bierd abſtieg um fie — alle zu toͤdten; aber, ſiehe, da 
warden fie noch wuͤtender. Hätte er feine Reiſe fort⸗ 
gefegt , ohne fich um fie zu befümmern, fo wären die 


86 


kleinen Gefchöpfe hinter ihm zuruͤckgeblieben, oder in 


— 


wenig Tagen von ſelbſt geſtorben. 


Aus der Brieſtaſche eines Freundes, 
J. B. 


7 70 9) 


— — denn Freunden if alles gemeins auch iſt es nicht 
anfſtaͤndig, daß in der Geſellſchaft nur immer Einer 
allein rede, | 

- . | 


„Es giebt drey Elaffen von Drenfchen, welche mir’ 


mein Daſeyn lieb und wichtig machen: Kinder — 
Sreunde — Leidende und Sterbende. Bey den 
erſten fehe und liebe ich die Bluͤthe und Unſchuld: 
bey den zweyten den edeln Genuß; bey den dritten 
das Abnehmen und Berichwinden des Lebens; ich 
Ande mich ſelbſt in ihnen, belehre und troͤſte mich. ” 
„Eine bekannte, aber oft vergefiene und nie genug 
beberzigte Urſache, warum fo wenig von dem gefchieht, 
was von uns gefcheben ſollte, iſt dieſe, daß wir immer 
zu viel auf Einmal wollen, und flatt unfere Kräfte 
auf einen Punct zu richten, fie auf zu viele Dinge 
ausbreiten, Manche, ehe fie noch ihrem Hausweſen 
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7 
ent vorzuſtehen wiſſen, wollen fchen Weltreformato⸗ 
ren fegn.” | 

„ Ein Menfch, der Kinder Tiebt und von Kindern 
geliebt wird, if entweder fchon wirklich gut, oder die 
Thüre zum Gutwerden ſteht ibm noch offen.” 

Wenn Gott feine Gefandten von einem Menfchen 
nicht zuruͤckruft, d. h. eble Freunde nicht von ihm nimmt; 
fo iſt das ein Zeichen, daß er die Unterbandlungen mit 
ihm noch nicht abgebrochen habe.” 

„Der Inſtinkt Mößt der Mutter den Trieb ein, 
ihr Find su ſaͤugen und zu pflegen; die Vernunft aber 
fagt dem Kind, es folle daufbar jene Liebe vergelten. 
Daher fo viele Tiebende Eltern, und fo wenig dankbare 
Kinder!” 

„Die feine, am Goͤttlichen ſich weidende, Sinn⸗ 
lichkeit in uns if vielleicht der Keim des kuͤnftigen 
verklaͤrten Körpers.” 

„Sonderbar, daß oſt der biane Grad von Weis⸗ 
beit und von Narrbeit beyde fo ſcheinbar aͤhnliche Fol⸗ 
gen haben — Glüdfeligfeitsgefähl: " 
z„vViele Menfchen machen fich ſchaͤtzbar durch 6; 
was fie ſagen; einige wenige aber durch das, was 
fie verſchweigen. Diefe find die Stillen im Lande, 
die Beilchen, die unbemerkt im Srafe aufmachen. Suche 
fie , Wanderer, und nimm fie zu die, ihr Wobhlgeruch 
wird deine Seele durchdringend erquicken.“ | 
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„Wer würde leben wollen, wenn dag Leben nicht 
mit der Jugend anfienge, und wer heyrathen, wenn 
wicht Liebe die Ehen ſtiftete 2’ 

„Jupiter fab einft vom Olymp berab und bemerkte, 
daß die Erdenbewohner, in grobe Sinnlichkeit verſun⸗ 
ken, alles feine Gefuͤhl, und alle Sehnſucht nach ih⸗ 
rem rechten Vaterlande nach und nach zu verlieren 
anſiengen. „Die Menſchen, ſprach er, vergeſſen es 
ganz, daß ſie zu etwas boͤherm beſtimmt ſind, und ibr 
Genius in ibnen wuͤrde auf immer einſchlummern, wenn 
ich ihn nicht zuweilen aufweckte.“ — Da ſandte er 
Poeſie und Muſik auf die Erde hinab, uͤnd dieſe 
ſagen den Menſchen, in den ſchoͤnſten Stunden der 
" Begeifterung , mas einſt aus ihnen werden fsll, wenn , 
der Traum des Erdenlebens verichwunden ſeyn wird.” 

„» Wenn das Chriſtenthum fo vortrefflich if, warum 
haben es nicht alle Menſchen? Wenn Wein und Korn 
ſo vortreffliche Nahrungsmittel ſind, warum wachſen 
fie nicht in allen Landen? Frage den Schöpfer! du 
Kritifiver. Haft du Korn und Wein, fo geniefle «8, 
es iſt deßwegen um nichts weniger werth, weil es an⸗ 
dere nicht haben. Biſt du ein Chriſt, ſo ſey es; das 
Chriſtenthum iſt deßwegen nicht weniger goͤttlich, weil 
es nicht allgemein iſt 
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Der Lohn der Demuth. 


LSV a7 W © 


„Ein Waſſertropfe, fo erzählt eine perſiſche Fabel, 
ſiel aus einer Thauwolke in die Bee, und da er fich 
in diefer unermeplichen Flaͤche verloren ſah, brach er 
in folgende Worte aus: 

—Ach! welch ein unbebeutendes Gefchönfgen bin 
ich in diefem allweiten Dcean! ich bin in gar feinem 
Berbaͤltniß mit ibm — ich bin gar nichts! bin weniger 
als’ das geringfte der göttlichen Werke!” 

u Bon ungefähr war eine Aufterichaale in der Nähe, 
die ſich eben oͤffnete, und den Waflertropfen in der 
Mitte feines demäthigen Selbſtgeſpraͤches in fich vers 
fchlang. ” ' 

" »Da lag er Tage Zeit, umd haͤrtete fich nach und 
sach in feinem dunkeln Gefängniß, bis er endlich zu 
einer großen Perle reifte, welche ein Taucher aus dem 

Abgrund "des Meeres heraufholte, und nach einer fans 
gen Reibe mancherley Abentheuer wurde fie endlich⸗ 
die berühmte Perle, die auf der Spitze der perfiichen 
Kaiſerkrone glaͤnzt.“ . 

Ich gebe dir, m. L., ein Gegenſtuͤck zu dieſer Kabel, 
das zwar den orientalifchen Schmud nicht hat, aber 
doch einmal von Einem wenigſtens innig gefühlt wurde: 
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Ein Diamant lag lange unerkannt als roher Kie⸗ 
ſel auf den Straßen von Golconda, zertreten von den 
. Büßen der Menfchen und Shiere, indem Sapphire, 
Rubinen und Granaten in den Kronen der Könige 
und im Halsſchmuck der Mädchen glänzten, Endlich 
entdeckte ein fleiſſiger Nebeiter feinen Innern Werth 
ſchliff ibn mit Muͤbe, fein Glanz kam zu Tage, und 
bald ſtrählte er in der Krone des großen Aurengseb. 

Derzage nicht, verkannter Miütbruder, wenn du 
in den Augen ber Menſchen entweder gar feinen 
Werth oder einen andern haſt, als du wirklich 
beſitzeſt — Verzage nicht, wenn auch ‚deine Lichfien 
unvertilgbare Vorurtheile gegen dich haben! Faͤr jes 
des Ding koͤmmt ſeine Zeit. Auch fuͤr dich wird ſie 
kommen, wo tert falſche Werth, den man dir beya 
legte, verfchwinden, und dein wahrer, auch wenn 
du fein Diamant bif, welche felten find, zwar erſt, 
wenn du mit vieler Mübe abgefchliffen biſt, erkannt 
werden wirds wofern du nut, obne dich dervorzu⸗ 
drängen , mit ſtiller Demuth deiner Entwicklun⸗ 
hart! — 
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Svpruͤche der Griechen. 


ILS ID TE 


Es⸗ iſt ein ruͤhrender, ſchoͤner Gedanke, an den uns 
der Apoſtel Paulug ‚mehrere Mabl erinnert, daß auch 
in den dunfeln Zeiten vor der Erſcheinung Chriſti die 
ewis gute Sottheit fih niemand unbezeugt gelafs 
fen, und obgleich fie nur allein die Tuden im Auge 
(nach diefer ihrer Meynung) zu haben fchien, dennoch 
nicht nur die Herzen mit Speiſe und Wein erfreut, 
ſondern auch zu allen Seiten bie und da edle Seelen uns 
ker den Heyden mit hoͤhern Strahlen ihres Lichtes befelis 
get habe. Sie find wie Morgenferne , die einen hei⸗ 
tern Fruͤblingetag der Wahrheit verkuͤndigten, und ob 
ich gleich nicht ‚behaupten wid, daß wir von deuen, 
die noch in der Dämmerumg faßen , dag Licht der Wahrs 
heit und Zugend zu belen haben, fo laſſe ich mirs 
doch nicht nehmen, auch diefe Zeugniffe für fie, nicht 
aur um ihres hohen Altertbums, fondern bauptfächs 
lich um des innigen Gefühle willen, das in ib⸗ 
men berrſcht, mit kindlicher Ehrfurcht und Liebe zu 
derehren, und mich für diefe Gottesmänner des hohen 
Lichtes zu freuen, das fie num in einer beſſern Melt 
mit vollen Zügen trinken werden: fie, die bier 
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— — — — — — ytraulüh 
„Und rein ihr Ohr zu Gottes Stimme megten, 
„Und vein ihr Herz der Gottesflamme weihten.” 
Edelmüthig läßt der große Apoftel, fo begeiſtert er 
fie die neue, für die, die fie einmahl vecht erkennen, 
allein feligmachende Lehre war, dennoch auch dei 
Voͤlkern Gerechtigfeit roiderfahren, die in -verganges 
nen Seiten diefe Wahrheiten nicht fannten und nich e 
kennen fonnten, und behält ihnen einen Weg zu 
„Preis, Ehre und Anvergänglichem Frieden” offen, 
mofern „fie, obſchon fie das geoffenbarte Gefeg nicht 
haben, dem in ihre Herzen gefchriebenen Geſetze fols 
gen, und fich ſelbſt ein Geſetz find.” (Koͤm. IL) Er 
{hast und liebe dag fchwache Licht, welches weife und 
Höttliche Männer des: Heidenthums befaßen, fo gerecht " 
und fo herzlich, daß er fich nicht entblödet, in feine 
Verkuͤndigung des Evangeliums: zu Athen (Apoſt. Geſch. 


XVII.) die ſchoͤne Stelle des griechiſchen Dichters Ara⸗ 


tus einflieſſen zu laſſen: „Wir ſind feines. Geſchlech- 
tes.“ Voll Bewunderung der Tugend jenes roͤmiſchen 
Hauptmanns rief Jeſus aus: „Wabrlich! ich ſage 
euch: Viele werden kommen von Morgen und Abend; 
und mit Abraham, Iſak und Jakob zu Tiſche figen, 
Aber die Kinder des Reichs — !” 

Die Zeiten ind, Gott lob! vorbey, mo, was ein 
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GSoerates, Plate, Arikides u. a. gutes rebeten und 
tbaten, glänzende Sünden. genannt, und diefe - 
Menfchen, vie oft fo viel beffer waren als ihre ſtren⸗ 
gen Richter, der ewigen Verdammniß ohne Barmberzig⸗ 
Teit zugefprochen wurden. Gern unterhalte ich mich 
mit dir an diefem ſchoͤnen Sommermorgen über fie und 
ihre Weisheit, über die Weisheit derer, welche die 
sanze fchöne Natur als einen Ruf zur Kenntnis und 
ı Berberrlichung ihres Urbebers ebrten, und auf Got» 
tes Stimme in ihrer Bruſt demäthig und gehorfam 
Iaufchten; wir werden uns des vollern Lichtes, Das 
der, der allein ganz Wahrheit ik, den Menſchen 
brachte, deſto herzlichen freuen. Es wird Eine Heerde 
and Ein Hirte feyn, von allen Guten und über alle 
Gute. | 
Mit einer Ehrfurcht vor der Wahrheit, bie 
zumahl in unfern Zeiten höchft felten if, fprachen die 
Heiden von göttlichen Dingen. Krates traf eink 
den Philoſophen Stilpon auf der Straße an, und 
fragte: „Ob wobl die Goͤtter am Gebet und Gottes⸗ 
dienſt der Menſchen Freude hätten?” — „Rede nicht, 
verſetzte Stilpo, von fo heiligen Dingen auf der 
Straße ; fondern nur in der ſtillſten Einſamkeit!“ 
Wenn die Prieſter ihren geheimern Gottesdienſt anfens 
gen, ſo riefen fies „Verſchließt die Türe den Under 
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ligen! Verehrt, ihr Shnglinge, nit fine Seele dieß 
Heiligthum!” 
„Nur Ein Gott ii! Ja wahrlich nur Ein Gott! 
„Die Eleine Erbe, des Himmels Wunderbau, 
2 Das bimmelblaue Meer, und Wind und Sturm 
» Säuf Er allein mit feiner Macht.” 
Sopbokles. 
» Schnell, ſo boffen wir, eilt vom Staub zum Lichte 
der Todten 
„Ueberbleibſel; dann werden fie Götter. *) Im ſterb⸗ 
lichen Menſchen 
„Iſt der Geiſt ein GottesgefchenE , des Emigen Abbild. 
» Mutter Erde gab uns den Leib , und aufgelöst wird er 
„ Wiederum Staub, Zu ih nimmt auf die Seele 
‚der Himmel.” 
Phokylides. 


„Es warten Dinge auf die Todten, die ſie nie⸗ 


| mahls weder geboft noch vermuthet Haben.’ 


„Die Menfchen find ſterbliche Goͤtter. Sie ſterben 


im Leben, und leben im Sterben.” 


„Lod ift, was wir beym Erwachen: ſehen, und 
was im Schlaf — raum.” 








*) Die bieten Götter der Heyden waren, in den Augen der 
Weiſern, ungefähre was unfere Engel: untergeordnete Gei⸗ 
fer des höchſten Weſens. 
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3 Wir ſte igen in einen Fluß hinein, und find doch 
nicht in Diefem Fluß: wir find und find nicht.” (Ich 
lege die die ſe Stellen als Raͤthſel vor, die du erra⸗ 
then magfl!) 

„Die Gefchäffte der Menſchen find großer Aufs 
merkſamkeit nicht werth, dennoch müßen wir fie ihnen 
ſchenken. 

„Eines nur iſt Weisheit, den Verſtand zu er⸗ 
kennen, wie Er alles durch alles regiert.” , 

„Ein Volk muß für fein Gefen mehr als für feine 
Stadtmauern freiten.” 

(Diefe Sprüche find vn Heraklit.) 

» Habe Muth in allen Dingen! denn wir Menfdhen 
find won göttliche Gefchlecht.” Pothagoras, (def 
fen goldene Sprüche du aus Gleims Ucberfegung 
Tenuf.) 

„Das höhe Gut laͤßt ſich wit Werten nicht 


beſchreiben. Dan erlangt es nicht anders, als durch 


lange und befdndige lebung, Es entzuͤrdet Ach plög- 
lich in der Seele , wie eine Flamme ans dem Zunlen 
eutfpringt.” Plate. (Der chrißtihe Echter Drige: 
nes ſagt von disfer Siehe: „Bott babe ihm Dickes, 
ſewohl als alles Äbrige Bunte, das cr fage, sconenbart.” 
Felzende Erelicn find auch von Plats:) 

„Eine der größten Enden, dis begangen werden 
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kann, iſt Mnerbittlichfeit gegen Bittende- Solche Mens 
ſchen bleiben nicht ungefraft,, Gott felbii, bey Sem der 
Bittende lebt, ift deſſen Hüter.” 
„Der gute Mann darf fröhlich hoffen, die Ge⸗ 
fchente von Gott zu empfangen, die Er folchen zu ae, 
ben pflegt, und wenn Unglüc® Aber ibn koͤmmt, 
daß Gott es ihm leicht machen werde. Sa was er 
gegenwärtig nenteßt, wird Gott ihm verbefiern, und 
. gutes Gluͤck ihm niemabls mangeln lafien, In dieſer 
Hoffnung folen alle leben, und immer mit Scherz 
und Ernf-die andern zu’ fleiffiger Erinnerung daram 
ermahnen!” | 
„D mein Sobhn! du biſt noch jungs die Tünftige 
Zeit wird machen, daß du manches, mag du ist für 
gewiß annimmſt, verwerfen wirſt, und das Gegentheil 
glauben. Saͤume alſo bis alsdann, ein Richter uͤber 
die wichtigſten Dinge zu ſeyn.“ \ 
„Ein Liebhaber finnlicher Luſt, des Leibes, bes 
Reichthums — und zugleich ein Liebhaber Gottes fant - 
man nicht feon, Der Liebhaber der Wolluſt Licht ſei⸗ 
nen Koͤrpeb, der Liebhaber des Reichthums wird aus 
Noth ein Freund der Ungerechtigkeit. Der Ungerechte 
aber ift unbeilig vor Gott, weil er ungerecht gegen 
die Menfchen if. Und wenn du dann Helatomben 
opfern würde, fo wir du nur unbeiliger dadurch, 
ein 
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. | H 
vis Sotteslaͤugner und Gotteshiferer. cher Wolkks 
Ung ik ein Oottesläugner,” | 

Demopbilus. 

Ein Juͤngling fragte einſt den Socrates: ob er ger 
wife alte myothologiſche Erzaͤhlungen für wahr halter 
Socrates antwortete: daß er vieleicht dieſe Erzaͤh⸗ 
fangen fo gut laͤugnen und erklaͤren könnte wie ein 
anderer: aber, führt ex fort, dieſe Sachen erklaͤren, 
W ganz artig; allein, es muß ein fehr gefchidter und 
Weifiger Mann ſeyn, der fich damit abgchen? will, 
und fein Schickſal ik eben nicht zu beneiden, wenn 
man bedenft, was er für eine Arbeit haben muß, alle 
de Centauren und Ehimäsen iv Ordnung zu bringen, 
und dann die Gorgenen und Pegaſe und die unzaͤh⸗ 
richen Wunderthiere ale! Wahrbaftig, der muß we⸗ 
sig zu thun baben, ber ch die Mühe geben will, an 
felden Dingen zu zweifeln, und mit feiner ſchwerfaͤl⸗ 
ligen Weisheit alle dieſe Sachen Stuͤck vor Stac zu 
durchgehen. 

Ich, mein Heber Yoddeus, babe dazu feine Zeit 
und zwar deßwegen Bauptiächlich, weil ich mit dem 
Delobiſchen Soruche: Mache dich mir dir felbä 
dekannt! noch nicht fertig bin, Ehe ich aber dieg 
ausgelernt babe, fcheint eg mir ungereimt, mich mit 
andeen Dingen abzugeben, Ich laſſe demnach alle diefe 
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Sachen auf fich beruhen, umd unterwerfe mich gern 
der angenommenen Religion. Deſto mehr bemühe ich 
mich aber, mich ſelbſt Fennen zu fernen, ob ich nicht 
vielleicht noch ein wilderes, wuͤſteres Geſchoͤpfe bin ale 
Typbon, ober ob ich eine ſanftere, beſſere, reinere, 
der Sottheit aͤhnlichere Natur habe? 

„Einen würdigern Tempel findet die Gottheit auf 
Erden nicht, als ein reines Herz.“ 


Plutarch. 
„Die beßlen menſchen reden am wenigſten. O 
müßte der Schwaͤtzer immer das leiden, was andere 
in feiner Gegenwart leiden, er wuͤrde wobl kärier 


erben! ’’ 
% ollonins. 


Mobhlwollen ſchenle auch den Todten. Leicht ik 
es zwar ihnen Boͤfes tbun: aber eine Gerechtigkeit 
wohnt über uns, und die —8 Rache raͤcht den 


Todten.“ 
Aeſcholu 6 


» Welch mächtig Weſen if die Wabrheit der Sterb⸗ 


Eden kuͤhnſter Gedanke veicht nicht an fie.” 
Me ſch inch 


Wer kaͤmpfet gegen Neid, macht ungerechte maͤch⸗ 


riger als Gute.” 
Anarimenes. 


v9 
»Dent? ich an Gände, fo wehrt es mie die Ach⸗ 
ung vor den Freunden” " 





Agathon. 
„Der Menſch iſt mit dem Weine gleicher Art, 
Der junge Wein, der Junge Menſch muß gaͤhren, 
Er braust, ex ſchaͤumt, ſtoͤßt Hefen aus, iR herb. 
Iſt aber einmabl alle dieſer Schaum 
Der Thorbeit abgeſchoͤpft, ſo wird er reif, 
So wird er trinkbar, ſetzt ſich wiederum, 
Und bleibt nun auf fein ganzes Leben füß.’ 
| | Merik. .. 
„Wenn du zn Schiffe fährk, und das Schiff lan⸗ 
det, fo gehſt du wohl auf einige Stunden einem Ges ' 
fchäffte nach, uud ſammelſt die etwa im Vorbeygang 
am Ufer Heine Muſchein; du mußt aber immer an das 
Shit denken, um nicht zurädzubleiben, wenn der 
Steuermann ruft, und alsdanıı ſogleich alles verlaſen 
und ibm felgen, mo nicht, fo vackt man dich wie eine’ 
‚ WBaare, und wirft dich hinein. Bo iß das Leben. 
Du Da anftatt der Muſcheln andere Baden zur 
Frende, ein Weib oder Kinder, oder etwas anderes. 
Auft dir der Steuermann zu Schiff , fo mußt du al- 
les verlafen und ibm folgen, Bik du einſt Greis, 
dann halte Dich immer naͤber ans Schiff, deun bald 
wird es unter Segel schen!” Eyictetug („den, 
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wie Drigenes, tin ELirchenlebrer, fügt, auch 
die einfältigken Leſer verſtehen und bewundern, denn 
fie fpüren und empfinden es, daß fie burch feine Leb⸗ 
ren gebeffert werden, wofern fie sur einigermaßen 
geneigt find, fich beſſern zu Maßen.” Bon ibm ik auch 
‚ folgendes: ) ' 

„Gedente oft, daß es möglich (eo, fr alferleg 
Ungläd Aber did komme, umd ſtelle dirs vecht deut⸗ 
lich vor, wie es ſeyn würde, wenn du dein ganzes 
Vermögen, deine Eltern, Freunde oder Kinder ver 
Tieren, endlich, wenn du fogar felbf lesben müfteR. 
— Dieß wird dich gegen alles feſt machen und deine 
Seele in die Höhe heben, daß fie fich nicht am irdiſche 
Dinge hängt, denen fie ein dach wird entriffen 
werden.’ 

„Gieb dich niemabls für einen Philsſopben aus, 
und made bey Unerfabrnen nicht viel Weſens mit 
deinen Lehren. Biſt dir bey einem Gaſtmabl, ſo lehre 
nicht, wie man eſſen ſoll, fondern iß, wie ſichs ge⸗ 
buͤbrt. Dein Benfpiel wird mehr fruchten als die 
beredteßen Lehren.” - 

„Zeichen, daß einer im Buten wachfe, find: Er 
tadele niemand, er lobt niemand, er befchuldigt nie⸗ 
mand, er klagt niemand an, er rühmt fich niemable, 
daß er eiwas fen oder wiſſe. Wird er an etwas nis 
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lichem verbindert, fo klagt er niemand als ſich felhk 
an. Lobt ihn jemand, fe lächelt er heimlich über ſei⸗ 
nen Lobredner; wird er getadelt, fo vertheidigt er ſich 
nicht, und beträgt fich immer wie ein Kranker, ber 
Eh ſchont, um nicht in die vorige Krankheit zuruck⸗ 
Infatten. Kurz, er ficht fich als einen Menfchen an, 
in deffen eignem Herzen fein größter Feind 
und Nachſteller if.” j 

„Ben jedem Beichäffte bete alle von Brund des 
Herzens: Leite mich, o Bott! mit deiner Vorſehung, 
wozu dis mich befimmt haſt! Ach will gern folgen, 


Wuͤrde ich aber nicht folgen und böfe feyn wollen, fo 


siehe mich daß ich folgen muͤße!!“ 

So betete einſt Socrates im Schatten eines 
Ahornbaumes: „D geneigte, freundliche Goͤtter dieſes 
Havns: Machet, daß ich von innen ſchoͤn, und von 
außen fo, wie von innen, werde; keinen für reich Halt 
als allein einen. Weiſen, und laßt mir von andern Glüd. 
Seligfeiten nur fo viel zu Theil werden, womit «in 
Maͤßiger zufrieden if!” 

Und Simplidiuss „Ich Sitte dich, Her, Bas 
ter und. Führer der Seele in uns: Gieb, dag wir nie 
de Würde unferer Natur vergeffen , und ſtehe uns, 
die du zu freythaͤtigen Weſen erſchaffen baſt, in um 
fern Bemuͤhungen bey, uns von den Luͤſten des 2 


‚ 
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pers und von unvernänftigen Leidenfchaften zu wende 


gen, damit wir fie beherrſchen, umd nur als Werks 
geuge zu den Abfiehten der Natur, zus Merbefferung 


“uuferer Seele und zur Vereinigung derfelben mit dir, 
du Wefen aller Wefen! vermittelt des Lichtes der 


Wahrbeit gebrauchen lernen ! Zerſtreue, o unfer Ret⸗ | 


ter, alle Zinfternig nor den Augen unferer Seele, 


damit wir Mar erkennen — beyde Gott und den 
 enfchen!” | 


Nach dieſem — würde alles übrige ſordde ſeyn. 
Alſo genug fuͤr heute. 





Chorgeſang aus Sophokles Antigone. 
| (Bon Stoltberg überfest.) 


ET vv 


Wer der Sterblichen kann beine Gewalt, o Zers, 
Frevelnd hemmen? Gie ſchwaͤcht alles betaͤubender 
Schlummer nie, noch der Goͤtter | 
Nimmerraſtender Monde Zahl. 


Ewig berrfche du , Zeus, ewig und alterlos, 
Hoch im ſtrahleuden Glanz , deines Diprmpifchen 
Thrones König, und alles . 

Ehret deines Gebotes Mint! F 


\ 


. 
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Dein iR alles, was iR, alles, was war, und was 


Ben wird! — Ach! nicht alſo ſielen den Sterblichen 
pre Looſe, bes Kummers 


Zrey flicht keinem das Leben bin! 


Freuden fenfen fih oft nieder von gauckelnder 
Hrfnung Fittigs doch ft täufchet den Erdenſohn, 
Leichten Tritte ihn umtanjend, 

Seiner flatternden Lüße Schwarm. 


Keine Kunde wird ihm, bis er auf glimmend«s 
Sener fegt den Fuß. — Hört das geprieiene 
Wort, das eing aus dem Munde 
Menſchenlebrender Weisheit ſcholl: 


Gut duͤnkt Boͤſes, es duͤnkt boͤſe das Gute dem, 
Defen Sinne verwirrt Gottes vertilgender 
Fluch? Nur fliegende Tage — 
und ihn haſcht des Verderbens Schlund: 
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Erzählungen aus Morgenland. 

u I. . . 

Ein fpanifcher Edelmann ermordete obne Urſache, 
einen mauriſchen Juͤngling, und entflob. Er. ward 
lebbaft verfolgt, rettete fich aber durch einen unver⸗ 
merften Abſprung von dev Straße in einen Garten, 
defien Eigenthuͤmer, ebenfalls ein mauriſcher Herr, 
gerade darin ſpatzieren gieng. Der Spanier flel vor 
ibm auf die Entee, geftand ihm fein Verbrechen, und 
bat in den rübrendfien Ausdrücken um Verheelung. 
Der Maure boͤrte ihm mitleidig zu „und verſpyrach fie 
ibm. Er verbarg ihn in fein Sommerbaug, und vers 
ließ ibn mit dem Verſprechen, des Nachts ſeine Zlucht 
weiter zu befoͤrdern. 

Wenige Stunden nachher brachte man ihm der 
todten Körper feines Sohnes. Die Beſchreibung, die 
man ihm von dem Mörder machte, paßte vollfominen 
auf ben Spanier, den er in feinee Verwabrung batıe. 
Er verbarg den Schredien und den Argwohn, den er 
batte, begab ſich auf fein Zimmer, und blieb bis um 
Mitternacht allein. Hierauf gieng er in den Garten, 
Öffnete das Thor feines Sommerbauſes, und redete 
den Spanier an: „Chrift! der Sünaling, den du 
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ermordeteſt, war mein einiger Sohn. Deine Chat 
verdiente den graufamfen Tod. Uber ich Habe Dir 
feperfich mein Wort für deine Eicherbeit gegeben, 
und fern fen es von mir, auch ein zu fruͤhzeitiges 
Verſprechen gegen einen arauſamen Feind gu verle⸗ 
gen!” Er führte hierauf ben Spanier in feinen Stall, 
verſah ihn mit dem ſchnellſten Maufthier und fagtes. 
„Sleuch! indem dich die Dunkelheit der Nacht noch 
det: deine Hände find mit dem Blut meines Kindes 
beſteckt, aber Gott if gerecht! Ibm verdanke -iche 
. mit Demuth, daß er meine Treue unbehedit erhalten 
bat, und ich ruhig genug bin, ihm das Gericht zu 
überlaßen.” ” 


2 


Ich war in meiner Tugend , fagt Sadi, der Ver⸗ 
faſſer des yerlifhen Nofenthals, dem Gebet 
aufs eifrigſte ergeben. Oft Rand ich des Nachts auf, 
und ergoß mein Her in ben feurigſten Gebeten. Einf 
da ich im Koran Ins und alle Hausgenoſſen aufer 
meinem Vater fchfiefen, fagte ich zu ihm: „will benu 
fein einziger fein Haupt erheben und mit mir beten ? 
der Schlaf Hält fie, wie ein Band des Todes, gefan⸗ 
gen!” — „Beier du fchliefeh auch , ſagte mein Ba’ 
tev, als daß du andrer Leute Fehler durchzieb 
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„Wenn Gott die Decke der Einbildung von dem 
Augen des Ruhmredigen wegnaͤhme, fo würde diefer 
feinen elendern Menſchen erblicken, als fich felbR. " 
d. 
Ein Derwiſch fab eink im Zraum einen König 
im Himmel, und einen Derwiſch in der ‚Hölle figen. 
Er hätte gerade das Begentheil vermuthet. Deßwegen 
fragte er einen Weiſen um die Deutung und erbielt 
zur Antwert: „Der König iſt im Paradieſe, weil er 
gern mit Derwiſchen, und der Dermwiich in der Hölle, 
weil er zuviel mir Königen umgieng. 


4 
Abuberrira, Mohameds Freund, pflegte den Die 
hamed fa täglich’ zu befuchen. Endlich fagte ihm dies 
fer: „Dein Sreund, komm etwas fpariamer, damit 
ich dich deſto waͤrmer lieber” Als dieſes ein Weiler 
hörte, ſagte ers „Ich Habe nie gehört, daß jemand 
die Anmuth der Sonne im Sommer recht innig empfun; 
ben babe: im Winter hingegen, wo fie fi ſeltner 
zeigt, da wird fie ung erſt recht lieb.“ 


5 
Ein junger Studierender ſprach einfk zu feinem 
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Baters „Ich mag die Predigten unferer Lehrer nicht 
. mehr bören: ihre Werke ſtimmen zu wenig mit ibren 
Worten überein. Sie lehren die Verlaͤugnung der 
Welt, umd ihr Dichten und Trachten gebt auf Haus 
fen von Korn und Geld. Wie kann mir ein Blinder 
den reshten Weg weiſen?“ — Dee Vater ſprach: „um 
deßwaͤllen mußt du vor ihnen, follten fie auch wirflich 
fo fchlimm ſeyn, wie du ſagſt, weder deine Obren abs 
wenden, noch deine Mgen verſchlieſſen. Genf biR du 
wie jener Blinde der zur Nachtszeit ins Waſſer Kiel, 
und ausrief: O ihr lichen Leute, gebt mir ein Licht 
ber! worauf ihm eine gemeine Frau zur Antwort gab: 
Du ba ia feine Augen zu feben, mas forderſt du 
ein Licht? — Die Verſammlungen find wie Jahre 
markte: Koͤmmſt du auf diefe ohne Geld und Lu, ets 
was zu kaufen, fo biſt du vergebens da. Koͤmmſt du 
in jene ohne Lernbegierde, und allein mit Zadelfucht, 
fa blieb du lieber zu Haufe,” | 


& _ 
Einen Geitzigen befchreist Sadi alfe ; „Wenn 
die Sonne ihm gehörte, und er hätte fie vor ſich 
liegen wie ein Brodt auf dem Zifche, fo würde 


ee keinen Menſchen auf Erde einen beitern Ras 
ſchenken.“ 
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Nie gieng mie mein Ungluͤck fe ſebr zu Herzen, 
als einſt, da ih vor Armuth nicht einmabl Schube 
Taufen konnte. *) Traurig und niedergeſchlagen wan⸗ 
derte ich baarfuß zu der Moſchee in Kufa, wo ich ei⸗ 
nien Menſchen antraf, der gar keine Füße hatte. Nun 
war ich mit meinen bloßen Füßen zufrieden, und dankte 
Gott, dag ich, obwobl ohne Schuhe, doch noch a6 
. ben konnte, Wie gern wäre dfefer Bettler banrfuß ges 
‚gangen, wenn ee nur Füße gehabt Hätte! 


& 
Wenn du mit-teinem Sclaven ſpieleſt, fo. wird er: 
dein. Herz, und du fein Selave ſeyn! 


9 
Einem vornehmen Mann flarb ein edler, munteren 
Sohn. Dean fragte ibn: „was er ihm für eine Grabe 
ſchrift wollte fegen lafen?’” Er antwortete: „ Sprüche 
aus dem Koran find zu heilig, um an ein Drt ge 
‚ Tchrieben zu werden, wo die Verweſung wohnt, wo 
fle Menfchen betreten, Thiere beflecken, und die Zeit 
fie ausloͤſcht. Schreibt dafür dieſes: 








ı ©) Gabi war eim Selave bey. ben Chriſten zı Damaskus, 
Wurde aber nachher. von einem edelmüthigen Muſelmann 
lesgekauft. Er flach 1313. 
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„Wie oft babe ich bier, wenn diefer Garten mit 
zinem Grafe, wie mit einem Teppich, yrangte, 
mein Herz mit inniger Wonne gelabet! anderer, 
Kch’ il, und miß dein Vergnügen nach dem Graſe, 


das über meinem Grabe wihst! Du wir werden, 
was ich bin!” 





Juͤdiſche Erzählungen, 
die ich nicht verichönere, ſondern treutich nach ben 
jüdifchen Quellen erjzaͤhle, 


WRITE 


I, 


Rabbi Akiba spferte ſich ſelbſt neh zehn andern 
dem Selen und dem Vaterland auf. pn der Stunde, 
da er bingerichtet werden follte , fagte er zu feinen 
Schuͤlern: „Kinder, es if Zeit die Lectien zu leſen: 
Höre Iſtael, der Here unfer Bott ik ein einiger 
Bott!” „D theurer Lehrer, ſagten fie, bebarrſt du 
noch in deinem Eifer?” und er antwortete ihnen; 
„Ale Zase meines Lebens war ich befümmert um 
das göttliche Wort: von ganzem Derzen follt 
du Gott lieben; und da er nun meine Seele von 
air nimmt, fol ich aufhören?” — da verzog er dab - 





— 


N 


— 
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Wort: Einiger Gott, fo fang, bie er unter dee 
Marter den Geil aufgab. 


2. 

Rabbi Jobann ſaß zu Babylon in der Sonagoge 
und las das Geſetz. Der Fuͤrſt trat berein, und der 
Rabbi ſtand nicht vor ihm auf, da wollten ihn die 
Hofleute fchlagen, der Fuͤrſt aber fprach: Laßt ihnt 
er denkt an die Belege feines Schöpfer.” 


3. 
Kaiſer Hadrian traf eink einen Greifen anf dein 


Felde an, der Bäume pflanzte, „Was bemübk dx 
fo viel für andere Leute?“ fragte ihn der Kaifen 


„Herr Kaifer, antivortete ex, wenn mirs Gott goͤn⸗ 
nen will, ſo kann ich wohl noch Früchte davon eſſen; 
mo’ nicht, fo find fie für meine Kinder.” Drey Jahre 
nachher kam der Kaifer wieder an den Drt, und 
fiehe, da füllte der Alte einen Korb mit den erfich 


fchönen Zeigen, und brachte fie dem Kaiſer: „Herr 


Kaiſer, nimm dieſes von deinem Knechte! Gott Kat 
mich gewürdigt, von den Baͤumen, die ich pflanzte , 
noch felb die erſten Fruͤchte zu genieſſen.“ Darauf 
ließ ihm der Kaiſer den Korb mit Goldftuͤcken fuͤl⸗ 
fen, und ſetzte ihn neben fich auf den Thron. Die 


- 


° 
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Hofleute murrten; bee Kaiſer aber ſagte: „Bein 
Schoͤpfer bat ihn geehrt, warum foRs’ ich ihm nicht 
auch ehren?” 


4. 

Unfer Vater Abraham bielt feine Mablzeit für 
glücklich, wo er nicht fein Brodt mit einem Srembling 
theilen konnte. Einſt Hatte er keinen; ba gieng er 
auf die Landfiraße , um einen zu fuchen, und fand 
endlich einen Greifen, der muͤde von ber Reiſe unter 
einem Baum ausrubte, Sreundlich Iub ibn Abrabam - 
in fein Haug, und erwies ibm alle die Ehre, die er 
jedem Sremdlinge zu erzeigen gewohnt war. Als die 
Speiſen aufgetragen wurden, beteten Abraham unb 
feine Hausgenofien nach ihrer Gewohnbeit beräber, 
der Fremdling aber griff ohne diefes alfobald nach der 
Schuͤßel, da fagte Abraham zu ihm: „Die ziemt es 
fh, Greis, zu deinen grauen Haaren, Gpeile zu 
nehmen, ohne Anbetung Gsttes2” — „IH Bin ein 
Seueranbeter , erwieberte ber Breis, meine Vorfahren 
haben nichts von dem gelehrt.” Abrabam entiegte 
fich über Diefe Werte, fürdtete fh, einen Abgoͤtter 

‚iR fein Zelt aufgenommen zu haben, und trich ihn 
alsbald als eine Ye der Geſelſchaft uud einen Feine 
der Wahrheit aus dem Hauſe. De erſchien ihm der 
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hochgelobte Gott und ſprach: „Abraham! Abraham ?v 
Der Patriarch: „Siehe, bier bin ih!” Da ſagte 
Gott weiter: „Du baß Unrecht getban! dirfem reife, 
fo undaukbar er gegen mich if, babe ich ſchon über 
hundert Jahre Leben und Nahrung gegeben, und du, 
du willſt ihm auch nicht Eine Mahlzeit, nicht auf we⸗ 
nige Wugenblicde deine Geſellſchaft gönnen?” Abras 
ham , durch diefen Ruf bewogen, bolte den Sremdling 
wieder ein, und überfchüttete ihn fo mit Sreundfchaftss 
begeugungen , daß diefer — in kurzer Zeit feinen Blaue 
ben annabın. - 


4. 

Rabbi Meir hatte ein tugendbaftes Weib, Einf 
ſaß er, am Sabbat in der Schule und Ichrte das Volk, 
Indeſſen ſtarben ihm zu Haufe feine beuden Soͤhne, 
beyde fchön von Wachs und erleuchtet im Geſetz. Seine 
Hausfrau nahm fie, trug fie auf den Soͤller, legte 
fie auf ihr Ehebette umd breitete über ihre Leichname 
ein weiſſes Gewand, Abends kam der Rabbi nad 
Haufe, „Wo find meine Söhne, fragte er, daß ich 
ihnen den Segen gebe?” — Sie: „Sie find in die 
‚Säule gegangen.” Er: „Ich babe mich umagefchen 
und bin fie nicht. gewahr worden.“ — Sie reichte 
ihm feinen Becher, er Iobte den Herrn sum Ausgang 

des 
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dee Sabbats, trank, und fragte abermahls: Wo 
| ind meine Soͤbne, daß fie auch trinken vom Wein des 
Gegens2” — „Sie werden nicht weit ſeyn,“ ſprach 
fe, und feste ibm zu eflen vor, 

Er war guter Dinge, und als er nach der Mabls 
seit gebantt hatte, fügte fie zu ihm: „Rabbi, erlaube 
wie eine Frage: — „Eprich nur, meine Liebe,” 
antwortete er. Sie: „Ber wenig Tagen gab mir 
jemand Kleinode in Verwahrung, und ist ferbert 
er fie zurüd: fol ich fie geben?” — „Das fellte 
Rabbi Meirs Frau nicht erſt fragen, erwiederte ers 
Weiteh du Anhand nehmen, einem jeden das Geinige 
wicder zuruͤckzugeben?“ — „D nein! verfegte fie, 
aber auch wiedergeben wall’ ich fie obae dein Vor⸗ 
wigen nicht.” 

Sie führte ihn hierauf auf den Edler, it bin 
zum Ebebett und nahen das Leichentuch von ihren 
Böhnen, „Ach, meine Söhne, iammerte der Bater, 
meine Söhne, und — meine Lehrer!! Ich babe euch 
gezeuget, aber We babt mir die Augen erleuchtet 
im Geſetz.“ Sie wandte ſich weg und meinte. Eu 
lich ergriff fie ibn bey der Hand und ſprach: „Rabbi, 
baR du mich nicht gelehrt, man mıäße ich nicht weis 
gern, ein annertrautes Pfand zuruͤckzugeben? Giche, 


ber Here hat's gegeben, Der Herr hat's genemmen: 
21) > 
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der Nahme des Seren ſey gelobt!” -_. „der Nathme 
des Heren fen gelobt!” Rimmte Rabbi Meir mit ein, 
- Wer ein tugendfan Weib gefunden, bar einen gröfs 
fern Schatz denn koͤſliche Perlen Sie thut ihren 
Mund auf mit Weisheit, und auf ihrer Zunge ik 


J holdſelige Lehre. 


v* 6. 

David ſagte einſt zu Bett: „O Kerr der Welt, 
alles, was du in deiner Welt gemacht baſt, if aut, 
und die Weisheit if befiee als alle Geſchoͤpfe. Aber 
Barum ſchufſt du die Thorbeit? fie bringt weder 
Ereude noch Nutzen. Der Thor laͤuft über die Stra 
fen, zerreißt die Kleider, wird von den Knaben vers 
fpottet, vom Volk verlacht: Gefällt dir diefes in dei» 
nen Augen?” Gott antwortete ihm: „D David, 
man wird dich noch den König der Thoren nennen, und 
bieß wird dich vom Tode erretten. Ja, du wirſt mich 
noch felbR um Narrheit bitten mäßen.” Nach einiger 
Zeit floh David vor dem Angefichte Sauls zum König 
der Philifter. Am Hofe deffelven lebten die Brüder 
Goliaths, und forderten. vom König fein Blut zur 
E Mache für ibren erfchlagnen Bruder. Da fürchtete 
ſich David, und betete zu Gott. „Was wilt du von 
mir?” fprach die göttliche Stimme; David antwortete: 


v 
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Daß bus mie einen Shell der Therbeit gebeh, die 
ich einfk verachtete:” Da gab fie ihm Bett: David 
yeriellte feine Gebehrden, kollerte unter ihren Händen, 
Khäunte m. ſ. w. (1 Sam, XXL.) und entraun auf 
dieſe Mäeife feinem Tod. 


7. 
Die Kinisin ano aba legte dem Galsmıs unter 
: andern Fragen auch folgende vor: Nachdem fie ihm 
zwölf Knaben und zwoͤlf Mädchen von ſchoͤner Ges 
ſtalt, in gleicher Kleidung, aber mit geichornen Hdupe 
ten vorgeſtelt Hatte, ſo ließ fie ib rathen, welches 
die Knaben und welches die Mädchen wären? Salomo ‚ 
defabt ihnen, ſich zu waſchen. Friſch und männlich 
fuhren die Knaben mit den Händen über das Angeficht 
Gerunter: ſanuft und zärtlih die Mädchen — pi . 
war's verrathen. Erſtaunt fprach die Königin: 


ich von deiner Weisheit fehe, übertrifft nach —* was 
ich davon hörte,” 


8. 

Um legten Veltgerichte werden Leib und Seele 
einander wechſelsweiſe der Verführung anllagen. Da 
wird ihmen der Richter folgendes Gleichniß erzählen: 
„Ein König hatte einen Infigen Garten vol reifer 
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Jruͤchte; Aber dieſen fegte er gu Gütern = einen SIEHE 
den amd einen Lahm en. Dex eine fonute die Früchte 
nicht fehen, der andere nicht auf die Bäume Reigen» - 
Meil aber der Labme das D6R dach menigfens fer 
ben konnte, uͤberredete er den Blinden, ihn auf feine 
Schulter zu nehmen, So wurden die Fruͤchte geraubt 
und unter beyde getheilt. als der Herr des Gartens 
Sam und Unrerſuchung anſtellte, entichaldiste -fch 
jeder mnd fchob es auf den andern. . Allein der Koͤ⸗ 
nig befahl, den Lahmen auf den Blinden zu ſetzen, 
und fo beode der Strafe zu übergeben.” Eben fs 
wird am Weltgericht der Streit zwiſchen keit und 
Beck verhhtet werde. 

- Man fagt, als Rabbi Afe ſterben fohte, babe et 
heftig geweint, und ba ihm feine Freunde zuſprachen: 
„Er babe in keine Urſache zu trauren, weil er in 
feinem ganzen Leben das Geſetz erforſcht umd feine 
Gebote fo trem wie möglich gehalten habe. Er ſey auch 
Äberdas nie im Gericht gefeffen, welches ihm ſonſt aus 
Furcht, eu möchte jemand Unrecht gethan haben, Ges 
kuͤmmerniß machen koͤnnte;“ da fol er geantwortet 
haben: „Eben euer Troſt macht mir Schmerzen, daß 
ich mich nehmlich des Gerichts enthalten und die all⸗ 
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umelne Laß “STenels nicht tragen geholfen habe; denn 
es ſeht geichrieben: Der König befehist dur 
Nas Gericht Die Erde, aber, der feine Häude 
20m Gericht surädzicht, fößt ce ein” 
Erruchrart. ZIIX, ) 


10, 

Ben Sire gieng einß in be Eule, um dab 
Geſen zu Lernen. Der Lehrer verweigerte es Tim: 
Er ſey nach zu ing, «6 zu verfichen. Da antwortete 
Um Gira: „Weißt du nicht, daß das Leben kurz uub 
der Arbeit viel ik? warum bälß du mich ab? wie viele 


Bauen (chem unter der Erde begraben, Die mac Haar 
Barın ale id!” 


BF. 


N. Simeen, Samaliels Sobn, ſagte: „Ich 
babe mein ganzes Leben unter Weiſen zugebracht, uub 
richts heilſameres für meine Gecle gefunden als — 
Gämeisen.” 


12 
Ein Anderer: Drey Dinge vesif mit, fo 


Sieh du von Sünden freu bleiben; bebenfe, was uber 
bir if: ein fchenkee Ause, cin hoͤrendes Ohr, uub 


dis | 
ein Buch, wo alle Werke deine Lebens aufgeſchrio⸗ 
ben werden,” 


15. 

„Thu, was Gott gefällt, fo wird er auch wieder 
thun, was dir lieb ik, Brich deinen Willen, Gott zu 
Gefallen, fo mird ey auch deiner Zeinde Willen geoen 
dich brechen.” 


⸗ 


| 7 
„Wo ihrer Zween an einem Zifche Aigen, und ſich 
über das Gefen unterseden — über dieſen ruhet die 
Herrlichkeit Gottes.“ 


| 18, 
„Bey welchem Menfchen fich finden 1) freundliche 
Gebebrden gegen jedermann’; 2) ein Beil ohne Stolz, 
und 3) eine demäthige Seele — der ik ein Juͤnger 
Abraham.” 


’ 


16. 

Jobannes, ein Schüler des beruͤhmten Hillels, - 
flüchtete fi) bey der Belagerung Jeruſalems zu dem 
Kaiſer Titus. Nach der Serflörung des Tempels fpas 
zierte er ein mit Joſua, dem Sohn des Ananias, in 


— 


N 
\ 
f . 
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einen Truͤmmern herum, und ſagte zu biefem, bes 
febr traurig darüber war: „ Mein Sohn, graͤme 
dich nicht, denn obgleich unfer Tempel im Gtaube 
lieat , ſo Haben wir doch noch einen Weg, die Sünde 
zu verfähnen: Die Liebe des Naͤchſten; denn e6 
ſleht gefchrieben: Barmherzigkeit will ich und nicht 
Dpfer!” 


17. 

(Auch ich Rimme ganz dem bey, was NM. Aquila 
fagte:) „Ich babe viel von meinen Lehrern gelernt, 
noch mehr von denen, die mit mir Audirten, aber am 
meiſten von denen, welche ich ſelbſt gelehrt und un⸗ 
tereichtet babe.” | 


18 
„Der höcdke Vers des Geſetzes, an dem alles 
baͤnqt, if der: Erteune Gott in allen deinen 
Wesen, fo wird er deine Zußkapfen leiten!” 


19% 
„Made das Geſetz zu deinen Zweck. Rede wes 
wig und thu viel, (wie Abraham, der feinen Gaͤſten 
zur einen Bien Bredt verbieß, und gleichwobl ein 
zaries iunges Kalb bereitete; x Moſ. XVIII.) Nimm 


420 | 
jeden, der zu bir kommt, mit einem beiten. Ange - 
. ſichte auf » 


. 20, 
» „Die Seele des Menſchen iſt das Gefäß des Hoch⸗ 
gelobten Gottes; er erfüllt es aber nicht eher, als 
bis er es durch das Zeuer des Seſetzes geveiniget 
bat,” 


ar, - 
»Ueberall, wo di die Größe des Allerbeiligſen 
findeh, ſindeſt du auch feine Herablaffung” 


>» \ 
„Ein König hatte einen Garten, und da er ein⸗ 
mabl denſelben befuchte, ſah er Roſen, die zwar cu 
klein waren, aber einen unvergleichlichen Geruch von 
ſich gaben, Ex fagte: „Wenn dieſe Roſen, da fie noch 
fo klein ſind, einen fo herrlichen Geruch geben: wie 
wird er erſt ſeyn, wenn fie ausgewachien find!” 
Nach einigen Tagen fam er wieder hin und ſuchte 
die Mofen wieder auf: ßehe, da waren fie weit und 
‚batten ihren Geruch ganz verloren! Erzuͤrnt über, 
fi ſelbſt fagte er: „Hätte ich fie gepflädt, da fie 
. 20 Hein und frifch waren, fo hätte ich ihres Qe⸗ 
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suches sich länger freuen Tönnen! nun ißs aus mit 
Imen?!”” Im folgenden Srähling, wie er wieder it 
den Sarten kam, ließ er alle diefe Roſen pflüͤcken, da 
Be noch klein aber moblriechend waren, / 
Birlricht daß der Hochgelobte Bott fe urtheilt., 
wenn ex sumeilen-die beffuungsnoliten Finder in ihrer 
Jagendblüthe von der- Erde wegnimmt.” “ 


83 | 
„Die Denfchen fragten eine Schlange: „Was 
haſt du für Nutzen davon, wenn du ung Rich?” Die 


Schlange antwortete: „Was fraget ihr mid darum? 
fenget die Berleumber, " 


_ 44. 

„Rabbt Tarpon war ein ſehr reicher Mann, 
gab aber den Armen nichts, Einſt degegnete ihm R. 
Eliefer und fagte su ihm: WINE du, daß ich die 
«ine oder zwo Städte kaufe? — Alsbald gab ihm Tar⸗ 
gan 4000 Geldſtuͤcke, welche Elieſer nahm und unter die 
Armen vertbeilte, 

„Nach einiger Zeit beſuchte ihn Tarpon und fragte: 
Vo find die Staͤdte, die du mir gekauft haſtz Elieſer 
führte ihn in die Synagoge, nahm da das Buch der 
Vſalnen und las ihm aus dem 112ten die Worte vor: 


u22 Ä 
Er teilte aus und gab den Armen, feine Gexech⸗ 


tigkeit wird ewig bleiben.” Dieß iR, fagte Eliefer, 


Die Stadt, die ich für dich gekauft babe! Tarpon 
umarmte ihn und rief: „Dank dir, du biß mein Leb⸗ 
cr und Meifter!” . 
| 25 

Die Araber erzählen: als Moſes einft yon Gott ge- 
Beten, fich ihm su eigen, habe der Ewige ihm geants 
wortet: „Wille, ſobald du mich fucheh, ſo haſt du 


mich mit dem fchon gefunden.” 





Erzählungen von Griechen und Römern, 


1. 


Die Fran bes berühmten griechiſchen Helden und 
Baterlandfreundes Phokion zeigte fich einſt in einer 
Geſellſchaft vornebmer rauen in einer ſehr befcheide: 
nen Kleidung. „Warum traͤgſt du allein, fragten diefe, 
unter fo vielen Damen keinen goldenen Schmuck?“ 
— „Meines Mannes Tugend und Nahme iſt mis 
Schmuck genug:” antwortete fie. 


B 2 
Den Grauen im alten. Rom war das Weintrinfen 
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verboten, Samit fie dadurch nicht zu etwas umgesies 
mendem verführt würden. Um aber dach ihrer Züchs 
tigkeit nicht ein gar zu tranriges und finſteres Anſe⸗ 
ben zu geben, erlaubten ihnen die Maͤnner, ſich in 
Gold und Purpur zu leiden, und ibre Haare mit eis 
ner gewiſſen rothen Aſche zu beſtreuen. Egnatius 
Mecentius toͤdete im bet erfien Arengen Zeiten der 
Reyublik ungeftraft fein Weib, weil fie ahne feine 
Erlaubniß über das Faß gegangen war, umd die Ver⸗ 
wandten pflesten die Weiber zu kuͤſen, damit dieſe 
wicht wagten, durch den Geruch. den Genuß des Weins 
au verrathen. 


83. 

Yu der Stadt Rom war ein Tempel der Scham 
Baftigfeit, mo die ehrbarſten Matronen den Gottes⸗ 
dienſt batten. Als einſt die Adelichen die gemeinen 
Weiber bey dieſem Dienſt nicht mehr leiden wollten, 
richteten dieſe für ſich einen eignen Tempel: auf, und 
beyde Partheyen wetteiferten in dieſer Tugend mit 
einander. Welche in den Tempel gehen wollte, mußte 
nur Einen Mann geliebt haben, und von der gepruͤf⸗ 
teen Tugend ſeyn. Welch ein Volt! Welche erhabene 
Weiberfeelen, bey denen Unſchuld und Tugend Got 
tesdienſt war! 
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. 4. 
Einſt, in einer großen Noth des Staates gaben 
die roͤmiſchen Weber, alle ihre Koſtharkeiten in den 
Öffentlichen Schatz, wofur ihnen der Math erlaubte, 
in einer Ark Kutſchen zu fahren. Als Brutus uns 
Yublicola,. die zween erſten Eonfuls der neuen Key 
publik und Stifter der Frevbeit, aeflschen waren, ſpra⸗ 
chen fie von. ihrem Tode nicht bloß als von. einer: | 
gleihanitigen Stadtneuigkeit in ihren Viſiten, fons 
dern trugen ein ganzes Jabr- öffentlich. Trauer für fie 
Hbmobl iene gar nichts für das weibliche Geſchlechſ⸗ 
gethan hatten, fo Ing doch biefem das Wobl des 
Baterlandes fe gut als den Männern am KHerien, 
In großen Gefahren des. Staats hielten fie, ungen 
beiffen, Proceſſionen in die Tempel und lebten‘ die 
GSoͤtter Tag und Nacht für die Erhaltung des Vater⸗ 
landes an, Siebts wohl viele, die heut zu Tag in aͤbnli⸗ 
chen Gefahren deſſelben in ihrem Morgengebet gedenlenꝰ 
5. | 
Wie vorfichtig die Mömer in ihren Hevrathen ses 
weſen, und wie heilig und unauflöslich fie das Band 
dee Ehe gehalten ‚ erhellt aus dem einzigen Umſtand 
— daß erfi im saoten Jahr nach Erbauung der Stadt 
die erfte Ehefcheidung, und zwar nicht ehne große 


m 
ergerniß der Barzerſchaft neichabt Waren Gtrei⸗ 
Yoriten unter den Ehegatten, fo giengen beude iM 
hben Tempel der. Oättin Viriplaca ( Männer sVerfößs 
Mein), da wurden ihre Zwiſte gefchlichtet , und fie 
wen wieder fFriedlih nach Haufe Huch Hatten Pie 
Römer fchos in den aͤlteſten Zeiten gewiſſe Liebes⸗ 
mahle (Chariaria), wo die Verwandten zufammen ka⸗ 
wur, und unter Anrufung dee Götter bey einer vers 
naulichen Mabhlzeit alleg, was uneinig Wars wieder 
Vereinigten,” ’ 


£. 
Die Zoöhter des Atbenienfers Cimon erbielt th⸗ 
den alten Vater, der im Gefaͤngniß lag, mit ihrer 
eianen Milch, als ex keine andere Speiſe mehr ges 
biegen konnte 


.. To. 

Hipfikraten, Gemahlin des kriegeriſchen Könige 
Nitbridates, zog Mannstleiver an, fchor fich den 
Ropf, lernte veiten, und werkleidete ſich in einen 
Jungen Goldaten, um. unbefannter Weiſe ihren Mans 
in den Schlachten begleiten zu Können, da es es ihr 
fon nicht erlauben wollte. | 


. g, | 
Cornelia, die Mutter deu Braschen, zweener 
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deruͤbmter Roͤmer, wurde eink.van eine Dame aut 
Campanien deſucht, einem Lande, wo Pracht un 
Neppigfeit- im boͤchſten Grabe berrſchthn. Dieſe glaubte, 
ihre Wirthin nicht beſſer unterhalten zu: koͤnnen, als 
wenn fie derſelben ihren Schmuck zeigte, den ſchaͤn⸗ 
ſten und korſtbarſten, den man ſehen Fonntes ohne 
Zweifel in der Erwartung, dieſe wurde auf gleiche 
Art ihre Neugierde befriedigen, oder ihrem Gtolg 
darch das Bekenntniß ſchmeicheln, daß fie nichts aͤhn⸗ 
liches aufzuweiſen habe. Cornelia, obgleich die Toch⸗ 
‚ter des großen Scipio, der die reichſte Nation dee 
Erde, die Karthaginenſer, gedemuͤthigt hatte, mashte 
ih wohl in dem letztern Fall befinden. Allein, was 
eine gemeine Seele in Verlegenheit wuͤrde geſetzt ba⸗ 
ben, gab dieſer Anlaß, ſich in ihrer Groͤße zu zeigen. 
Mit neidloſer Gefaͤlligkeit betrachtete ſie alle dieſe Herr⸗ 
lichfeiten, und bielt die Fremde mit Seſpraͤchen 
Darüber fo lange auf, bis ihre Knaben aus der 
Schule zuruͤckkamen, die fie jener mit den Worten 
vorſtellte: „Nun feben Sie hier auch meinen 
Schmuck: | 


. 
Eine Laredämonierin - börte, daß ihr Sobn aus 
ner Schlacht zwar ſchaͤndlich geflohen, doch mit 


17 
Heil ich gerettet habe, und ſchrieb ibm: „Vvch höre 
ein uͤbles Geruͤcht von dir; entweder tilge dieſen Schimpf, 
oder ſtirb! 


10. | 
Eine andere ſprach, da fie ihrem Sohn, ber für 
Bas Vaterland in den Krieg gehen wollte, den SH 


anlegte: „Entweder behalt ihn, oder bleib auf ihm 
legen! 


Eine andere, da fie boͤrte, daß ihr Sobn im Tref⸗ 
fen tapfer geſtritten habe und umgekommen ſey/ taste 
blos: 3a; er war auch mein Sohn!” 


m, 

Ein armes Mädchen aus Lacedaͤmon antwortete, 
da jemand fie ſpoͤttiſch fragte, was für eine. Mitgift 
fie ihrem künftigen Manne bringen wärde? „Ein keu⸗ 
ſches Herz, wie ichs von meinen Eltern ererbt habe!” 





«28 | | 
Worgenlaͤndiſche Soruͤchwoͤrter. 


————— 


| Leichter bebſt du einen Berg mit der Nadelſpitze aus 


der Wurzel, als du den Stolz aus dem Herzen aus⸗ 
reuteſt. Tief ik er in ihm und unfichtbarer, als die 
Sußflapfen einer guege auf dem Felſen in dunkler 
Nacht. 

Am Lopf des Walfenkindes bt ſich der Pr 

Wer dir fchmeichelt, verachtet dich. 

Der ſchlimmſte aller Menfchen iſt ein Gelehrter, 
der mit feiner Gelehrſamkeit nicht nuͤtzt. [ 


Drey Dinge werden nur an drey Orten erfannt: 


 Kühnbeit im Krieg, Weisheit im m Bon, Sreundfchaft 
in der Noth. 

Ein ſtummer Weiſer it beſſer als ein redender 
Thor. ” 

Ein Tag eines Wellen if beſſer als das ganze Le⸗ 
ben eines Narren, 

"Ale Menſchen werden dem Tod gefäets felig a, 
wer gruͤn gemaͤbet wird. 

Wer durch Worte nicht gebeſſert wird, wird es 
ſchwerlich durch Schlägen 

Die Jugeud zeigt den Charakter des Menſchen, wie 
das Regißer den Inhalt des Buche. 

| | Dein 


12) 


Dein Haar graut — elle zur Ruhe! 

GButtbaten, die mit dem Zode aufhören, rechnet 
der Weiſe für Feine Gutthaten. 

Mer weiß, was er fucht, achtet die Mühe nicht, 
die ihm das Suchen koſtet. 

Wer die Wahrheit verheelt, wenn er gefragt wird, 
dem wird Gott am Gerichtstag einen glähenden Zaum 
anlegen. g 

Wenn das Geſtirn des Himmels untergebt, fo geht 
der Stern der Dichttunft auf, j 

Schneide nicht der Schlange den Schwanz ab, und 
lag fie dann laufen: auch den Kopf mit! wenn du weile 
und ein Mann bif, 

Deinem Nachbar thue Gutes, auch wenn er böfe 
wäre, So wird er eink im Gericht für dich zeugen. 

Mer if beffer, die Meilen oder die Reichen?ü . 
Die Weiſen. Warum gehn denn die Weifen in die 
Haͤuſer der Reichen? — Weil die Weifen den Werth 
. des Reichthums erkennen, die Reichen aber deu Werth 
der Weisheit nicht. | 

Der Gipfel der Weisheit ir, künftiges vorausfchen, 
verbotene Dinge meiden, und fich Aber dem troͤſten, 
was fich nicht beſſern laͤßt. 

Thue das Gute — wirf eg ins Meer! 
Weiß es der Fiſch nicht, fo weiß es der Herr, 
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(Folgende Gedanken find von Mobamed:) 
Wenn ich, Das Gebet anfange, fo möchte ich germ 


recht lange dabey verweilen; höre ich aber ein Kind 


weinen, fo eile ich hinzu, es zu troͤſten. 

Betet in euern Haͤuſern; das beßte Gebet eines 
Mannes iſt das in feinem Haufe, 
Gott der Here (fagte Mohamed) bat die Barmber⸗ 


zigfeit und das Mitleiden in hundert Theile vertheilt, 


Neun und neunzig davon Bat er zurüchbehalten und 
Einen auf die Erde gegeben. Diefer ward vertheilt 
mit Ebenmaaß unter alle Geſchoͤpfe, Menſchen und 
Zhiere ; ſo daß die Stute den Huf aufbebt, aus Furcht, 
fie möchte ihr Fuͤllen fchlagen, 

Mer ein gutes Wort einlegt, dem wächst ein 
Sheil der guten Wirkung defielben zus und wer ein 
böfes Wort einlegt, dem trifft ein. Theil der böfen Wir⸗ 
fung deſſelben. Gott der Here mißt und verteilt alles 
in gerechteſtem Maaße. 

Der boͤſeſte Menſch if- ‚derjenige den die Menſchen 
verlaſſen und meiden aus Furcht ſeiner boͤſen Zunge. 

Der Gerechte ſieht ſeine Fehler wie einen Berg, 


u unter defien Abhang er firt, und der über ihn berab- 


zuftärgen droht; und dem Laſterhaften erfcheinen feine 


Verbrechen wie Dicken, die ibm vor der Naſe vor⸗ 


über fliegen, 





' 


= 
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Altdeutſche Spruͤche. 


an 


3 sten Sie nicht auch noch eine Probe von der 
Lebensweisheit unſerer Väter vor 5,600 Jahren leſen? 
Hier einige,’ größten Theils aus einem altdeutichen 
Zefegedicht, der Freydank, das bekannter zu ſeyn 
verdiente. Sie find eben fo wahr als lieblich und 
trautich gefagts einige wie Mäthfel zu betrachten, in 
denen ein tiefer Sinn liest. 

* 


Wer Minne (Liebe) zu Gott hat, kennt man licht 
(leicht) 
An linden Gebehrden und ſtillem Beficht, 
x 
Der Leib zur Erde ſich ſenket, 
Die Seele himmelauf dentet: 
Sie wid hin — er will her, 
So werde ich oft mir felber ſchwer, 
Und gehe in Einfalt dem Glauben nach. 
x 
Die Sünde meiden viele Leute 
Um dreyerley Sachen heute: 
Die einen ſieht man die Sünde meiden, 
Auf daß fie der Hoͤlle Pein nicht leiden; 


‘ 
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Die andern, daß Bott wolle geben 
Nach dielem Leben dag felige Lebens 
Die dritten leben reiniglich 
Aug ganzer Treue minniglich (aus Liebe). 
Dieſe Meider unterſchieden ſind, 
Wie Knechte, Ritter und Koͤnigskind. 
* 
Wer nicht ich ſelber Freude Tann geben, 
Der bat nuf Erden ein übel Leben. 
» - 
Wer fein ſelbs Freund nicht if, 
Der it mein Freund zu feiner Friſt. 
Ä x 
Gott dienen ohne Wank, 
Iſt aller Weisheit Anfang. 
Wer um diefe kurze Sit (Zeit) 
Die ewige Freude git (giebt), 
Der bat fich felber betrogen 
Und simmert auf den Regenbogen. 
RB 
Bott bat den Weifen Sorgen gegeben, 
Dabey die Thoren fanfte leben. 
* 


Die Broſamen ſind Gotts wertb, 


Der Niemand ob dem Liſch begehrt. 


* 
ıb 
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Ich weit von Miemand alſo viel 


Als von mie ſelber; doch ich es Bil (verheele). 


» 
Die mit ihnen felber zu aller Seit 
Schhten, das if ein harter Streit! 
* 
Feuer, Waſſer, Luft und Eid, 
Die vergiftet Niemand nach ihrem Werth. 


\ 


En j 
Ich thue mir ſelber Leides mee (mehr), 
Denn alle Welt: das thut mir weh. 
. 4 
Wir mir zu Treuen wird erkannt, 
Den minne (liebe) ich uͤber das vierte Land. 


4 
Wie ſollen gerathen die jungen Kind, 
Der Straßen ung verbergen find? 

% 
Onug if befier denn zu viel: 
Wenn man es recht merken reill, *) 

R 


Mancher an die Sternen ſieht 





— — — — — 


) So. ſaat ein griechiſcher Dichter, Heſiodus, von der Ges 
nügſamkeit beym Mittelmaß: „Thoren, die nicht wiſſen / 
wie viel mehr (beſſer) die Hälſte als dad Ganze iſt!“ 





134 “u 
Und feit (fagt) was Wunders fchier (bald) gefchichts 
Sag mir ein Ding , das if näher bey: 
Was Krauts in deinem Garten fey? 
-Sagt er mir zu rechte das, 

Ich glaub’ ihm im andern deſto bas. 
| u ' 

Wer alle Welt dien will, 

Der wird vielleicht der Affen Spielt 


* 


(Mode!) 
Findet ein Thor eine neue Sitt', 
Dem folgen alle Thoren mit, 


Die Thoren find Herren, 

Sie entbieten Niemand fein Ehre: 
Das iſt auch der Efel Pflege: 

Sie weichen Niemand aus dem Wege, 

. . 3 - 
Bing ein Hund des Tages taufend Stund 
Zur Kirchen — er mär doch ein Hund. 

9 
Noch beſſer iſt der Boͤſen Haß 
Denn ihre Freundſchaft: merket das! 


% S 
. 


Mit Praffen und Wiben (Weibern) 
Soll Niemand Schelten triben. 
% 
Bon Sreude Frauen find genannt, 
Ihr Freude erfreuet alle Land. 
4 
Almofen betet für den Mann ‚ 
Der felber nicht mehr beten tkann. 
» 
Armer Leute reinen Muth 
Naͤhm' ich für aller Kaifer Gut, 
Mn 
Niemand fo nabe fchirt (dem Bart abfcheert), 
Als wenn der Bauer Baurenherr wird. 
“ | 
Wo ein Menfch in gutem Leben (gluͤcklich) if, 
Da braucht der Teufel feinen Lift, 
Wie er ihn unfdt (unruhig) machen möge, 
Es fey mit Wahrheit oder Lüge, 
Er fendet ibm dann in feinen Muth (Gemuͤth), 
Daß ihm ſein Leben nicht duͤnket gut. 
So beginnet dann ſein Hey zu flreben 
Don eiim Leben: in ein ander Leben. 
Dadurch er dann unfläte wird, 
And iR bie und dort verirrt, 


% 
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Die Tbraͤnen bald trocken find, 
Die des reichen Mannes Find 

- Meinen auf des Vaters‘ Grab: 
Die find bald gewifchet ab. 
Hingegen armer geute Kind, - 
Die ohn Hülf gewefen find, 
Die Thraͤnen fließen viel lange 
Mit Jammer über ihr’ Wange, 

% 

Der Feiedbof (Kicchbof) ik ein felig Wirth, 
Dem mancher Gaft zu Theile wird. 


' 





Innforiften 


RUEUYUUT 


Ich komme noch einmabl, liebe Serena, mit einem 
Strauß von niedlichen Bluͤmchen aus der alten Welt 
— mit kleinen Grab⸗ und andern Steinſchriften. Die 
alten Voͤlker hatten gern alles lebend um ſich: jede 
geliebte Grabſtaͤtte, jede Quelle, jeden Tempel, jeden 
in der Geſchichte merkwuͤrdigen Ort bezeichneten fie 
mit ‚Steinen und Innfchriften, um fich jedesmabl ſo 
oft ſie vorbeygiengen, ibrer Goͤtter, ihrer Freunde, 
Hibrer Alt⸗-Vordern, ihrer vaterlaͤndiſchen Geſchichte 
wieder zu erinnern. So wurden ibre Reiſen und 
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Eyakiergänge nicht gedankenloſe Wanderungen, und 
in den ſtillſten Gegenden Tanden fie oft am meiſten 
Stof zu Ide en und Empfindungen, welche ihnen die 
Seit verkürzten und ihre Seele mitbilden halfen. Doch 
das wird Ihnen Herder in den zerſtreut en Blaͤt⸗ 
tern beffer fagen. Tauſende ſolcher vedender Steine 
find uns unter den Trümmern verheerter Städte, Tem⸗ 
yel und Pallaͤſte noch äbrig geblieben. Ihre Verfaſ⸗ 
fer ſuchten viel mit wenig Werten zu fagen, und eine, 
nur Eine, ganze, fchöne, tiefräßrende Empfindung in eis 
nem gleichfam vorüberfliegenden Hauche auszudruͤcken, 
der bey einem denkenden, fühlenden Leſer feine Wir⸗ 
kung nicht verfehlen konnte. Aus dieſen Tauſenden nur 
wenige zur Probe: 


Innſchrift, die auf einem Tempel su Sait 
in Aegypten geftanden haben fon: 
Das AU bin ich, . ' 
Was war, mas iſt, was ſeyn wird. 
Kein, Sterblicher entbuͤllte meinen Schleier, 
Die Sonne war mein Kind, 
Auf einer Säule in Aegypten: 
Der dltefe unter allen Königen, Oſiris — den 
unfterblichen Göttern! Dem Geiſt! dem Himmel! der 
Eoenne! dem Mond: der Erde! der Nacht! dem Tagı 
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und dem Bater deifen, was if und war, und fern 
wird, der Liebe: zum Gedächtniß ihrer Kraft, ihres 
Lebens , ibrer Weisbeit! 


Zu Rom bey einer Quelle: 


Den Nomphen dieſes Ortes: Zrigle: Bade: 
Schweige! | j 
Dder anders, an einem andern Ort: 
Ih, die Nomphe des heiligen Ortes, Schutzgoͤttin 

der Duelle, | 
Schlafe bier, eingewiegt vom Murmeln des lieblichen 
| | Waſſers. 
Schone des Schlummers, der du die Marmorhoͤbe 
betritteſt! 
Doeſche dich oder trinke — nur ſtill, in der feyerlichen 
Stille: 


Auf einen Tänzer: 

Hier ruht Jocundus. Er lebte zwölf Jabre. 
Giebenmahl tanzte, fang und gefiel er Galba, Dtbo, 
Vitellius, den Kaifern, und dem roͤmiſchen Volke. 
Sür feine Scherze, womit er alle vergnuͤgte, wenn its 
gend eine Freude bey Euch ift, ihr Beifter der Todten! | 
ſo gebt fie ihm und erquicket damit fein fchuldlofes 
Seelchen! 
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Zu Aquileja auf einem Grabe: 

NH war die Anicia Biy:era, die Geliebte des 
Zuus. Bon meinem Leben hab' ich genug geiagt. 
Ich gefiel einem guten Manne, der mich vom unters 
Ben Stand zu den boͤchſten Ehren erhob, 


Zu Rom anf einem Grabe: 
Der heiligen Seele feines Vaters ſetzt dieſes 
Placidus, der Sohn: 
Bater, du walleſt su heiligen Wohnungen, Jupiter 
breitet 
Aus den Aether, dir, Zeus! dir Bahn zu machen 
zum Himmel, 
Siebe, du koͤmmſt — und Ehöre der Götter öffnen 
die Arme! 
Siehe, im ganzen Himmel if um dich Jubel! Fre⸗ 
locken! 
Ebendaſelbſt: 
Q. Cetonius liegt bier. 
Wie ich wollte, ſo lebt' ich: zwar arm, doch gluͤcklich 
und ebrbar; 
Keinen betrog ich — ſanft ruhen dafür meine Gebeine ! 
In Spanien: 
Titus Lolins legt hier am Wege begraben, da 
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mit alle Doräbergehenden ſprechen mögen: Eine, 
/ Ich’ wohl! . 
Ebendaſelbſt : 
Gluͤck zu dem Wanderer, der bey mie voruͤbergebt: 
Ich, Paulus, der Soldat, liege hier begraben. 


Zu Rom: 

Ich, Apuſulena Geria, wurde zwey und zwan⸗ 
zig Jahr alt. Was jeder, der dieß liest, mir wuͤn⸗ 
fchet, das möge ibm felbk im Leben und Rote vis 
derfabren: 

Zu Picemun: 

Lueius Satorius liegt hier: Er war arm, aber 

zufrieden, und wußte, daß er ſterben mußte, 


Zu Rom: 
Wer diefen Grabfiein aufbebt oder aufbehen laͤft, 
der ſterbe — der Letzte unter den Seinigen! 
Ehendafeldft: 
Flavius von Volatera lebte glüdlich, Lebt auch. 
fo, ihe Nachkommen! . 
— „Zu Napoli: 
Dem abgeſchiedenen Geiſte meines Kindes: 


Criſpus, lieblichſtes Kind: Das Grab, ach, bat dich 
geraubet! u 


‘ 
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AHe meine Sceude mit die mir grauſam geraubet! 
Hat zerbrochen den markloſen Etab meines zitternden 
Alters! 
Hat der Enkel füße Hoffnung der Seele entriffen! 
Ach! und ih bin vun kinderlos übrig! und würde fg 


gern mich, 
Hättens die Götter erlaubt, an deiner Seite begraben! 


Zu Napoli auf dem Grab des großen Dichters: 
Virgilius Mars: 
Steb ſtill, Wanderer, und lies diefe wenigen Worte; 
Hier liegt Maro begraben! 


Auf des großen Scipio Grab: 
Dem ein weder Europa noch Aſia widerkand, 


welch eine eine Urne (mas if die mehfchliche Größe) 
deckt feine Aſche! 


Zu Rom: 

Ich bin der Stein, der die Aſche eines keuſchen 
Mädchens bewahet. Frommer Wanderer, haͤtteſt du 
ſeine Tugend gekannt, du waͤrdeſt mich mit deinen 
Elrinen benegen! 

- Zu Rom: 


Similis liest Bier, Seiner Lebentiabre waren 
fünfjig, Er lebte ſieben Jahre. 
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Zu Fuligno: 

Vater und Mutter haben dieſen Stein der be⸗ 
thraͤnten Leiche ihres Sohnes, Eneus Gorgonius, 
geſetzt. Er lebte 9 Jahre und 7 Monate Wir bes 


fchmdren dich, Stein, ruh' fanft auf feinen zarten 


Sebeinen! | 
3u Rom: 

Welches die Götter Tiebten, das Kind, liegt hier 
beyraben, Alt 3 Jahr, 6 Monate, 14 Tage, 
| Su Ceſena: 

Sein Marcellina ihrem Sohn Vibennius 
Marcellinus: Er fonnte, was er wollte; er wollte, 
was er Fonnte, 


zu Kom: 

Der Eigenthuͤmer diefes Landguts , ein aind/ 
gleich einem Gotte, rubt in dieſem Grabe. Nymphen 
entriſſen es im Strom den Augen feiner Eltern. Das 
Denkmahbl, welches dem Vater vom Sobne gebuͤhrte, 
muß, ach! der Vater dem Sobne errichten: 


Zu Torda in Siebenbürgen: 
So lang ich lebte, lebte ich gluͤcklich. Ich lebte 


67 Jahr. Mein Spiel iſt aus, Bald wirds auch das 
deinige ſeyn. 


I 
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Zu Genf: 
ie du lebteſt, fo Ichte ih. Du wirſt ſterben, 
wie. ich farb. So geht das Leben Hin! Leb wohl, 
Wanderer, und geh num wieder zu deinem Gefchäfft! 


Zu Rom: 
Ich lebte, wie ichs wuͤnſchte. Warum ich ges 
ſtorben bin, weiß ih nicht, Schilt mid) nicht, Wan⸗ 
derer! ich kann die in dieſem Dunkel nicht antworten, 


Ebendaſelbſt: 
Süßes Weibchen, Julia! fo würdig laͤngrer Jahre, 
Stirbſt du, mir aus dem Schoos, nom blutenden Her⸗ 
zen geraubet! 
Zwar nun khmeheR du Doch als Gefaͤbrtin der himmli⸗ 
| ſchen Erone, 
Siehſt num näher den Wagen, den Drion und die 
’ | Pleinden, E - 
Aber mich Traurigliebenden quält, mich verzehret hie- 
unten 
Heiſer als mütende Flammen die graufam marternde 
Liebe! 
Sin ih in Geſchaͤfften zerſtreut, oder leg ich ermattet 
Meine Glieder mich zu erbolen, aufs einſame Rubbett, 
Ach! ſo hiſt du mir immer zur Seite: dein Bild mir 
vor Augen, 


A 
un) das Könelene Herz ſcheint mir Elenden zu 
brechen! 
ummwphnducher Tod: warum trennf du fo zarte Se 
liebte, 
Welche die redlichtte Liebe, die innigſte Eintracht ver⸗ 
einte? 


Dieß find, .&., einige diefer allerliebſten Stücke, 
die auf dem todten Marmor noch als ein Hauch der 
Liebe zu leben und zu reden fcheinen, Wie viel ha; 
ben wir verloren, daß die fehöne Gewohnheit, fo alt 
als die Welt, die Ruheftaͤtte unferer Geliebteſten mit 
Grabſteinen zw bezeichnen, unter ung abgethan if! 
-Melche Barbarey! Um fo voher, da fie nicht von 
Nymphen, Manen und Söttern, fondern von der Hoff⸗ 
nung ber Infterblichfeit mit uns fprechen würden, 
Ruͤhrender als keine Leichenpredigt if die Innſchrift 
auf Shakeſpears Monument in der Weſtmuͤnſter⸗ 
Abtey zu London: 

„Die wolkendrobenden ghurme, die praͤchtigen Hals 
Iäfte, die feverlichen Tempel, der große Erdball felbk, 
ja alles, was irdifch if, wird vergeben, und wie das 
grunblofe Gebäude einer Nachterfcheinung duch Nicht 
einen Trümmer zuruͤcklaſſen!“ 


oder des Mufiters Henrich Purcells of 1698.) 


eben daſelbſt: 
„Hier 
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» Hier eat H. P. Er verlieh dieß Leben und gieng 
an den feligen Ort, mo feine Harmonien einzig übers 
troffen werden.” 
Die auf Haͤndels Grabe: 
3h weis, daß mein Erloͤſer lebt! 


Des Srafen von Zinzendorf zu Herrenhuth 
„Er mar geſetzt, Frucht zu bringen und eine 
Frucht, die da bleibet. 


Und die feines Freundes Friedrich von Yaite- 
oille , ebendafelbfiz 


„Er half die Gemeine von Anfang an bauen, fab 


fie grünen und blühen, freute Ach und legte ſich ſchla⸗ 
fen mit Lob und Dank.“ 


Und fo viele andere! 


Dafür wollen wir ihr Andenken in unſerm Herzen 
deſto lebendiger erbalten, bis nuf die Belt, wo alle 
Grabfieine zerträmmert und. fie ſelbſt wieder unſern 
offnen Armen enthegenfliegen werden! 





(X, 1) Er SEE 
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und das ſchwellende Herz ſcheint mir Elenden zu | 

- brechen! 

Unempfindlicher Tod! warum trennf du ſo zarte Ge⸗ 
liebte, 

Welche die redlichſte Liebe, die innigſte Eintracht ver⸗ 
einte? 


Dieß find, l. G., einige dieſer allerliebſten Stücke, 
die auf dem todten Marmor moch als ein Hauch der 
Liebe zu leben und zu reden fcheinen. Wie viel ha: 
ben wir verloren, daß die fchöne Gewohnheit, fo alt 
als die Welt, die Rubeflätte unferer Geliebteſten mit 
Srabfleinen zu bezeichnen, unter uns abgethan if! 
-Melche BSarbarey! Um fo roher, da fie nicht von 
Nompben, Manen und Göttern, fondern von der Hoff⸗ 
nung der Anfterblichfeit mit uns fprechen würden, 
Ruͤhrender als Teine Leichenpredigt if die Innfchrift 
auf Shakefpears Monument in der Weimünfers 
Abtey zu London: | " 

‚» Die wolfendrobenden Thuͤrme, die prachtigen pal⸗ 
laſe, die feyerlichen Tempel, der große Erdball ſelbſt, 
ja alles, was irdiſch iſt, wird vergeben, und wie das 
grundloſe Gebäude einer Nachterſcheinung auch nicht 
einen Truͤmmer zuruͤcklaſſen!“ 
oder des Muſikers Henrich Purcells Carl 1693.) 


eben daſelbſt: 
v Hier 
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so Hier liegt H. 9. Er verlieh dieß Leben und gieng 

an den feligen Ort, wo feine Harmonien einzig übers 
troffen werben.” 


Die auf Händels Graber 
Ich weiß, daß mein Erldier Icht!” 


Des Grafen von Zinzendorf zu Serrenhuth 


»Er war geſetzt, Frucht zu bringen und eine 
Frucht, die da bleiben” 


Und die feines Freundes Sriedrich yon Yatte- 
sille , ebendafelbfis 


»Er. half die Gemeine von Aufang an bauen, ſah 
se grätien und blügen, freute Rich und legte Ach ſchla⸗ 
fen mit Lob und Dank.“ 

Und fo viele andere! 


Dafür wollen wir ihr Andenken in unferm Herzen 
deſto lebendiger erhalten, bis nuf die Zeit, wo alle 
Grabſteine zertruͤmmert und fie ſelbſt wieder unſetn 
offnen Armen entzegenſitegen werden: 


X 
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| Geſpraͤch bey der Landkarte 


Ge eV 


x. Hier liegt Lerington , die Hauptſtadt in 
gente _ 

B. Ach verſchonen Sie mir mit den vielen Staͤdte⸗ 
Nabmen! ich kann ſie doch nicht ehalten. 
A. Beſſer Sie wiſſen die Nabmen von Dingen, 

dir in Ihrem Miete Legen. Doch, wo nicht: von 
Städten, fo werden Sie mir doch erlauben, von deit 
Menſchen zu veden, Alſo, bier Hinter den „blauen 
"Bergen ” wohnen die fogenannten Wilden, ein 
freyes, tapferes, Aluͤckliches Volk, rob gleichſam noch, 
wie es aus den Händen der Natur kam, weder vers 
beſſert noch verſchlimmert — doch, man ſagt: ſchlimm 
komme der Menſch auf die Weit; ich Für mich glaube, 
weder fo gut noch fo ſchlimm, als man mähnt, 
Nun weiters : Sie Ichen vom der Jagd, Wochenlang 
fireifen fie einſam in ihren ſtillen Wäldern ͤberum, 
und bey ihrem gefunden, natärlichen Verſtande den⸗ 
ten fie, wie die Schweiserhieten auf den Alpen, oft 
auch über ſolche Sachen nach, die bey den zahmen 
Menſchen in Europa nicht zum bon ton gehören, über 
Dinge, die nicht vor Augen liegen, und ihre reine 


Empfindung daruͤber druͤckt fich meiftens überaus naiv 
und lieblich aus. 
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©. Wie glücklich doch diefe Leute gegen uns find! 
Sie bedürfen weniger, und wie hemmen ung unfere 
unzählige Bedärfniffe fo oft am reinen Genuß des Les 
bens! Wie unsählige Sorgen führen fie ung su: Sie 
fcheineh deh unerfättlichen Durſt nah Wiffen, nach 
Ideen gar nicht zu haben, der für manche unter ung 
fo peinlich if, weit fie gar feine Befriedigung abfeben, 

A, Wenn darin die wahre Gluͤckſeligkeit bes 
ſtebt, feinen Geiſt fo wenig wie möglich auszubilden 
— fo bat auch diefe gefcheite Nation den rechten gaden 
noch nicht gefunden! 

B. Vielleicht aber erſetzt ihnen ibr geſunder Ders 
ſtand und ihre lebendige, ungekuͤnſtelte Empfindung alles 
das vollkommen, was ihr europäifche Männer Cul⸗ 
tur des Geiſtes zu nennen beliebt? 

A. Das glaube ich auch. “ 

B. &o fiehts uͤbel aus mit eurer Eultur! 

A. Erbaͤtmlitch übel! — aber auch übel mit Ihren 
Wilden! denn 'der große Prophet unfers Zeitalters, der 
Patriarch alter empfindfamen Träumer uͤber fich ſelbſt, 
deren Zahl in unfern Sagen Legion heißt — Jo hanu 
Jaeob Rouffean leiter alles Elend der Menſchen 
som Denken und Nachfinnen ber, und will, daß wir, 
wie weiland Nebucadnezar, auf allen Vieren gehen, 
wollen wir anders aͤchte Soͤhne der Natur om Dir 
Milben aber geben aufrecht! 
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B. Vor diefer Natur bewabr' uns der Himmelt 
wie würde das Geblüt zum Kopfe. Reisen, die bellen 
Augen trübe und die Roſenwangen wie Scharlach 
nern 

A, She Maͤdchen denkt immer zuerſt an euer Ge⸗ 
ſicht, und Habt auch Recht. Wir alſo fangen dieſe 
vierfüßige Natur nicht die Erſten an! 

B. Sie fpötteln immer! 

A. Gutmüthiger Spott an feinem Ort iſt das 
Salz der Geſellſchaft, das aber nicht alle fo aut wis 
Sie ertragen mögen. | 
B. Genug von dem. Gie baben mir fchon oft | 
‚worden Wilden erzählt und aus Carver, Loskiel, 
Long u. a. vorgeleſen; und ich merkte, Ihr Her 
ward allemahl weich dabey. Es druͤckte Sie — ich weiß 
nicht was ? 

A. Se nun, das wird mich oft noch druͤcken, und 
‚det manchen. Größen und Edlern denn. ich bin. Es 
giebt Augenblicke der Veberfattheit, von denen 
ich viel reden könnte, -wenn ich nicht. voraus ſaͤbe, 
daß diefer und iener Herr, da doch unfer Geſpraͤch 
fo ziemlich öffentlich if, daraus einen Spieß gegen . 
mich zu machen nicht verſaͤumen werde. Ich fühle, 
wie gluͤcklich jene find, auch bierin fo wenig zu bes 
duͤrfen, und alles in ſich ſelbſt in baben — und mie 


x 
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fe arm mancher unter uns, weil er fo viel be 
darf! das ewige Jagen nach Erfenntniß if, folang 
es nur das if, eine Flucht vor fich felbfi, deren 
nächte Zolge die ik, daß unfer Herz als Zeind gegen 
sans handelt, 

8 Doch nicht immer? 

A. Sorgen Sie nicht! Nein! nicht Immer! lnur 
wenn der gute Genius nicht Meiſter wird, | 

B. So lafen Sie ihn Meißer ſeyn: Lebe und 
Hieber Wirken Sie mit dem, was Sie ſchon haben. 
Sie haben genug für Ihren Kreis, 

A. Diefe Predigt Habe ich oft ſchon gehoͤrt. Wel⸗ 
ches iR aber der Kreis, den ich fortan nun immer 
Haben werde, und könnte nicht ein größerer Fommen, 
Der mehr erforderte ? 

B. Nach menſchlichem Anfehen ſchwerlich — 

A. Ich bin ein eutopdifcher Mann, Ein jedes 
Land bat fo mie feine eigenen Menfchen, fo feine ei: 
genen Berufsarten, feine eignen Pflichten, die Trieb 
und Umſtaͤnde befimmen müßen. Wir Europäer find 
von Japhets (des Ausbreiters) Gefchlecht, und ung 
gehört. die neberſicht der Erde. 

B. Aber muß man dazu fo viel Wiſſenſchaft ba⸗ 
ben? Es if mie, obwohl ich nur ein Mädchen bin, 
sit vorgefommen, Wiſfeuſchaft und Weisheit 
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ſeyen zwo getrennte Sachen — und letztere allein das 
Behrgeld auf die Reiſe nach jener Welt, wo Penſol⸗ 
vanien und die Wilden uns wenig mehr intereſſiren 
werden, 

A. Wer weiß!! — Doc die Jinterfcheidung iſt 
richtig, vielleicht aber laſſen fich beyde gar gut wers 
einigen. 

B. Diele unterſuchung geboͤrt nicht für mic, 
Ein Spruch der Bibel bat mich immer gerüßrt und 
über meine Armuth an Willenfchaft geträßet — obfchen 
Sie mir einf fagten, Thoren hätten ihn fo verlacht, 
daß man ihn kaum mehr nennen dürfte. 

a. Mir wohl! die Bibel und ich find Feine 
Seinde, n N 

B. „Chriſtum lich haben iR heist denn alles 
Wiſſen.“ 

A. Ein herrlicher ers ı voll der veinfen Mahrs 
heit, die ſich an taufend glücklichen Herzen erprobet. 
Er ſteht überdas in einem fo fchönen Zufammenbangr 
dem eiteln Willen, dem. bloßen Vielwiſſen fest 
der beilige Mann die Gottesfuͤlle an Glaube, Liebe 
und Hoffnung entgegen, die allein ein Freund des 
. Erlöfers empfindet, und fo beieligend iR, daß ine 

Wiſſenſchaft der Erde auch in ihrer geißisfien Gehalt 
fich vor ihr in Staub werfriechen muß. Denn dieß 





der legte Swed 
Rillignen verkannte, 
feinen Schöpfer zu 

an ihn zu halten, ie 
aller Volllemmenheit 
‚ Beit und Liebe zu e 
Haupte einer immer 
die boͤchſte Seligkeit 
au ſeben. 

Judeſſen, wenn 
nennt als die bloße 8 
sicht, daß letztere in 
Hat er doch ſelbſt grie 
biner feiner Nation 
Sorgfalt getragen. .( 
aus den erfiern führt 


rabbiniſchen Gelehrſa 


Hebraͤer. Johannes 
von Maſes, Hiob un 
derer in alten und ne 
Wiſſenſchaft gluͤc 
Bloß auf den Gebt 
won letzterer macht, 

B. a, wie fon 
Iqmiment 


452 ' — 
A. O lebr leicht! Man darf nur chf die Füßen 
Srüchte, der wahren Bumanen Weisheit fo geſchmeckt 
baden‘, daß das Herz immer die Sehnfucht darnach 
behält, um fich eines Difputivens, wovor Euch graut, 
gar gern zu enthalten. Die. iffenfchaft möchte ich, 
in allem Ernſte, baben , die eine weibliche Seele lies 
ben Tann, Denn Euer Geiſt iR zu Lichte, als daß 
er etwas anderes, als was rein human if, und 
. woran das Herz LZheil nehmen Tann, aunehmen 
koͤnnte. Diefe muß wahrlich feine fpröde, trodene 
Buchſtabenweisheit, fondern ein wahrer Reihtbum 
und eine Ziſerde des Geiſtes ſeyn. Den Gelehrten 
zu dienen habe ich weder Kraͤfte, noch Zeit, noch 
Huͤlfsmittel genug. Ein einziges mabl wollte ich «6 
tbun, aber meine Arbeit verlor ſich wie ein Tropfen 
im’ Deean, — — 
B. „Dem Schönen, das bie ganze Welt div 
zeigt, geb locken d nach, bis es dein Trieb erreicht." 
A. Recht getroffen, und ich hoffe mich dabey 
nicht zu verwirren! Man muß nur immer Swed 
and Mittel zu umterfcheiden willen. Die Veraͤchter 
der Wifenfchaften wollen den Zweck und werachten 
die Mittel. Die Buchkäbler vergefen über den Mi, 
ten den Zweck. Der Swe iR in dieſem Fall — 
n Wahre Lebensweisheit für ſich und Nutzbar 


% 
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keit für andere, er bieß leugnet, verſtebt nicht, 
mas er redt, und ficht bloß gegen das Gefvenft feines 
Borurtheils; wie der, den wir geſtern fo fpöttelnd und 


veraͤchtlich gegen die Wiſſenſchaften plqudern hörten, 


es if Männern meines Berufs nicht bloß erlaubt, 
fondern befohlen, auch Hierin Lichter in der Finſter⸗ 
niß, Lehrer des unwiſſenden Haufens zu ſeyn, und fich 
einen Schag von ſchoͤnen und nüglichen „Kenntnifen 
zu erwerben — waͤr' es auch nicht um des eigenen 
Wergnügens, das fie gewähren, fo doch um derer 
willen, die, um in den Himmel zu fleigen,.eine Leis 
ter bedärfen, die auf der Erde Recht und von ihr 
eusgeht.: Eind fie felbft oder andere droben, fe 
mögen wir die Leiter wegwerfen, wenn wir wollen, 
Ohne Noth Hat doch gewiß die Vorſicht ben Willens 
fchaften in der Welt nicht fo augenſcheinlich 
fortgeholfen. — — 

B. Wo kommen wir bin? Bey mir baben Sie 
keine Apologie noͤthig, denn Sie haben ſchon anderswo 
"pr, mich berupigendeg, Glaudensbetennthiß abgelegt: 
daß es zur wahren Weisheit nicht nur einen, fondern 
taufend Wege und für jedes Individunm einen andern 


gebe; und daß es Tyranney fen, den Seinigen als 


den Einzigrichtigen aus zuſchreyen. 


©. Allerdings Tprannen, u Stolz und Dunn’ 
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beit oben drauf, wenn «6 ein Menſch behauptet, Ein⸗ 
mahl durfte Einer, der mebr als das war, ſagen: 
„Ich bin der Weg!” — Mer erfühnt fich neben dies 
ſem einen. beſſern anzugeben? ich nicht! tch vede bloß 
vom Vorhof, der zu diefem unberührbaren Heilige 
thum führt, - | 
B. Mich bat'immer die erhabene Stelle Hiobs 
(E. 28,) tief geräßrt, wo er den Weg der Weisbeit 
‚sp fhwierig macht: | 
Wo ſoll man Weisheit finden? 
„und wo ik des Berfandes St? — . 
„Den Weg erſah Fein. Berges Vogel ie, - 
„Des Bevers Zuge bat ihn nie erſpaͤlt. 
- „Der Menſch, er weiß nicht ihren Sis, 
Im Lande der Lebendigen if ſie nicht! 
„Das Meer ſpricht: nicht in min iſt Bet 
„Die Tiefe wiederhallet's: nicht in mie!” 


% Und fo Teicht! macht er ihn! 
Dir if Furcht der Herrn Weisheit! 

„Das voͤſe meiden, das iſt Verſtand!“ 
Ueberhaupt iſt fein Weg zu ihr, wir dürfen fie 
weder im Himmel, noch im Meer, noch im Abgrund: 
fuchen — fie iR in uns! | 

B. In uns, wie Gold in Bergen! wie Dias 
manten im Schacht! aber, wie fie herausgraben? 
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u: Durch Regierung feiner Seele, durch Seh 
haltung feines Zweckes, durch Nachdenlen und durch 
Freundſchaft mit dem, der ihre Quelle in ſich ſelber 
hat. Nur den Fleiſſigen belohnt fe. So wird man 
weile, auch ohne Huͤlfe der Bücher, die fe oft nur 
Brunnen ohne Waſſer find. She zumabl, ſeinere 
Hälfte des Deenfchengefchlechtes! der Schoͤpfer ſcheint 
bev euch das Gold der Weisheit obenauf gelegt zu 
baten; md ben uns etwas tiefen, wei Mübe und 
Arbeit unfere Bekimmung if. 

B. Und Cie, m. L., wollen künftig immer Ibrem 
Genius treu und nüchtern im Suchen ſeyn. „Was da, 
ben wir zu verfäumen? ik nicht die gange Ewigkeit 
unfer?2” fast Ihe verehrter Leßing. Gluͤckſeligkeit 
ducch Weisheit ik Ihr Zweck. Suchen Sie fie nie 
allein auf dem Wege der Miffenfchaft! 

A. In diefer, fo lang fie bloß Wilfenfhaft 
il, gar nie, aber im ihren Reſultaten. Sie ik 
bloß Buchſtabe, dieſe aber find ihr Geil, Wie mande 
frohe Stunde babe ich ihr zu danfen, wenn ich fie 
fo geneß, mäßig und zu feinem andern Zweck, alf 
um Wahrheit zu finden. ie fen und bisibe meine 
Freude: Sie iſt auch ein Gottesgeſchenk, «ine for 
genlöfende Freundin, eine Zuflucht in kummervollen 
Stunden, Be gehört zu meiner Natur, and in ber 
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Ewigkeit will Ich noch ihre Selisfeiten genießen. Eiche 
den weiten - Simmel! weiche Geheimniſſe verbirgt er 
in ſich, die jetzt noch der ſpaͤbendſte Blick eines irdi⸗ 
ſchen Forſchers nicht ergruͤnden kann, die aber auch 
mir nicht ewig Kaͤtbſel bleiben ſollen! Nur wollen 
wir die Weisheit nicht vergeffen, von welcher Hiob 
ſpricht: Dieſe, liebe Seele, ſey unſre gemeinſchaft⸗ 
Uche Freundin! 

B. Weisheit ik bloß ein Nahıne 2BGott iß 

Allee. / 





Die Wifſenſchaften. 
Eine Parabel, 


4 rn 


Im neuen Jeruſalem, welches ſchon itzt bereitet iſt, 
um einſt nach Vollendung aller Dinge auf Erde her⸗ 


ahbzuſteigen, gerüflet, wie eine gefchmädte Braut ibs. - 


rem Bräutigam, if der Pallaſt der Neligion, 
vol der Herrlichkeit des Herrn und fein: Licht gleich 
dem Tage, ie ſelbſt wohnt in ihm als ein menſch⸗ 


liches Meſen, und mas ſchoͤn und gut ik auf Erden, 


verfammelt ſich gu ihr. 
Einſt entſtand ein Gemurmel unter Vieken, die 


N 


\ 
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tbeils um den Vallaß, tbeils ſchon in ihm maren: 
„Ein fo herrliches Weſen beduͤrfe keines Schmucks 
der Erde und die Begleiterinnen, die da um ſie ſtuͤhu⸗ 
den, auf deren Arm fie ſich ſtuͤtze, durch deren Mund 
fie bisweilen rede, müßen alle berausaeiast werden!” 
Diefe Vegleiterinnen waren die Muſen menfe 
Liber Känfe, die zu dieſer Ehre ein Mecht zu 
haben glaubten, weil auch fie von Bott berlaͤmen, 
feine Thaten und Gebanten erforfchten, die Mens 
Then an ihrer Hand auf dem Wege des Fleiſſes und 
der nebuag wieder su ihm zu führen gedaͤchten, 
und die jängern Schweſtern der angebeteten Odttin 
wären, 

Aber das Geſchrey boͤrte nicht auf, und warb im 
Gegentbeil immer lauter. „Ihr Weſen fey von unten 
aufs fie ſeyen für viele, die Mich ihnen ergeben, wie 
ein Schwert in des Raſenden Hand: fie verfperren 
ben Weg zum Pallaſt; — auf die Erde mäßten fie 
wieder zurückgebannt werden!” 

Die Religion ſchwieg, ließ fich ungeachtet beffen 
- von ihnen begleiten, fprach oft durch fie, ließ ſie für 
ſich zeugen und Küste fich, wie zuvor, bisweilen auf 
ihre Arme, Das Gefchren nahm uͤberhand, und ge⸗ 
zade die ſchrieen am lauteſten gegen die Muſen, die 
innen mie ins Angeficht, fondern nur in weitet 
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Fe rne gefehen hatten. Es wurde boͤrbar genug des 
fagt: „Das ſey nicht die wahre Königin!” — Dem 
fie war wicht nach ihrem Sinn, nicht ausfchließend, 


fondern gegen ulle guͤtig, nicht ae und enge; 


fondern die Freybeit ſelbſt. 


Endlich befahl an einem großen Tage die Königin | 


Foren Begleiterinnen, ſich zu rechtfertigen. Schon 
machten fich ale Zuhörer auf lange Schugreden gefaßt 
— als ganz gegen ihre Erwartung nur kurze Sprüche 
gehört wurden. . 


Die Mufe der Dichtfunf fieng an: 
„Here Gott! du biſt ſehr herrlich, du biſt ſchön und 
praͤchtig geſchmuͤcket. Licht iR dein Kleid, das du 


unhaſt. Du breiteft aus den Himmel, wie einen Tep⸗ 


pich, du woͤlbeſt ihn mit Waſſer. Du faͤhrſt auf den 
Wolken wie auf einem Wagen, und geheſt auf den 
Fittichen des Windes, "Winde ſind feine Bothen, 
Feuerflammen feine Diener, Heilig! heilig! beilig iſt 
Jehovah, der Heere Gott, und alle Lande find feiner 
Ehre vol!” 


Die Mufe der Tonkunſt fang: 
„Das ik ein koͤſtlich Ding, dem Herrn danken, 
und Tohfingen feinen Nahmen, des Morgens feine 


— 
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Bnade, des Abends feine Treu verfändigen! Auf den 
zehen Saiten , mit Pfalter, mit Spielen auf der Har⸗ 
fen. Singet dem Herrn ein neues Lied! Singet dem 
Herrn alle Welt!” 


Die Muſe der Befchichte fprach mit hoher Ma⸗ 
jeßät, mit Einfalt und Würde: , 

„Im Anfang ſchuf Bott Himmel und Erde, Und 
die Erde mar wuͤſt' und Teer, und der Hauch Gottes 
fuhr läber die Waſſer. Da fprach Gott: Es werde 
Licht! da ward das Licht. — Im Anfang war das 
Wort, und das Wort war bey Gott, und Gott war 
das Wort, Alle Dinge find durch daſſelbige gemacht 
und ohne dafielbige iſt nichts gemacht, In ihm war 
das Leben, Und das Wort ward Fleiſch und wohnete 
unter ung, Nachdem vor Seiten Gott oft und auf 
mancherley Weife geredet batte zu unſern Vätern durch 
die Propheten, ſprach er zulegt mit uns durch feinen 
Sohn, den Herrn über alles, den Abglanz feiner Herr⸗ 
lichkeit und day Ebenbild feines Weſens —” 


Die Mufe der Philoſopbie fiel ibr ins Wort: 
„O wel eine Tiefe des Reichthums Ibepde der 
Weisheit und der Erfenntnig Gottes! Wie under 
areiflich find feine Berichtes Wie unerforfchlich feine 
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Wege: — Davon wie reden if nicht eine Weisheit 
diefer Welt, und der Oberflen diefer Welt, welche 
vergehen, fondern wir reden von der geheimen vers 


borgenen Weisheit Gottes, welche Gott verordneg 
bat vor der Grundlegung der Welt zu unferer zu 


lichkeit.” 5 1 


Nachdem auch die Vuſe der eErdtu nde geſungen 
Batte: 

„Die Erbe iſt des Herrn und was darinnen iſt, 
der Erdboden und mas. darauf wohnet; er hat ihm 


“am die Deere gegründet und an den Waſſern bes 
reitet m 


” Die Muſe ber Beredfamteit: 
„Das Wort Gottes iR mie ein euer und ein 


Hammer, der Fel ſen gerfchmettert; lebendig, kraͤftig 


und ſchaͤrfer denn ein zweyſchneidend Schwert um 
durchdringet und durchſchneidet Seele und Geiſt, Mark 
und Bein, und if ein Richter der Gedanken und 
Sinne des Heriens” — 


Und die Mufe der Sternkunde: 
„Die Himmel find durch das Wort bes Herrn 
gemacht und al ihr Heer durch den Geiſt feines Mun⸗ 
*8 des: 
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des! Er führe des Morgens die Sonne berauf, 
feöhlich wie einen Bräutigam aus feiner Kammer. 
Hebet eure Augen in die Höhe und fehet, wer hat 
die Geſtirne erihaffen? Wer fuͤhret ihr Heer nach 
der Zahl heraus? Wer rufet fie mit Nahmen, def 
Km, dem Gtarfen, dem Allmaͤchtigen, Feines aus⸗ 
bleibt?” — 


Nachdem fie vieles geſagt hatten, ſchwiegen fie ſtill. 
Ibre Verklaͤger — ſeufzten! Die Religion ſprach: 
„hr fend gerechtfertigt, denn ihr Habt euch geheiligt. 
Ale Creatur Gottes iſt gut und nichts verwerflich, 
das mit Dankſagung empfangen und mit Weisbheit sus Ä 
Ehte des Schöpfers genofen wird,” i 
Nach wie vor blieben die Muſen ihre Beglei- 
terianen, und wie ſonſt — ihre beneideten Beglei⸗ 
berinnen. | 





(& 1) | 2 


462 


Von der Gefahr der uͤbeln Laune Ä 


beym Nachdenten uͤber Religion, 


nn 


Felgende Sedaulen ans einem meine Lieblinge 
ſchriftſteler, Sbaftesburvd, werden meiner Se⸗ 
rena, wenn fie ihrem Nahmen getreu iR, gewiß ges 
fallen und lehrreich ſeyn. Sie find aus ſeiner geiſt⸗ 
reichen Schrift „von der Schwaͤrmerey (wo auch 
für nnfere Zeit viel Lebrreiches sorfamımk) 
| und feinen „vermifchten Betrachtungen.” 


I, 


„Die Wahrheit iR das maͤchtigſte Ding in der 
Welt, da fogar die Erdichtung ihr unterworfen if, 
und nur durch die Nehnlichkeit mit jener gefaͤllt. Det 
Schein von Wirklichkeit ik notbwendig, um die Bor: 
ſtellung biefer ober jener Beidenfchaft angenehm zu 
machen, und um andere ruͤhren zu koͤnnen, müßen 
wir erſt felbf gerührt ſeyn, wenigftens es ſcheinen. 


— 


2 

„Bey jeder Urt von Zowiemeted ik etwas Mer 
lancholie. ep es Liebe ober Religion, (denn in 
benden kann man fanden) fo Tann nichte dem ims 
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mer wachſenden Uebel abbelfen, als daß han Melan⸗ 
chotie und üble Laune ſodiel möglich entferne und det 
Secle Freddeit gebe, alles anzuhören, was fär und 
wider die Cache gefagt werden fan.” (Die Schwaͤr⸗ 
mier aller Ari baden das an fich, daß Me ihren Mey⸗ 
aungen ehren Äbermenfchlichen Werth beylegen, und, 
md fie religion, Mich goͤrtlicher Eingebungen rühmen, 
fo daß jeder, der ſich von idrem Prophetenton nichers 
drüden läßt; Rich mi verfändigen glaubt, ivehn er fit 
diner kaltbluͤtigen Pruͤfung unterwerfen wollte, Wer 
ſo kommt, iſt allemabl verdaͤchtig; was Vabrbeit iſt, 
awi dad eice nicht ſcheuktu.) 


3 t 

„Wenn ich Aber Religion denke ober ſchreibe, ſo 
ſache ich mich zuvorderß in fo beitere Laune zu 
verfegem, wie möglich. *) Wer das thut, Bat mit 
dem ſchon vn. deiten Weg gut Wabrdeu gewonnen, 








CB 2 a hidden, ont geguat EOxiv, <. fügt: 
»Gott begegnet den Teöhlichen.” Nicht büfere Niederge⸗ 

" Üblagenhät, fondern glaubensvolle Froͤhlichkeit ſoll die Ges 

. mäthäftimmung derer ſeyn, die an dad Evangelium wahrhaft 
glauben. Leſet die Palmen; ass ber tiefften Niedergeſchla⸗ 
wonheit erhebt ſich gewöhnlich der Glaube deb Pſalmiſten 
we frohlichſten Hoffnung. Eine finftere Gemüthsſtimmung 
erzeugt meiſtens veligiofen Methodiomus, Schwärmesen und 
nieht Verſoloungtsein. | 
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Gute Laune AR nicht nur das ficherfle Praͤſervativ ger 
gen Gchwärmeren, fondern auch der befte Grund der 
wahren Gottſeligkeit und Froͤmmigkeit. — Nur uͤb⸗ 
ler Humor bringt den Menſchen auf den Gedanken, 
daß die Welt von einer boshaften Macht regiert werde, 
oder daß der oberſte Regierer fiuſtere und ungluͤckliche Ge⸗ 
finnungen gegen feine Geſchoͤpfe babe: wenn wir nebms 
lich fühlen, daß etwas der Art in ums feloß if. Wie 
machen ihn, wie wir find, und fönnen nie an feine 
Majeſtaͤt und Größe denken, ohne etwas Gteifes oder 
Moroſes damit zu verbinden. Finſtere Gemuͤther ha⸗ 
ben die Religion fo traurig, und eben dadurch pie⸗ 
len ſonſt edeln Menſchen zu unſerer Zeit ſo verbaßt ge⸗ 
macht. Gewoͤhnlich denkt man nur im Ungluͤck, in 
Arankbeit, auf dem Todbette an le. Darum ſehen 
fo viele Menfchen nur Born und Rache in der Gott⸗ 
heit, weil fle ſelbſt innerlich davon voll fihd, Wir 
mößen in der munterſten Laune, in einer recht frößs 
lichen, fanften Stimmung der Seele fen, wenn 
wir fühlen wollen, mas die wahre Guͤte ik, die 
wir mit ſo vielem Rechte ber. Gottheit zuſchreiben. 


4 
„Grgen allen und jeden Aberglauben ik man 
‚ ficher, wenn man nur den Gedanken nicht verläßt: 
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| | 165 
daß nichts als Goͤttliches in Gott, und dap er 
entweder gar nicht, oder die wahre und vollkom⸗ 
mene Guͤte if. Meynen wie aber, er zürne Aber 
ans, wenn wir ibn mit freyem Geiſte betrachten und 
fein Daſeyn und Weſen ımterfuchen, fo halten wir 
don mit dem für niedrig und dem vorgegebenen Char 
rakter bon Guͤte und Größe ganz widerfprechend. Die 
heilige Schrift if mit mir einig. So geduldig Hiob 
war, fo freu und Fühn pruͤfte er bach die Gerechtigkeit 
Gottes. Beine Sreunde machten’s hart mit ihm und 
boten allen, guten und fchlechten Beweisgründen anf, 
um der Providenz gegen ihn auszubelfen. Cie mach⸗ 
ten fih ein Verdienſt daraus, alles mögliche Gute 
von Bett zu fagert, fo weit ihre Vernunft reichte, bis⸗ 
weilen etwas rüber binaus. Dieß nannte Hiob, 
Gott ſchmeicheln, Gottes Perfon anſehen, 
ja ſogar, feiner ſpotten. Mit Recht! Denn if. 
- Berdienf darin, einen Gott und eine Dorfebung, auf 
ſo ſchwache und elende GSrände bin, zu glauben? Iſts 
Zugend , eine Meynung anzunehmen, die dem duffer 
fichen Anfchein fo zuwider laͤuft, fe entſchloſſen, 
nichts anzuhören, was dagegen gefagt werden koͤnnte? 
Wie könnte dem Gott der Wahrheit diefes gefallen! 
— Dieb befam den Lobſpruch: „Mein Knecht Hiob 
Bat beſſer von mfe geredt als ihr” — feine Freunde, 
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die ſich mit fo vieler Selbttzufrie denheit der Yerfon 
Gottes annehmen. wollten.” BE 

5 
| Gelbſt der Atbeismus bat feinen Urſprung 
in finfiern Gemüthern genommen. Denn gewiß if 
der Begriff eines Vaters aller Dinge weit troͤß⸗ 
licher und berubigender, als der einer verlornen 
Natur und einer varerloſen Welt. Wenn nur 
wenigßens die Menichen die Gottbeit für fo gätig hiel⸗ 
‚ten als viele ihrer Mitmenſchen ins!” | 


6. 

„Es kann einer ein vortreffliches Obr zur Mufik 
haben, ohne ſelbſt mulieiren gu koͤnnen; es kaun einer 
vortrefflich von Gedichten urtheilen, ohne jemabls ſelbſt 
Dichter geweſen zu ſeyn; aber von der Suͤte koͤnnen 
wir ſchlechterdings keinen Begriff bhaben, wenn wir 
nicht felb gätig find. IR der Preis des goͤttlichen 
GBeſens ein fo wichtiger Theil feiner Werebrung, ſo 
‚ möäßen wir folglich vorerk ſelbſt Guͤte lernen; wär” 
es auch bloß defmegen, um es preiſen zu koͤnnen. 
Denn das Lob der Gottheit aus einem ungeſunden, 
beien Herzen, id gewiß ber drgke Mißlaut in des 
Beh,” 
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7. 

„Auſer den vielen Grfingen imd Dumnen, die 
in der ganzen Schrift zerſtreut find, giebt es ein gan⸗ 
zes Buch der Pſalmen, einen Hiob, Gpruͤch⸗ 
wörter, das Lied der Lie der und andere Bäder 
diefer heiligen Sammlung, die ganz Poeſie und voll 
von fröhlichen Bildern finds woraus wir feben, wie 
ſeht ihre Heiligen Verfafſer frohe Laune und Abwechs⸗ 
Tung lichten, als die beten Mittel, die Religion zu 
befördern und den fegefehten Glauben zu erhalten, 
In den ditehen Büchern berfelden berrſcht die ver 
traulichhe Schreibart , befonders in fo wielen muntern 
Untereedungen zwiſchen Bott und den Menichen: ich 
möchte noch Hinzu ſetzen, zwiſchen Menſchen und hier 
ren; die meiften derſelben find froͤblich, unterhaltend 
und ſcherzend, wovon ſich ſelbtt im den Reden unſers 
Heilandes viel Proben Anden.” — 


8. 

„Ein Beweis, daß Melancholie und üble 
Laune gewiß nicht das Werk des Geiſtes Gottes find, 
siebt uns der Propber. Jonas, befien Charakter in 

der heil. Schrift fo natürlich beichrieben wird.” 


Ein mürrifcher Mann mar diefer Prophet. und mehr 
einem eigenfinnigen Kinde gleich, als einem Mann. 
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Man möchte fagen: es geſtel Bott, wie einem guten 


Bormund, ibn gu bumoriſtren, feinen Zorn Über fich 


sehen zu lagen und anf eine ſcherzende Meile ibm 


bie Solgen feines murriſchen Weſens — in ſich ſelbſt 
zu zeigen. 

„Stebe auf, ſagte der. nötige Hear, und gebe 
nach Ninive:“ — „Da wird nichts draus!” fagt der 
Prophbet zu fich ſelbſt umd geht über Meer nach Thar⸗ 
fi, Er entgeht der Schule, wie ein unaztiger Knab, 
und bofft ganz davon fchleichen zu eönnen, Aber 


fein Bormund bat gute Augen und lange Arme, Er 


erwiſcht ihn auf dem Meer, bereitet ihm einen Sturm 
zur Züchtigung umd eines Fiſches Bauch zu feinem 
Gefaͤngniß ˖ Der Fluͤchtling findet dieß fchlimmer ale 
irgend einen andern Verbaft auf dem feſten Lande, 
Er wird mürbe, wird gut, gefittet und fpricht gewaltig 
gegen das Iügenbafte Nichts. (IT, 3) 

Nun koͤmmt er auch wieder in Gnade und erhält 
Befehl nach Ninive zu gehen und deſſen Zerſtoͤrung zu 


verkuͤnden. Er thuts; Ninive bekehrt ſich; Bott vers 


giebt, und der Prophet — koͤmmt in Zorn. 

„Herr! ſah ichs nicht voraus, wie es kommen 
wuͤrde? Hab ichs nicht geſagt, da ich rubig und 
fiber zu Haufe war? — Warum mär’ ich fouf wegs 
gelaufen? - Als hätte ich nicht gewußt, wie wenig 
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den Drohungen derer zu trauen fen, die immer bereit 
And zu vergeben und isgleich bereuen, was fie "ber 
ſchloſſen Haben! — Nein! — Echlage mic ted! — 


Nimm mein Leben diefen Augenblid! — Dieb iR bei 


fer für mid! — Wenn ih noch tünfeis einmabl 
weiſage — (IV, s—3.) 

Tbuß du Recht daran, fo zornia au ſeryn, Jo⸗ 
nas? Frage dich feld! — Komm weil du doch 
durchaus aus der Stadt heraus willt, zu fchen, was 
ibr widerfabren mürde, fo bak du bier eine. beſſere 
Hätte, als dein enges Haus, dich gegen die Sonnen⸗ 
bige zu bewahren, die dir fo drüdend ik, Ecke dich 
unter biefe große Pflanze, daß fie mit ihren chatten 
dein Haupt bedede; fühle dich, und laß den Aerger 
fahren!” 

Da ihm der Allmaͤchtige fo feine Nachſicht zeigte, 
da wurde der Prophet beſſer ‚gelaunt und hatte eine 
ganz gute Nacht. ber am folgenden Morgen kam 
der Wurm und ein Oſtwind. Die Staude ver 
derste , die Sonne brannte, und des Propheten Kopf 
wurde erbigt wie zuvor. Die üble Laune koͤmmt zus 
zu, und der gute Mann ii wieder im alten Gleiſe: 
„»Befier ſterben, als leben auf diefe Weile! — Der 
Tod, der Tod allein Tann mich berublgen! — Laß 
wich nichts weiter vom Leben hören — Nein! — Kein 
Wort mehr vom Leben" | 
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Gott macht zwar Einwendungen, wird aber kurz 
abgefertigt und erhält eine muͤrriſche Antwort: „Ver⸗ 
druͤßlich bin ich! Verdrußlich babe ich Recht / zu ſeyn 
und will es ſeyn bis zu meinem Zode!” Dev All- 
maͤchtige legt ibm, mit dem Aufferken Mitleibden 

Aber fein melancholiſches, mißmuͤthiges Temperament, 
. feine ganze Thorbeit vor Augen, ermahnt ihn auf die 
gärtliche Weife und unter dem vertraulichen, froͤb⸗ 
lichten Bilde, milde su ſeyn, indem er ausdrücklich 
felb gegen die Tbiere im ber Stadt weit mebr 
Sorgfalt und Zaͤrtlichkeit zeiget, als der Prophet ger 
gen fein eigenes menſchliches Gefchlecht ımd (es 
gar felbk gegen feine Schaͤler, die er durch feine . 
Predigt bekehrt hatte. 





Stellen aus einem Lobgeſang auf Gott. 
(Ben dem perſiſchen Dichter Scheik Sadi.) 
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m: Nahmen Gottes, des Schoͤpfers der Welten: 
Des Altweiten, der das Wort auf der Zunge ſchaft, 
Des Fuͤbrers, der die Menſchen zur Seligkeit leitet? 
Gnaͤdig if er! Ein Vergeber der Sünde: Dem 
Reuenden gnädig. 
Wer vor feiner Thüre nicht Hülfe gefunden, finder fie 
nirgends. 


art 


Er ergreift den Sander wicht Aber der That⸗ 
Sobald ex zuruͤcktehrt, tilgt er feine Suͤnden aus feis 
sem Buche, 


Ein Eropfe And Zeit und Ewigkeit im Meer feiner 
| Erkenntuiß. 

Er ſteht der Menſchen Soͤnde und siehe guͤtig ben 
Schleyver Aber fe. 

Sn feinem verfchlieht eu die Chhr feines Speiſe ſaals; 

Die Fläche der Erde iß die gedeckte Tafel für feine 
Geſchoͤpfe, 

Und am FE feiner Sreygebigkeit silt weber Freund 
noch Feind. 

Gein aBerbbhßes Meſen ik hber alles Forſchen erbaben: 

Seine Macht bedarf nicht des Dienſtes erfchaffener Gei⸗ 
ſter und Körper, 

Ne Weſen vollbringen feine Befehle, 

Der Menſch, die Vögel, die Müden und Ameifen. 

Seine holde Barmperzigleit IR die Wertmeiherin aller 
Dinge, 

Von ibr koͤmmt alle Größe und alles Lob. 

Sein Recht iR ewig, fein Wefen ohn' alles Bedärfniß. 

Dem feut er Eromen des Rubms aufs Haupt, 

Und jenen wirft er wieder vom Thron in den Gtaub: 

Den ziert er mit dem Mantel bes Gläds, 
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Und jenen bullt ex in den Sack des Elende, 

Zuͤckt er, um Menſchen zu ſchrecken, das Schwert fe 
ner Rache, 

So ud feine Diener,. die Engel, taub und lumm 
gegen bie Klagen der Menſchen. 

Aber wenn er feine Barmherzigkeit verfündigt , 


Ss ruft der ‚Heine Vogel Hezazil: „Ich will fein 


Herold ſeyn!“ u 

Nah’ iR feine Gnade dem, der fich vor ibm in den; 
Staub hinwirft. 

Er erfuͤlt die Bitte deſſen, der aus der Niedeleten 
zu ibm empor ſchreyt. 

Mit der Feder feiner Vorſicht sicht ex die Lineamente 

| des Menfchen ins Mutterleib. 

Laſtſchiffe leitet er mit feinem Hauch über die uner⸗ 
srändlichen Fluthen. 

Mit Gebuͤrgen befeſtigt er die ungehorſame, ſtebriſch 
zitternde Erde, 


Mil KFelſen, die in ihrem Eingeweid wur zeln. 


Kieſelſteine beſaͤt er mit Tuͤrkis und Rubinen; 

Smaragden haͤngt er an die karfunkelnde Roſe. 

Was iſt dunkel vor ſeiner Erkenntniß? 

Entbuͤlltes und Verborgenes ik gleich vor ihr. 

Auch Schlangen und Ameiſen bereitet er Speiſe, 

und giebt ſie zugerichtet dem, das weder Hand nach 
duß noch Bewegung hat. 
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Durch feine Kraft Bat er die Weſen aus dem Nichts 
gezogen; 

Wer, auſſer ihm, kann das Nichts geſtalten? 
Alle Welt if einig, daß feine Gottheit fen: 
Unter dem Forſchen, was fie fen? erliegt ale Welt, 
Jenſeits den Grenzen feiner Herrlichkeit wird nichts 

' erkannt, 
Jenſeits den Grenzen ſeiner Guͤte nichts empfunden. 
Keln Adlergebanfe erreicht feine Hoͤbe: 
Kein Begriff beräbrt den Schooß feiner Güte, 
Zaufend Schiffe verfanken in diefem Ocean, 
Und Fein Brett von ihnen fab man am Ufer! v 
O welche Luſt, Tag und Nacht mit gebeugtem Antlitz 

| an diefem Abgrund zu zuben! 

Auch mich ‚halt feine Hand 
Yun ewig boͤr ich feinen Muf: Erhebe dich! 


— 
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Weniger in prächtigen Bilder ſtrablend, aber vol 
tiefen Gefuͤhls und ernſter, ſtrenger Wahrheit if 
folgender Erguß der reinen, demuͤthigen Seele Je⸗ 
nelous. 


Fenelon's Gebet an Gott. 
(Aus dem Franzoͤſiſchen.) 


C  W vw 


O mein Bott: wenn fo viele Menſchen in dem praͤch⸗ 
tigen Schauſpiel, das dus ihnen in der gangen Natus 
zeigſt, dich wicht entdecken, fo iR es wicht, daß du ferne 
von einem jrglichen unter uns wäre. Jeder von und 
beruͤhet dich gleichlam mit feinen Haud: aber De 
Sinne und die won ihnen ereegte Leidenſchaften raus 
ben dem Bei alle Aufmerkſamkeit. Herr, bein Licht 
leuchtet in der Sinßerniß, und fie if fo dichte, daß 
man dich nicht begreift. Du zeigſt dich allenthalben, 
und allenthalben verfäumen die zerſtreuten Meunſchen, 
auf dich zu mern! Die ganze Natur fpricht von 
die und wiederhallt von deinem heiligen Nabmen, aber 
fie redt zu tauben Obren, die fich ſelbſt täglich noch 
tauber machen; dus bi nahe in ihnen, du biſt in Ihnen 


— aber fie fliehen, fie verirren fich won fich ſelbſt! Sie 


würden dich Anden, o fanftes Licht, o unvergängliche 
Schoͤnheit, immer alt und immer neu, bu Quelle bes 
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unfchuldigßen Veranägens, bus reines, feliges Leben für 
alle die, welche wahrhaftig leben — wenn fie dich 
in fich ſelbſt ſuchten. 

Aber die Sotiloſen werlieren dich, indem Re ſich 
ſelbſt verlieren! Sch: deine Geſchenke, die fie auf die 
Band weiten wollen, welche fie giebt , belufigen fie 
fo febr, daß fe ſich emdiich ſelba im Wege find, ‚fie 
zu feben. Sie Ichen von dir — und fie Ichen, ohne 
deiner ie zu gedenken; ober vielmehr, fie erben au 
der Quelle des Lebens, weil fie ſich nicht davon naͤh⸗ 
sen wellen! Und dech iñ es der Tod ber Seele, 
vich wicht kennen! Sie fchlafen in deinem fanften, 
niterfihen Schoeß ein, und besaubert won betruͤgeri⸗ 
ſchen Draͤnmen fühlen fie die mächtige Hand nicht, 
Die Me tedgt! Waͤrſt da ein oͤdes, ohmmaͤchtiges, Ich- 
leſes Wefen, eine Blume, die wieder nerweilt, ein 
Strom, der weoflicht, ein präctiges Bebdude, das 
ein zerfalen wird, «in Semaͤhlde, das bie durch 
"fein Zarhengemäfch die Yhantafle rührt, ader ein un 
ntes Dietalk, das einigen Glanz bat — dann wuͤrden 
Be auf did; merken und dir thöricht bie Macht, fie 
ju vergnügen, zuſchreiben, ohgleich lebloſe Dinge das 
Bergnägen nicht gehen Tännen, das fie ſelbſt nicht 
baden, uud du allein die Hefadke won allem bif, 
Wär du nur dns, ein leblofer Korper ohne Kraft, 
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der Schatte eines Weſens, fo würde deine nichtige 
Natur ihre Eitelkeit befchäfftigen , und Tie in dir ei⸗ 
nen, ihren niedrigen, thieriichen Gedanken gemäßen, 
Gegenfand finden. Aber weil du fo tief in ihnen 
ſelbſt wohnſt, mo fie niemahls eintehren, fo bift du 
ihnen ein verborgener Bott. Denn dieſer innerſte 
. Grund ihrer ſelbſt liegt In der Verirrung, wo fie find, 
ihrem Geſichtskreis viel zu: ferne ab. Die Ordnung 
und Schönheit, die du über alle deine Geſchoͤpfe vers 
breite, find wie ein Gchleger „ der dich ihren kranken 
Augen entzieht. -Ach! das Licht, das fie.erleuchten ſollte, 
gerbiender fie, ſelbſt die Smwahlen der &onue, bie 
über ipnen ſcheinet, hindern fie, fe anzufchauen! Du 
biſt ein viel zu bohes und zu veines Welen, um von 
ihren groben Sitten erfaßt zu werden, und Menſchen, 
die ſich den Thieren gleich. machen, Baben- keinen. 
Sinn mehr far dich. 

Da der Menſch täglich Weisheit und Tugend tie 
kennt, Dinge, welche nicht in die Sinne fallen, weil: 
fie weder Ten, noch Sarbe, noch Geruch, nach Ges 
ſchmack, noch Gehalt, noch irgend eine körperliche 
Eigenichaft Haben: warum denn, o mein Bott! warum 
ſollten wir mehr an die zweifeln, als an fo vieler 
andern ebenfaßs wirklichen unmideriprechliden. Din⸗ 
gen, desen gewiſſes Daſeyn wir in den ernfbaftehen 

Ge⸗ 
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Weſchaͤften umfere Lebent als Reher eneansfigen, und 
die doch eben fo ſehr wie du unfern tieverlichen Sia⸗ 
en entrinnenẽ 
O Elend! v ſchreckliche Nacht, die die Kinder 
Adams umhullt! o unbegreifliche Verblendung! o Ber 
kehrtheit des zanzen Menſchen? Dee Menſch bat 
Run Augen, mm Schatten zu ſehen, und bie Wahr⸗ 
beit ik ihm ein Phantom! Was Nichts iR, iR ihm 
Mes! was Alles iſt, ſcheint ihm Nichts! Was Ich” 
ich in der ganzen Natır? Gott! Gott alleuthalden 
ar, mir Gert allein! Wenn ich betrachte, o Herr, 
daß alle Weſen in die Tind, ſo erſchoͤpfſt, fo verſchlingſt 
du, © Abgrund der Mahrheit! al’ meine Gedanken. 
Ich verliere mich in dir. Alles wag nicht du biſt, vers 
ſchwindet vor mir, und Tauin vermag ich, mich ſelbſt 
wieder zu finden. Wer dich nicht flieht, ſiebt nichts; 
mer dich nicht fichlt, bat mie etwas gefuͤblt; er if, 
uls wäre er nicht; fein ame kehen iſt ein Hoher 
Traum · 
Steh auf; Herr! abo⸗ dich 200 alle deine Feinde 
vor deinem Angeücht wie Wachs zerichmelsen und ver, 
gehen wie Nauch? . Unghäcliche Seele des Gottesver 
geſffenen, die entfernt sun die, obne Gott, obne Hof: 
Wang, vbne eigen Troſt iht Glüclich die Seele, und 
ſelig fchan darin „ die dich ſucht, die nach dis ſeuftt und 
(&h I.) M 
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jagen, deſſen Ausſicht mir ſedesmabl wie ein befirnter 
Himmel, oder wie. der. fröhliche, milde Zumult dee 
ganzen Schöpfung, untermifcht mit den tiefften Klar 
gen. deu Menſchbeit, vom Aſchenbaufen eines Fuͤrſten 
die Felſen Arabiens hervor, fuͤrkommt. Meine Stimme 
erliegt, eine einzige Beſchreibung Gottes in der Natur 
Wer in feiner Vorſehung, eine einzige Empfindung. 
Fer Quaal, mie fie vol innlaſter Herzenslaute dieß 
Bucrgiebt, geſchweige bie legte Erfcheinung , mo als 
les Broße und Wunderbare der Schöpfung zuſammen⸗ 
Mürmt, den maießatiſchen Thron Gottes zu tragen — 

einen einzigen dieſer Zuge, nur wie ich ibn empfand, 
gu preifen, Hier fen mein Stillſchweigen Lob!” 

Ich wänfche, ie könnten vor der Hand ganz ver⸗ 
geſſen, daß Hiob ein bibliſches Buch iſt, und es erſt 
nur als eines der aͤlteſen Produlte des menſchlichen 
Geiſtes leſen. Sein Verfaſſer nannte ſich nicht, Sein 
Wert, und ein ſolches Werk! binlegen auf den Altar 
der Seit, und feinen Nahmen nicht nennen, fchon das 
iR Seelengroͤße: Meine neberſetzung iſt fo getreu wie 
tödlich nach dem Driginal gemacht, Wo ich eine 
fremde ſtatt meiner einruͤcke, zeige ich es an, weil ich 
mie nichts zugeſchrieben haben will, was nicht mein 
iſt. Das Solbenmaaß iſt ungekuͤnſtelt, nicht nur weil 
suis die Gabe des Roibmus fehlt, ſondern well es 
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auch einigermaßen das Solbenmaaß des bebrdifchen Se⸗ 
dichtes ſelbſt if. Ich wanſche, Serena möchte einen 
Eheil des unbefchreiblichen Vergnuͤgens mit empfinden, 
welches ich bey diefer Arbeit in einem Grade genoß, 
der mich alle andern Arbeiten und Dererie neen dar⸗ 
Über vergeſſen machte. 

Den hiſtoriſchen Eingang des Buches leſen Gie in 
Luthers Ueberſetzung. 

Die Scene im Himmel Reit den großen Bedanı 
ten bar! „Alles was auf Erden geſchieht, ik Schluß 
Des, Himmels.” Es iR der Auftritt eines Gerich. 
tes. Ein Fiſcal oder Ankldger tritt vor den Richter⸗ 
amd wird gefragt: „ober Tommf du?” — Von 
Der Erde,” Gottes eich wird bier nicht bloß, als 
auf die Erde eingefchränft, vorgeſtellt, fondern ein 
weit größeres angenommen, das noch mehrere, mit 
moralischen Weſen bevoͤllerte Erdkoͤrper und Welten 
in ih haͤlt. Bott, als ein guter Koͤnig, bört lieber 
gute Dinge von feinen Unterthanen fich erzählen ; und 
nennt felbf den Hiob als ein Muſter der Froͤmmigkeit. 
Der Verklaͤger, ein neidiiches Weſen (mie der Mo⸗ 
mus ber griechifchen Mothologie) giebt Cigennug 
als die Urſache deſſelben an: „ Haß du nicht einen Zaum 
um ihn, fein Haus und alle feine Güter gezogen, das 
Wert feiner Hände geſegnet und fein Out gemehrr 
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auf Erden? Bich einmabl deine Hand von ihm ab 
and tafe fein Vermögen an — was gilts, er wird 
die ins Angeſicht Kuchen!” — Die ganze Zugend deg 
menfchlicgen Befchlechtes iſt gerade im dem einzigen 
Beßten unter allen, den der Kichter ſelbſt dafür er⸗ 
kennt, angeflagt, Zur Ehre des Menfchengeichlechts, 
und wirklich auch zur boͤchſten Ebre Hiobs, giebt 
Gott dem Anklaͤger die Erlaubniß, fie zu prüfen — 
und der größte Emir (Zürk) unter allen im Morgen, 
Iande verliert feine Heerden, feine Hirten, und feine 
Kinder, Im erken Anfall des Schmerzes zerreißt er 
fein Gewand und rauft fich die Haare aus; aber, als 
wenn ex fich ſchon im Schooß des Gluͤckes auf jeden 
Wechſel des Schickſals vorbereitet hätte, nimmt er ſich 

ſtandhaft zuſammen und ſpricht: „Nackt bin ich fans 
men aus Mutterleibe: Nackt Lehr: ich wieder zur 
Erde zuruͤck! Der Here hats gegeben, der Herr hate 
genommen — der Nabme des Herrn fey gelobtL” Dez 
Anklaͤger wird zu Schanden, 

Zum zweytenmabl tritt es vor Gott gegen ibn aufs 
zum zweytenmahl, und nun noch mehr, lobt ihn der 
Kichter,, bereut es faft, ihm, auf die Forderung eines 
Söfewichtes. bin, fo wehe gethan su Haben. Diefer giebt 
ſich noch nicht und taſtet dieß faſt boͤchtte Ideal der 
Tugend mit einer neuen mach weit bosbaftern Bes 
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(buldigung ans „Dieb, a Michter, iR ein Menſch, 
der nur für ſich fühle. Fremdes Elend, wär ee 
auch das feiner Kinder, gebt ibhm micht zu Herzen 
Aber rede deine Hand aus und take ihn felbR am! 
Du wir fchen — 1" Gott erlaubt ihm auch dieſe 
Vruͤfung, dach mit Schonung feines Lebens. Sieb 
wird mit dem Wuslag befallen, ber ſcheußlichſten, 
ſchmerzlichſten, langwierigſten Krankheit, die uͤberdat 
alle Hoffnung der Heilung abſchneidet. Nun bat es 
alles verlosen! Satan laͤßt ibm nichte als cin laͤſterm 
des Weib und Pbiloſophen zu Troͤßern. Weile belehrt 
er erßere: „Haben wie das Gute vom Gott empfan 
gen umd wollten das Böte nicht auch annehmen?’ 
Die dreg Freunde kommen. Welch ein tiefer WB 
druck von Eutfegen und Betrübniß über dieſen ſchau⸗ 
dervollen Wechtel des Schickfals liegt in den Warten 
»8ie kamen, ihn zu klagen und zu teifien. uud fe 
Juben van. Ferne ihre Augen auf und kannte ibm 
nicht, und erbeben ihre Stimme unb weineten, und 
glicher zereiß- fein. Kleid umd warf Staub auf ſein 
Haupt gegen den Himmel, Und fie ſatzten ſich zu ihm 
auf die Erde, fieben Tage und ſieben Nächte, und 
wedeten nichts, denn fie ſahen, wie groß fein Schmerz 
war.” Gewiß, Sie leſen meiter fort nach biefem 
Wafangs gegen d iefe Empfindung find Gis nicht fuͤbl⸗ 
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Ios! Ich erkidre nichts, ich Iale- es nen über, 
der Tiefe feines Gefühle nachzugeben, dem Schwunge 
feiner Bilder nachzufliegen, den Wechfel feiner Empfins 
bung, die, den Wogen des Meeres gleich, bald zut 
Hoffnung ſich erbebt, bald. zum Wunſch des Berges 
bens niederfintt, bald in den füßehen Träumen bes 
Woblſeyns oder der fanften Todesrube ſich wiegt, und. 
dann ploͤtzlich ſich wieder aufrafft, den Schmerz in 
feiner. ganzen Größe zu faſſen — das alles run 
fühlen! 

Da Abat Hiob feinen Mund auf und vernänfäte 
feinen Geburtstag: *) 

Vergeb' der Tag, darin ich acteren bin! nu 
Nacht, in der man fprach: Es if ein Sohn geboren! 

Sinfterniß fen der-Zag!. Gott frage nie von oben 
nach ihm! Kein Glanz leucht' über ihm! Es ergreifen 
ibn Dunkel und Zodesfchatten! Dicke Wolken ruhen 
auf ihm, und bange Ahndungen erſchrecken ibn! 

Dunkel müße jene Nacht ergreifen! Sie fchliche 
ih nicht am die Lage des Jahres; in die Zahl der 
Monate komme fie nicht! 

Einfam ſey die Nacht! Kein Jauchzen werde in 
ihr gehört! Die Zauberer, die Tage verkuchen, ver⸗ 
— — — — 





2) Cap. Ir, 1. x. 
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Suchen- fie , die mächtig ud dae Ungehener herautzu⸗ 
zaubern!“) —2 

Verſinſtert werben ihrer Dämmerung Em! Sie 

Hoffe: aufs Licht, es komme nicht! Nie blinken ihr 

Des Morgenröthe Wimpern! Daß fie der Mutter Che 

wicht. Hat verſchloſſen, nicht meine Quael verbergen 


‚meinen Augen! 


Barum Farb ich nicht, da ich aus Mutterleibe 

Jam?. Warum bauchte ich nicht fogleich wieder aus? 
Barum bat man mich auf die Knie gefiht? Warnum 
Daben mich Broͤſte gefäugt? 
Ss laͤg' ih nun. umd wäre file! -@ auef ich 
mug and Hätte Nube, mit jenen Koͤnigen und Herren 
Der Erde, die Wäheneyen fich zu Gräbern bauten; **) 
mit ienen Fuͤrſten, reich an Gold, bie noch ihr Grab 
mit. Silber füllen! 


O D wär’ ich wie eine unzeitige Geburt verfchartt, 


wie Todtgehorne, die das Licht nie fahen! 
Bey ihnen rubt der Boͤſe von dem Toben, und 
He der Arbeit müde find — Da ſchlafen die Gefan⸗ 








*) Zauberer , von denen man glaubte, fie könnten mit gewiſſen 
Sormein Das Krokodil aus dee Tiere des Nilß bervorsanbern, 
oder auf gewiffe Tage einen Fluch legen, 

+) Eine Anfpielung auf die aͤgyptiſchen Pyramiden, bie wahr ⸗ 
ſcheinlich zuerſt zu Konigsgraͤbern beſtimmt waven. 
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genen mit einander und hören nicht den Kuf des Mech 
bers — Da ruhen Klein und Sroß der anecht W 
frey von feinem Herrn! 

Warum ward Lirht ben Bummervellent das Leben 
dem betruͤbten Herzen? Die des Tudes harren und 
er kommt nicht! die ihn gleich einem Schatz ausgrä⸗ 
ben möchten! die ſich freuen bey Grabhugeln, und 
froblecken, wenmn Re in ihre Aubeſtatt gehen! 

Marum ward Licht dem Mann, der keinen Aus⸗ 

weg weiß? deu Sott riaggum umzämet bat⸗ 
Mein Brodt ef’ ich mit Seufzen? Mein Heulen 

aleicht den wmufchenden Käufern! 

ckfünlt ih. meine Zurecht: gekommen meine Sorge? 
Zufriedenbeit mad ſtille Rube Fichte — und. ru 
bleibt! 

Eliphas von Theman antwortet ihm nud fpricht; 
CEap. IV.) Boll sich ein Mort zu die verſuchen? Die, 
unterliegh? ie aber Bitten wir uns halten? 

Du baſt fonft viele unterrichtet, viel arude Hände 
geſtaͤrkt; beine Werte haben Bifaline ‚ofgerichtet, ber: 
bende Knie haß du feſte gemacht; hun es an dich kommt. 
zageſt du! Du wirſt berübret, und erſchrickſt! 

Iſt das nun deine Gottesfurchte Das dein Ver⸗ 
trauen? das deine Redlichteit? das deine Hoffnung? 

Erinnere dich, ob ie die Unſchuld umge 
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klommen? ob der Gerechte je vertilget wor⸗ 


den? *) "Das aber fab ich, daß, die Ungläͤck pfiag⸗ 
ten und Muͤhe fä'ten, fie auch ernteten. Bor Gets 


tes Hauch vergeben fie und feines Zornes Hauch vers 


tilg et fie. 

Das Bruͤllen des Löwen und fein Geheul vers 
Rummt, des jungen Löwen Zähne werden zermalmt. 
Der alte Loͤw' erbeutet nichts und flirbt vor Hunger, 
der jungen Löwin Söhne find jerfreut. 

Es ſtabl uch zu mir Hin ein Auſternd Wort, ein 
leiſer Laut ergriff mein Ohr — in der Nachtgefichte 
Schreckenſtunden, wenn tiefer Cchlaf auf Menſchen 
Jiegt — da ergriff mich Zittern, vor Schauder erbeb⸗ 
sen meine Gebeine: 

Ein Geiſt aieng vor mir über — die Haare A 
san: fich empor — 

Da Rand — ich kannte nicht den chatten — ein 


— — —— 
*) Dieß iſt der Geiſt der Reden feiner Freunde: Ohme auf die 
Erfahrung iu ſehen, bie und doch manches Bevſpiel zeigt, 
daß nicht immer der Gerechteſte auch bee Glücklichſte ſey, 
und und mit dem eine künftige Vergeltung wahrſcheinlich 
macht: hängt ihre ganze Moral an einem bIo6 theore 
sifhen Satz, ber an ich wahr, aber in der Anwendung 
falſch if: Der Allgerechte Tann niemand Anrecht thuns 
folglich muß der Gerechte auch in dieſer Zeitlichkeit feinen 








Sohn empfanden 5 folglich iſt Hiob, darum weil er um - 


glücktich iſt, ein Gottloſer, und was noch viel mehr if, ein 
vSeuchler. 


= 
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: Bild voe mir! und Bille ward — umd eine @timme 
ſprach: 8: 4 


»Wie mag ein Menſch gerechter ſeyn denn Gott? 

Bor feinem Schöpfer rein ein Menfchenfobn? 

» Sieh! keiner feiner Knechte if bewährt, 

„Er findet ſelbſt an feinen Himmelsboten Thorbeit. 

„und folltens fen, die in Lehmbütten wohnen? 

| „ihres Haufes Grund if Staub m fie, Speife der 

Würmer! 

„Von Morgen bis Abend — fo find fie dabin! 

„Sind ewig bin, und werden kaum bemerkt! 

» Ihr Glanz verfchwindt, und eb fie ſichs verſehn, 
fo ſterben fie!” 


Dann fäßrt er fort, fchildert in Bildern, die von 
Hiobs Ungluͤck bergenommen find, doch obne ibn zw 
nennen, das Schickſal eines Gottlofen , und fchließt, 
daß wie felbh, und niemand anders, an unfern Hnfkb 
len Schuld ſeyen. 
Auch ich ſah einen Thoren tiefgewurzelt, und ſei⸗ 
‚ner Wohnung flucht' ich ſchnell. 

Seine Kinder werden fern ſeyn vom Süd, zer⸗ 
fſidret im Gericht, und fein Erretter: Der Hungrige *) 








“) Mäufer, 
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wird feine Erndte eßen, ex non den Diſteln feine: Speiſe 
Belens der Durfige fein ſtark Getraͤnk austrinken: 

Kom Staube koͤmmt nicht unfer Ungluͤck, aus 
Erde ſproßt nicht unſere Muͤhe; für Kummer ik der. 
Menſch geboren, und nur Raubnögel fireben bach zu 
Biegen. 

‚Gott ſelbſt mil ich um Auffchluß fragen, wii 
Heine Eache vor deu Emwigen bringen, 

Große Dinge thut er, die unerforſchlich) Wun⸗ 
der, die nicht zu zählen find. Den Degen fendet er 
auf Erde, die Wäfte tränfet er mit Waſſer; hebt 
Niedrige empor und troͤſtet Traurige; zerſtreut bie 
Känte der Liſtigen, und ihre Hand bringt nichts 
hervor; die Elugen faͤhet er in ihrer Liſt, und läßt 
Berſchlagene ſich ſelbſt in ihrem Rathſchlag Rürzens, 
des Dages rennen Fe der Finſterniß entgegen, im 
Mittag tappen fie wie in der Nacht; Beſiegte rettet 
er aus ihrem Machen, von ihrer ſtarken Feinde Hand; 
ex if des Yemen Hoffnung und flopft den Mund dem 
Boͤſen. 
Sieh! ſelig iR der Mann, den Gott ſtraft: Die 
Süchtigung des Höchken halte hoch! Denn er macht 
Schmetzen und verbindet, er fchlägt und heilt mit 
feinee Hand; aus ſechs Truͤbſalen wird er dich erret⸗ 
sen, und in der fiebenten wird dich Tein Uebel ruͤb⸗ 
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brauſen angefallt mit Cie und Samee: dann wer⸗ 
den fie gering und ſchwinden, der Sennen Hitze til 
get ihre Spur. ‚Der dürfiende Wanderer eilet zu übe 
nen, kommt — findt fie duͤrre umd — verfchmacktets 
— — So iſt eure Seeundfchaft für mich! Ibe ſehes 
meinen Jammer und fürchtet euch und ſchauderr 
zuruͤck: — — - 

Ihr fallet über einen Waiſen ber, arabt Gruben 
euerm Nächfen — Und bar denn meine Zunge Unrerhir 
(Eap, VII.) Bermag mein Baum die «Eon nicht zu 
prüfen? 

Hat nicht der Menſch auf Erde ewigen Streit e 
Sind ſeine Tage nicht wie eines Tageloͤtners ⸗ 

Wie ſich der Sclave nach dem Schatten net 
and feiner Arbeit Lohn der Enecht erwartet, fo war 
mein Erbtheil: Monden voll von ungluͤckt und. bangen 
Naͤchte ſind mir viele worden. Leg’ ich mich nieder y 
ſo ſeufze ich: Wann Rech’ ih auf! und lange dehnt 
ſch mir die Nacht, ich werde düßrer Traͤume ſatt/ 
bis wiederum ein Morgen dammert: | 

Mein Kleid find Würmer, und um. und um ke 
ich voll Staub! Bald heilet meine Haut und bricht: 
fogleich in neuen Beulen wieder auf. Schneller als 
Meberſyuhl fliehn meine Tage, in eitler Hoffnung fab⸗ 
ven fie dahin! ale 
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VBedenke, dab ein Hauch mein Leben ik! Mie 
"ehrt mein Auge um, zu ſehn das Gluͤck der Erde, 
Dos Auge wird mich fuchen und nicht. mehr finden! 
Dein Auge wird mich fuchen und ich bin nicht mehr! 
wie die Wolfe vorüber fährt und vergeht, fo, wer 
Sinabfeist in das Grab: er koͤmmt nicht mehr zur! 
er kehrt nicht wieder in fein Haus, und feine Stelle 
kennet ihn nicht mehr! — 

Des Lebens bin ich ſatt, bald wird mein Ende 
dmmen! Laßt ab von mir! Ein Ahaeige: Hauch ſind 
meine Tage . 

Mas ik der Menfch, daß du ſo groß in achtek? 

Daß du dein Auge anf ibn richte? Ale Morgen 
biſt du ben ibm; ‚alle Stunden verſucheſt du ibn. O 
warum thuſt du dich nicht ab von mir? v Marum 
weich du nicht, daß ich nur Athem hole» Sch babe 
geſuͤndigt, was aber fchadere ich dir? mas that ich 
Dir, du Menfchenhüter? Du fen mich die zum 
Biel, mir felbR zur Loft Warum nimmf du nicht - 
meine Sünde weg, und laͤßſt verfchwinden meine 
Miffetbatt 

Denn bald werd’ ich mich in den Staub hinlegen, 
An einem Morgen wird man mich ſuchen — und nicht 
mehr finden?! 


— — — 
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Bildad tritt auf (VIIE, 1.) und fit ii noch 
Acher: „Wie lang noch wa dein Mund aleich einem 


Gturme braufen?” Nie verkehre der Aumaͤchtige das 


Recht; Kieb toll ie um Gnade flehen, fo werde er 
if wieder berfichen und fein letztes befer dans das 
erſte machen. Er beruft ſich auf überlieferte Lehren 
oder Belfsigräcke der Alten, die er anführt, alles 
mit Anwendung auf Hieb; weile Spruͤche, die mech 
weit älter als Dieb find, umd fich durch eine noch 
gedraͤugtere und bilderreichere Voeße vom übrige 
Texrt wwerfcheiden: (VIII, 8. zum Theil wach einer 
andern cherfegung.) 

„Seage die nerigen Gefchlechter, bereite dich zu 
erforfchen die Bäter. Denn wir find von geßern bee 
uud wiſſen nichts ; unfere Tage find mie ein Schatten 
auf Erden! Sie werden diche lehren umb dir ſagen, 
und bie Schäge ihres Herzens dir ausfhätten: 

„Wädst die Yapierkaud’ ”) obne Saft empor? 

. „Die Waferlitie , wächst fie obne Naß? 
Eb' ibre Frucht reif ik, ch’ Fe genfläct wird, 
„Wenn alles Gras noch blühet, weit fie ſchon. 





=) Cine ägprtifhe Pilze, vie im Ware wärst, und wen 
dus Waſer werfingt, weht ch verdorret. Ein sertreiliibes 
Bild des vergänzlichen Surcks der Gettieen, und in allen 
Jeiten aunwenahır, 


N 
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v So ik das Streben aller Gottsvergeßnen! 

„Ge gebt des Gottverleugners Hoffnung unter! 
—2 So liegt zu Boden der Gottlofen Hoffnung! , 

„Ein Spinngeweb’ is, worauf er füch verläßt; 

Sie ſtuͤtzt ſich auf ihr Haus, es ſtehet nicht; 

„Sie Halt fich feſt daran, es dauret nicht. 

» So ſieht auch er, voll Saft am frühen Morgen, 
- „Weit übern Garten zich'n fich feine Kanten bins 

„Er ſchlingt die Wurzeln um den Fels; 

„Ein ganz Gemaͤuer umfaflet er — 

» Schnell ift ex weg von feiner Stelle! 

„Sein Det vertäugnet ibn: ich ſab ihn nie!” — 





Hiob antwortet darauf: (IX, x.) 

Ich weiß es wohl, daß dem fo if, und weicher 
Menſch könnt’ echten gegen Bott! Haͤtt' Einer auch 
zuR — auf Zaufend wird’ er ibm nicht Eine ant⸗ 


- Worten! 


An Weisheit groß iß er und ſtark von Kraft; wer 
wiberflühnde ihm und hätte Rub? 

Berge verſetzt er, und fie merkens nicht, und kehrt 
fie um in feinem Zorn, Er läßt die Erd’ in ihrem 
Grund erbeben und ihre Säulen zittern! Er ſpricht 
zur Sonne: Geh nicht: auf! und drüdt fein Giegel 
auf die Sterne; ſpannt aus die Himmel allein, und 
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wandelt fiber ben Meererwogen. Der Wagen umd 
der Sirius, das Siebengeſtirn, des tiefen SA 
dens unbelannte Sterne bat ee gemacht: macht große 
Dinge, unerforichlich groß, und Wunderdinge, unaus⸗ 
säblbar viel. | . 

Er scht vorüber mir — ich ſeb' ihn nicht! Eb 
ich es merke, wandelt er vorbey! Er reißt hinweg — 
wer wird es Micherbringen? Wer fragen ibn, was 
macheſt du? IR Bott, und wer wird menden feinen 
Born ? die Rärkke Huͤlfe beugt fich unter ihm! 

Wie fol ich denn antworten ihm? u. ſ. w. 

(Er ſchildert (Cap. X.) die Unmöglichkeit, mit Gott 
zu rechten, feine Webergemalt Aber fein ſchwaches, ir⸗ 
difches , krankes Weſen, klagt mit der tiefſten Empfins 
dung Aber die Fluͤchtigkeit feines Lebens, fragt, ans 
ſtatt ſeinen Freunden zu antworten, Gott ſelbſt um 
die urſache feines Haders mit ihm, da er doch fein 
Geſchoͤpf und ſelbſt die Schwäche und Vergaͤnglichkeit 
feiner irdiſchen Bildung — fein Werk ſeyr, und doch: 
„Sobald ich fündige , abndeſt du's!“) ö 
Willſt du wie ein erwachter Löme mich versch, 
sen? oder Wunder deiner Site an mir tun? Sof 
Streit, fol Rube meiner Arbeit fommen? Nein! du 
erneuerſt meinen Schmerz, als Zeugen wider mich: du 
Bäufeh neuen Zorn auf mich! | 
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Barum gieng Ich denn aus von Mutterleibe? O 
waͤr' ich umgekommen! o bätte. mie fein Auge mich ers 
bit! O mir’ ih, als die nie geweſen ind, von 
Mutterle ib zu Grabe getragen! 

Wann wird fich's enden diefes kurze Leben? Wann 
wirft du von mir abſtehn? Werd’ ich mich auch nur 
wenig noch erquicken, eb’ ich dorthin mandle, um nie 
zuruͤckzukommen — ins Land der Dunfelbeit, der To⸗ 
desſchatten: in jene dunkle Nacht des Todtenreichs, 
wo Feine Ordnung iſt, wo felbh des Morgens Glanz 
nur Schatten ik! FB a 





U DL 7 Se Te 


Zo har fährt ihn hieruͤber (Tan, x noch weit kei 
fender an, nennt ihn einen Schwaͤtzer und Lügner 
and wirft einen Wunſch bin, deffen Erfüllung er wohl 
nicht fo nahe glaubte: 

„Ach, daß Gott mit dir redete und thäte feine 
Lippen zu dir auf! daß er aufichlöffe dir die tiefem 
Gänge feiner Weisheit! denn wife nur, noch beifcht 


er nicht von bir die ganze Strafe deiner Enden! \ 


»Willſt du Eloab's Weisheit finden? ONE du 
des Ewigen Kraft ergründen?” 

„Höhen der Himmel:find es — mas willt du thun? 
Ein Abgrund, tiefer als das Todtenreich — und du, 
was weiſſeſt du? Ihr Maaß il laͤnger als die Erde 
und breiter als das Meer!“ 
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(Er ermahnt ihn hierauf, ſich zu beſſern, und 
mablt die irdifche Sluͤckſeligkeit, die alsdann fein 
Lohn fen werde, mit den reinendflen Karben aus 
(v. 15 — 19)5 der Boͤſe Hingegen ſey hoffnungsloc, 
und fein Auge mäße verſchmachten — um fo bitterer, 
da Hiebs Krankheit ebenfalls fe unbeilbae gehalten 
wurde.) 





Eben fo bitter antwortet ihm Hiob: (XII.) 

„Ja, ihr ſeyds! mit euch wird die Weisheit ſter⸗ 
ben!” Er zeigt, daß nicht immer nur die Gerechten, 
ſondern auch Böfewichter gläcktich feyen , fo wie ſelbſt 
in der Natur das unfehuldige, ſchwache Thier oft der 
Raub des Stärken wir. Er beruift ſich in dieſem 
Wettſtreit der Weisbeit und der Yoche ebenfalls auf 
Spräce der Alten, die wie Diamanten in dieſer 
Krone glaͤnzen: 


» Ja, bey den Alten if die Weisheit, bey dem ve⸗ 
tagten ik Verſand: 


„Ben ihm iſt Weisheit und Verſtand und Kath 
\ und Kraft. 

„Wo er gerbricht, da Hilft Fein Bauen, 

„Verſchließt er einen Mann, wer wird ihn loͤſen? 

Er hält die Waſſer — alles derrt! ' 
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„Er laͤßt fie los — fie ſpuͤlen Länder weg! 
Ben ibn iR Kraft, bey ihm Vollendung. 
„Bein iſt der Irrende, und fein, der irre führt! 
Er führt die Ringen weg wie einen Raub, 
„ind macht die Kichter tell. 
»Leot Königen den Königsgürtel um, 
„Und löst ihn wieder auf. 
„Als Raub führt er die Prieſter fort, 
„Und ſtuͤrtzt die Mächtigen, 

Verſchließt beredte Lippen und nimmt den Alten 
ihre Elugheit. 
» Sießt Schimpf auf Fuͤrſten, 
„Der Starken Gürtel macht ex ſchwach. 
„Die finkern Brände öffnet er, 
„Und bringt heraus den Schatten an dag’ Licht. 
„Er miachet etliche zum großen Bolt — 
„Und Schnell verderdt er fie, 
„Er breitet idre Grenzen aus 
„Und treibt fie wieder zuräd. 
»Shhrt irre fie in pfadelofen Abgrund ; 
„Er nimmt das Herz den Mächtigen der Erde, 
„ Lichtlofe Finſterniß umringet fie, 
„Wie Trunfene taumeln und tappen fie!” *) 


—— — — r ç ——— — — ———— 
2) Wenn nicht alle Jahrhunderte und alle menſchliche Erfah⸗ 
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(Zeurig fährt Hiob fort, mit ihnen zu vechten und 
feine Unichuld zu betheuren. Er laͤßt fogar merken, 
fie duͤrften wohl Telhg ſolche glückliche Suͤnder ſeyn, und 
fchließt mit folgenden webmuͤtbigen Worten (XIV.), 
die hauptſaͤchlich wegen der immer ſteigenden, zwiſchen 
Verzweiflung, Sebnſucht und Hoffnung, 
Ebbe und Fluth aͤhnlich, abwechſelnden Eppmrung 
fo merkwuͤrdig if: ) 

„Warum verbirgſt du, o Gott, dein - age 
und haͤlteſt mich für deinen Feind?’ 

„Segen ein fliegend Blatt willt dis graufam ſeyn? 
wink einen duͤrren Halm verfolgen? du ſchreibſt auf 
mich: „Betruͤbniß!“ und laͤßſt mich erben meiner us 
gend Sinden. Du fchließeft meine Züße in den Stock, 
verwahreſt alle meine Wege und druͤckſt in meine 
Sohlen Brandmapl’ ein! Du armer Körper wirſt / 
ein Mottenfraß, vergehn! ein altes Kleid, von Wuͤr⸗ 
mern durchgefreffen! " _ 

» Der Menich vom Weibe geboren, if kung v von 
Lebenszeit und vol von Unrub; gebt auf, wie eine 











rung die ewige Wahrheit der Worte Gottesbe—⸗ 
wieſen, fo würde es, was wir feit fünf and zwanzig Jahren 
erlebt ‚haben, thun — diefer fchrectende, fchaudervolle Eom, 
mentar obiger Stelle, bey welcher nur ber verftandloſeſte 
Zeichtſiun ungerührt vorübergeht. 
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Blume — und weift! fleucht mie ein Schatten und 
bleibet nicht !” 

„ind über folhen öffne du dein Auge? Mid 
führt du ins Gericht mit dir? IR unter den Uns 
reinen Einer rein? Nicht Einer!” N 

Beſtimmt ih feiner Tage Ziel, gezaͤbllet feiner 
Monden Zahl bey dir. Seh baſt du ihm fein Biel 
geiegt — er überichreitets nicht!” 

„So wende, dich von ibm und Laß ihn rubn, daß 
er als Tagelöhner nur fich feiner Tage freue!” 

„Dem abgehau'nen Baum bleibt nech Hoffnung: 
er grimet wieder auf und feine Zweige; ſproſſen. Vent 
auch die Wurzel in der Erde altert, wenn ie dem 
@taub der alte Stamm erſtirbt — er keimet doch vom 
Duft des Waſſers wieder auf, fhldgt Zweige aus, 
als wär’ ee new gepflanzt! 

„So-nicht der Menſch! - Er flirbt. und kraftlos 
liegt er da! Er haucht ſich aus — und if dahin! Wie 
Waſſer aus dem Deiche ſchwinden, wie Bäche trock⸗ 
sen und verfiegen — fo liegt der Menſch und ‚Rebt 
nicht wieder auf! Solang die Himmel find, erwacht 

er nicht, niemand vermag ihn aus dem Schlaf zu 
j werden.” | 
"„Berbärgeft du mich doch ins Grab! verdeckteſt 
mich, bis fich dein Grimm gelegt! und ſetzteß mir ein 
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neues kLebensziel, und daͤchteſt wieder dann am mich!" 
— — Ad aber, iſt dee Menſch geſtorben, ee lebt nicht 
wieder auf!“ 

„So will ich denn, ſo Tang mein Mübeleben baut, 
auf Rettung hoffen, bis einſt mein Wechſel kommt! 
Sa! du wirß einſt mir rufen, und ich wii antworten; 
wirft wieder Tiebgereinnen bein Geſchoͤpf. Qu, der itzt 
alle meine Schritte zaͤhlt, wirt dann vergeßen meitter 
Binde: wirſt in ein Buͤndlein fiegeln Be und ewig 
über ihr Befchliegen! ” 

Do ach — der Berg voriälit und ſinket ein! 
der Fels wied weggeruͤckt von feinem Drt, bas Wafı 
fer ſpuͤlt die Steine ab, und Kegengäfie ſchwemmen 
weg die Erde — ſo macht du Wenſchen⸗ Hefnuugen 
zu nichte! | 

Du kaͤmpfſt mit ihm, bis daß er ſich verliert, 
entſtellſt ſein Antlitz ihm und treibſt ihn weg! Ob 
feine Soͤhne groß und gluͤckuch werben? er weiß es 
nicht; und Finde Schmach und Unfall über fie, er 
nimmt davon nicht Kunde! So bat er Qualen nur 
in feinem Leben! i lang die Seele in ihm lebet — 
Leiden!’ 





:. (Wenn, -Elipbas auf diefe durchdringende lage 
antwortet: „Bosheit fpricht aus deinem Munde, 
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Saltchheit aus deiner Zange: Nicht ich — dein eigner 
Mund wird dich verdammen” u. f. w. (XV, 5, 6.) 
fo vopfert er allerdings dem pbileſoriſchen Lebege⸗ 
baͤude feines Kopfes das Befähl feines Herzens. Eber 
ſoll Hiob der aͤrgſte Heuchler und Boͤlewicht ſeyn, 
als feine Freunde in ihren zwar wohlgentinten, aber 
jreigen Lebrſaͤtzen Unrecht haben. Abermahl führer ex 
einen Spruch dee Vaͤter aus ven Alteflen Zeiren an: 
(XV, 17. ®) 

„Ich mil dies zeigen, höre mih! Mas ih ges 
fehn, will ich verfänden! was alte Weiſe fagten , was 
ibre Bäter ihnen nicht verheelten, in alten Zeiten, 
wo fie allein in ibrem Lande waren, und noch kein 
Fremder durch fie bingieng: ) 


„au feine Lebrtage bebt der BR, Ä 

„Und furchtſam zaͤhlt der Unterdruͤcker feine Jabre. 

„ In ſeinen Ohren iR des Schreckens Stimme: 

» Daß ſelbſt im Frieden der Werderber fonıme! 

„Nie hoſt er feinem Ungluͤck zu enttinnen, 

» Das Schwert blinkt ibm auf feinem Pfad ent⸗ 
gegen. 0 
»Er irrt miber, des Geners Fünftige Speiſe! 





*) Die älteften urfprünglichen Einwohner bes Landes , im 
glücklichen Arabien, die es large vor Abraham bewohnten — 
alſo ein Lehrgedicht aus den urälteſten Zeiten der Welt. 
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 »Ungh und Beklemmung ſchrecken ihn, 
„Wie ein geruͤſtet Kriegsheer fchlägt’s ihn nieder? 
»» Dean’ gegen Gott reckt er die Hand aus 
„Und dem Allmächtigen Aräubt er fich entgegen ; 
„Mit hohem Nacken läuft er Sturm an ihn — - 
.: 9 Bent ihm entgegen feinee Schilde Rüden ; 
„Denn feißt vom Gluͤck if. ibm ſein Ungeficht 
„Und feine Lenden find in Fett verbullt. 


„Aber in Städten ber Zerſtoͤhrung wird er wohnen, 
» In Haͤuſern, dd’ und unbewohnt, 

Wo Schutt in aufgethürmten Haufen liegt. 
„Sein Reichtbum wird vergehn, 
„Nie wird fich wieder feine Macht erheben, 

_ „Mie fich ſein Gluͤck ausbreiten auf der Erde! 
„Nie wird er wiederkehren aus der Nacht! 
» Pie Flamme wird verzehren feine Steige, 
„Gern weg wird ihn der Athem Gottes treiben! - 
„Nie ſtebt er feſt, irrt ungewiß umber, 
„Und feiner Mühe Lohn iſt leere Hoffnung — 
„Denn einfam muß der Heuchler Wohnung bleiben 
„Und Feur verzehrt das Zelt befischner Richter, 
„Ungluͤck gebähren fie, von Unrecht ſchwanger, 
„Und arge Tif iR ihres Leibes Frucht!“ 
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(Oeftig iſt Hiobs Antwort an Eliphas. (XVI, 
XVII.) Er betbeurt abermabl feine Unſchuld und 
ruft den einzigen Zeugen, ber ihm übrig geblichen, 
Gott, dafür an. Bildad antwortet. (XVIII.) im 
gleichen Ton, doch ohne etwas neues zu jagen, Prächs 
tig iſt feine Schilderung des Endes der Gottlofen, 
v. 5. u.f.) 

» Bürmahr das Licht des Boͤſen wird verlöſchen *) 
und feine Lampe nicht mehr leuchten!” 

„Sein ſchaudervoller Pfad wird eng ihm fenn, vers 
gehn fein Anfchlag! Mit feinen Füßen bänget er im 
Ren, verwickelt if fein Pfad! Der Strick wird befs 
ten feine Seren, und Suoten werden feR ibn halten! 
Verborgen in der Erde liegt das Netz, auf feinem 
Gang die Falle.” 

» Zu feinen Füßen Liegt fein Sobn, verhungeyndl 


Ungluͤck if feinem kablen Haupt gefpart, Er frift 


fein Fleiſch, des Todes Erſtgeborner **) nagt an 
ibm.” 
» Nichts if in feiner Hätte von ihm uͤbrig, und 


Schwefelregen freut Gott über fie, Dürr wird «6 


ER 


*) Sn den frabiſchen Hütten brennt zum Beßten der Wande⸗ 


ver des Nachts eine Lampe. ilſo hier ein Bild der er grosten 
drmuth. 


Die füräterfiche Krankheit Hiobs. 
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unter feines Murzel fen, "und oben feine Exrndte 
weggeſchnitten. Vertilgt mird fein-Bedächtnif von der 
Erde, und ausgelöfcht aus feinem Bolt fein Nahmel 

„Bon Licht wird er zu Zinkerniß verßoßen , verbam 
net von der Erde! Kein Sohn bleibt. ihm, fein En⸗ 
gel unterm Volke, kein Ueberbleibſel innert feinen Gren⸗ 
gen! Im Abendland wird man ob feinem Tag erßans 
‚nen, den Morgenlaͤnder Schrecken überfallen!” 

„So if des Ungerechten Wohnung! Go if der 

Drt, den Bott nicht kennen will!” 


(Durchdringend find. die Klagen, die Hiob (XIX.) 
Aber fein Elend führt, und heldenmuͤtbig fein Ders 
trauen auf feinen Zeugen im Himmel, feinen einzigen 
Erretter:) 

„auf meine Pfade freut er Finſterniß. Entklei⸗ 
bet hat er mich von meinem Glanz, die Krone mit 
vom Haupte weggeriſſen — Sein Sork ift über mich 
entbrannt, er achtet mich für feinen Geind. Were 
einigt ruͤcken an mich feine Heere, ibr Weg ik über 
mich gepflaftert, gelagert find fie ringe um meine 
Hätte!” 

„AU meine Brüder thut er fern von nir, und bie 
mich kannten, find mir freinde worden; vergeffen bin 
ich unter ihnen .... Ich zufe meinem Kuecht — 


\ 
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und feine Antwort! mit meinem Munde muß ich su 
ih Neben! ... Ein Abſchen bin ich mieinen Freun⸗ 
ven! Ic lichte fie, Me wenden fih von mir! Im 
Haut und Fleiſch verfaulet mein Sebein. Die Haut 
bab’ ich in meinen Zähnen kaum als Raub davon ges 
tragen!” 

„Erbarmt! erbarmt euch meiner, Freunde! Die 
Hand des Mächtigen hat mich beräßtt!” 

„Ach, würde jemand meine Worte fchreiben! Ach, 
wärden fie verzeichnet in ein Buch! daß fie in Bley 
mit Eifengriffel, daß zum Bebdchtniß fie in Fels ges 
graben würden! ” 

„Ich weiß es, daß mein Kaͤcher lebt! sulekt wird 
ee noch auf den Kampfplatz treten! *) wegwerfen 
werd' ich die durchfreßne Haut, und noch bey Leibes⸗ 
leben ſchauen Gott! Ihn werd" ich fchau’n als meis 
nen Kreund! Mein, Auge wird ihn ſeh'n — nicht 
mehr fo fremd: nach dem fo lange meine Bruſt ges 
Inmadter!” ... 





So weit nun die * aus der erſten Yalfte 
des Buches. 








*) Vielleicht auch: „Zuletzt wird er mich aus dem Staub aufs 
richten. Die gleiche Hoffnung äußerte er fchen früher z 
nur ſchwächer (XIV, 19 — 17.) und der Ausdruck XLII, <, 
meine Mugen haben dich gefehen u, f. f. besicht fich daranı, 
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Wollte ich vom ‚folgenden auch nur alles vars 
zuͤglich Schöne ausheben, fo würde es beynahe die 
fes Bändchen füllen. Hiobs Zreunde fahren fort mit 
Vorwürfen, die immer bitterer werden. Eliphas bes 
fonderg, der ihn (XXII.) ganz deutlich einen Spötter 


. und Verldugner der Gerechtigkeit Gottes nennt.) — 


Er feld mit feiner Wertheidigung, fo lang bis er fie 
alle zum Schmeigen bringt, /und als Sieger dag Wort 
behält. Gegen dag Ende des Buchs (XXXII.) tritt, 
mit großer Zuverficht auf fich ſelbſt, Elihu, ein feus 
ziger Süngling, auf: „Bel iſt er von Worten (v. 18, 
des XXXII.) — in feinem Leibe draͤnget fich fein 
Greif, braust wie verfopfter Moſt, der num die neuen 
Schläuche brechen will. Reden muß er, damit ex 
them hole — —“ u. ſ. f. Aus Achtung für dag Alter 
der übrigen hatte er feither gefchwiegen (XXXII, 1.)3 
nun will er zwiſchen beyden Partheyen fchlichten, und 
jede des beſſern belehren, Sein Zutrauen auf fich ges 
winnt durch Hiobs Stillſchweigen, und er findet feiner 


Rede, die vol der fchönken Bilder und der edelften 


Geſinnungen if, gar Fein Ende, Hiob hört und wuͤr⸗ 
digt ihn Feiner Antwort, Prächtig fchildert ex (CXXXVI. 
und XXXVIL) ein aufkeigendes Gewitter, und weiß 
nicht, daß in dem der große Entbüller des Menſchen⸗ 
ſchickſals ſelbſt ſich nähert, (XXXVIII, 1.) 

. Ä Aus 


\ 
\ 


F 
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Aus ale diefem nur noch einige Stellen zer Drobe, 
theils nach meiner eigenen, theils nach Herdere Ne . 
berfegung; (Beil der Ebr. Voeſte, Sb. I.) ih wüßte 
es nicht beſſer zu machen. Zuerſt die kuͤhne und feurige 
Schilderung eines Sottlofen, (IX. v. 1m. fr) 


De ibres gleichen nicht bat: 


„Sup if feinem Munde die Uebelthat — er Hisgt 
Re unter feiner Sunge, er ‚ofleget ihr, laßt ſie nicht 
fahren und ſparet fie in feinem Gaumen. ” 

Aber in femem Eingeweid verwandelt ſich die 
Speiſe, wird Ottergall' in feinem Bauch, Guͤter vera 
fehlang er, und fpeot Re wieder von ſich, und Batt 
ſtoͤft fie aus feinem Bauch, Der Drachen Gift faugt 
er in ſich — der Schlangen Zunge wird ihn tödten!”” 

„Nie wird er ſehn die Baͤche, die vol von Milch 
und Honig Rrömen. *) Geimer Arbeit Frucht genießt 
er nicht, wird niemabls froh der Güter feines Handels.” 

„m Betlafien und verfolget hat er Arme, riß um die 
Haͤuſer, die er nie gebaut, Nie fühlte Sättigung 
tein Bauch, von feiner Raubbegier ward nichts gerets 
tet. Drum bleibt fein Ueberbleibſel feiner Speiſen; 
fein Gluͤck beharret nicht. Gewinnftes vou if er vol 
Ungſt, und tanfendfach Rürzt Ungluͤck über ihn!” 





en 
” Wahrfdeintich eine Anfpielung auf das Parabieß, nach den 
Begrifßen ber alten Morgenländer. . 


(2. 1.) | D 
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„Soll ie einmabl erfület feyn fein Bauch, wirb 
Gottes Zornes Grimm erfüllen ihn, und Wetterſtrab⸗ 
len ifm zur Speife regnen!” 

„Fluͤchtig treibt ihn der eiferne Panzer, *) ber 
eberne Bogen erreicht ibn — fein Pfeil fährt los und 
ziſcht durch feinen. Leib — bligt in der Gall — und 
fährt mit Schreden aus!” 

Verborgenes Finfer ruht auf feinen Sägen - 
des Himmels bauchlos Feu'r **) verzehret fie! Zers 
fehmettert wird, wer Bleibt im feiner Hätte, Der Hims 
mel eröffnet feine Sünde, die Erde ſtellt fich gegen 
ibn — Stuthen wälsen fich Aber fein Das, Waſſer⸗ 
ſtroͤme am Tage des Zorns!“ 
Dieß if der Lohn des Ungerechten! das Erbe ſei⸗ 
ner Rede gegen Gott!” 


* FO J 
Hiob macht ſogleich darauf eine andere Schilderuns 
vom oftmabligen Gluͤck der Sottloſen — immer 
in der Hinficht, daß fich nicht vom Aufferlichen Gluͤck 
oder Unglück auf die Herzensbefchaffenbeit eines Men⸗ 








22) Gptt, fein Seind, der Bier als Gewaffneter zu feiner Ver⸗ 
tilgung kommt. 


) Der Blitz, ein Seen , das nich angehaucht wird. 


214 


ſchen ſchließen laſſe, und Gottes Wege mit den Men⸗ 
ſchen unerforſchlich ſeyen: (XXI, 7. fr) 

.„ Alt werden fie und nehmen zu an Macht. Seh. 
- Heben ihre Kinder rings um le, voribren Augen grünen, 
ifre Enkel. Bon Furcht find ihre Häufer ficher, 
Eloabs Stab beräßrt fie nie... . Wie Heerden wal⸗ 
Ien ihre jungen Kinder, und freudig büpfen: ihre 
Söhne, Sie jauchzen beym Paufen, und Eitherflang, 
find bey der Harfe Stimme fröblih. Im Sluͤck vers 
alten ihre Sage — wie welke Blätter fallen fie ing 
BSrab.” 

„uud lagen doch gu Gotte „Heb’ dich’ von uns! 
Ans wundert nicht die Kenutniß deiner Wege! Ber 
iſt der Mächtige, daß vote ihm dienten? Was J es 
ung, wenn wir ihn flehn?“ .... 

» Der ſtirbt in feines Gluͤckes Fülle bin, in Rube, 
vollgeſaͤttigt, das Lager feiner. Heerde Krömt’ von 
Milch, und feiner Beine Mast ik immer frifch,” — 

„Und jener flieht, vol Kummer in der Seele, und 
aß mit Freuden nie — bier liegen beode in dem Staub 
Iusleie ‚und Würmer deden let” 

„Ach! entzogen wird dem Zorntag der Verbrecher! 
dem Tag der Rach' entruͤckt! Mer fagt ihm je ing 
Antlis feine Thaten? vergilt ihm, was er that? Ing 
Grab wird er geſenkt, zubt unter feinem Huͤgel ſanft, 
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fanft det ihn dark im Thal die Erbenfcholle — der 
Sterblichen Menge folgen ihm nad, Unjäbliche 
find ibm vorgegangen.” — — 
2 Schilderung der Macht Gottes. (XXVL.) 

„Wem bilft du2 dem der feine Stärke bat? Wen ' 

rettet du? der fi nicht retten kann? Wem ratheſt 
du? dem es am Weisheit mangelt? Troſt haſt du ihm 
im Ueberfluß ertbeilet: Wen lehren deine Reden? und 
weſſen Odem geht aus dir 

„Die Schatten "*) Beben vor ibm, die unterwelt 
und was darinnen wohnt. Eröffnet ſteht das Tedten⸗ 
reich vor ibm, enthüllt vor feinem Auge die Ders 
nichtung, ” | 

„Aufs alte Chang breitet er giternadt/, baͤngt 

ſchwebend uͤberm Nichts die Erde auf. +) Faßt Waſ⸗ 
ſer in ſeine Wolken, und niemabls reißt mit ihm 
die Wolle. Er veſtigt feinen Thron, And dehnet uns 
ter ibm die Wollen ‚aus. Der Waſſerfaͤche Gren⸗ 
zen umgirlelt er, bis wo dag Licht im Dunkel ſich 
verliert,” | 








” Seinem Leichenzug. 
**) Die Bewohner des Todtenreichs. 
7) ueber dem Reich der Schatten und der Nacht, der ungebor⸗ 


nen und Geſtorbnen, welches ſich Die alte Weit unter ber 
Erde dachte, 


4 
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„Des Himmels Eulen *) zittern, die Sterblichen 
erbleichen, wenn er ſchilt. Das Meer peiticht er mit 
feiner Kraft, mit Weisheit bändigt er der Wellen 
Stolz **) — bald macht: fein Hauch den Himmel 
. wieder ſchoͤn, nun fchlängelnde Blitze ſchleudert ſeine 

Hand.“ ) 

„Sieh! das iſt nur ein Theil von feinen Wegen! 
ein leiſer Kaut, den wie von ihm gehört! Wer lati 
den ganzen Donner feiner Kräfter” 





Boßgefang anf die Weisheit Gottes. ) 

Alles hat des Menſchen Geiſt erforſcht, und ſelbſt 
den Abgrund der Erde erſpaͤht; aber den geheimen 
Rathſchluß Gottes in Austheilung des Gluͤcks umd 
Unglüds auf Erde kann kein Sterblicher ergründen. 
Nur der unendliche Verſtand Aberficht das Ganze‘, bat 
von Anfang aller Dinge alles aufs weiſeſte geordnet, 
und die ganze Weisheit des Menſchen beſteht darin, 


nicht Gott ergruͤnden zu wollen, fondern mit Demuth 


und Ebrfurcht fich ihm zu unterwerfen, Nicht Wiſ⸗ 








2) Hohe Gebürge, 
) Schilderung eines Gewitter, 


+) Eind dunkle Stelle, die auch' Heiffen Eönnte: „Nur Meer 
ungeheuer traf ſein Blitz, ” Cund ſchouet Menſchen.) 


+) Kay. xXxviIi. 
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ſenſchaft oder Kun, bie uur Gelehrten zu Theil mens 
den kann, nennt Hiob Weisheit, fondern was alle 
Menſchen, Gelehrte und Ungelebrte, Starle unb 
Schwache, Vornehme und Geringe gleich haben koͤn⸗ 
nen — Gottesfurcht und Fliehen vor dem Boͤ⸗ 


fen. (XXVUIL.) 


„*) Dem Silber fand der Menſch den Ausgang, 
den Drt, mo Gold wohnt, das der Künfler gieht: 
bat Eifen aus dem Staub gewonnen, und Stein zu 
Erst geſchmelzt. Er macht der Finſterniß ein Ende, 
ſpaͤht aus die tiefſten Schaͤtze, den Stein der Todes⸗ 
ſchatten, der Zodesnacht.”* **) - i 

„Ein Strom geht auf vom Reiche der Vergeſſenen, 
vom Fuß des Berges ziehn fe ihn empor, von Men⸗ 
ſchen leiten fie ibn weg, Das Erdreich, deſen Obers 
fläche Brodt giebt, wird unten wie vom Feuer uma 


gewählt — da liegt in feinen Felſen ber ‚Sappbir } 


mit Goldesſtaub durchſprengt.“ 
„Den Weg dahin fand Fein Raubvogel ie, des 











©) Veſchreibung eines Vergwerks. 

#8) Den leiten Gtein im Bergwerk, wo ewige Nacht herricht > 
und das unterirdiſche Reich der Todten ſich, nach ben Ve 
griffen der Morgenländer anfängt; dag folgende gebt auf die 
unterirdiſchen Waſſer, bie in ben Minen gefunden und ben 
causgepumt werden. \ , 
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SGexers Ange hat ibn nie erſpaͤbt; -Tein Luchs betrat 
je dieſe Pfade, kein Loͤwe gieng je dieſen Bang!’ 

„An Felſen legt der Menſch die Hand und Tehret 
Berge mit der Wurzel um. Er fpaltet Bäche in den 
Selfen, und was nur koͤſtlich ik, erſpaͤht fein Bis 
ſpaͤht aus dee Fluͤſſe tiefverfeckten Que, und brin⸗ 
get die Verborgenheit ans Liht.” 

„We aber fol man Weisheit finden? und we 
I des Verſtandes Drt?”- 

„Kein Menſch weiß ihren Bis; im Lande ber Les 
bendigen ik fie nicht. Das Meer fpricht: „Nicht 
in mir I fie!” Die Liefer: „Nicht in mir!” Sie 
laͤßt ſich nicht um Gold erkaufen, fein Silber zahlet 
ihren Werth; kein Gold aus Ofir wird ihr gleich ge⸗ 
achtet, kein edler Onyr und Sapphir; mit Gold durchs 
forengtes Glas kommt ibr nicht gleich; kein Pracht⸗ 
gefäß taufcht je fle ein; Ramoth und Babifch *) find 
nicht zu nennen’ gegen fies fchöner als Perlen ik ibr 
GSlanz; Dopas aus Morgenland reicht wicht an! fie; das | 
reinſte Gold iſt nichts zu ihr.” 

„Woher denn fol man Weisheit finden? ‚und 
wo iR des Verſtandes Ort?” 

» Verborgen bat fie fich dem Auge der Lebenhigen, 








*) Natzmen von unbefanuten Edelſteinen. 
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den Voͤgeln unterm Himmel tief verſteckt. Der Tod 
und die Vernichtung ſprechenz „Wir hoͤrten fernher 
ihr Geruͤcht!“ 

„Gott kennt allein den Meg zu ihr, nur er weiß 
ibren Gig. Er blickt bis an der Erden Ende ‚fchaut 
- unter alten Himmein weit umber.” | 

„Als er dem. Winde zuwog fein Gewicht, dem 
Waſſern ihr Maaß ertheilte, and orbniete dem Regen 
fein Geſetz und zog den Ungewittern ihre Bahn; da 
ſfah er fie und rechnete fe aus, beſtimmte fie, durch⸗ 
forfchte fie tief umd ſprach zum Menſchen: „Die 
Furcht des Herren fey bie Weisheit! - Das 
Böfe meiden — das fen dir Verſtand:“ 





Das Bild des Glückes und der Würde ei 
nes reihen Emirs, wie Hiob war, leſen Sie ſelbſt 
im XXIX Cap. und feine ſtrenge Sittenlchre im 
XXXI Cop. in Lutbers neberſerung. 

Elibu's Beſchreibung des ſich ndabernden 
Gewitters: (XXXVI, 26. — XXXVII, 24.) | 
Sieb! Gott ik groß — wer kennet ihm? und ſei⸗ 
ner Jahre Zahl iR unerforichlich.” | 

„Er zicht die MWaffertropfen, die Regen treäufeln, 
inm Dampf empor — da Rrömen fie die Wolken nieder, 
fle träufeln fie auf Menfchen weit und hreit.': 
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„und wer verficht's, wie er die Wolfen dehnt e 


wie er in feinem Zelte Fracht? Gicht wie er’s ringe 


mit feinem Blitz umfaßt und alle Meeresenden huͤllet 
ein! So firäfet er die Voͤlker, und theilet Speiſe aus 
im Neberfluß.” 

„Mit feinen Händen faffet er den Blitz und giebt 
Befehl ibm, wen er treffen fol — zeigt feinen Zeind 
ibm, umd übel Som am Hngercchten.” 

»Darob erbebt mein Herz! es zittert auf in meiner 
Brufi: Hört! Hörer bebend feine Stimme , die Mede, 
Die aus feinem Wunde geht! ”) Den ganzen Himmel 
umziehet fie, die Zittiche der Erd’ ergreift fein Licht, **) 
und inter ihm bruͤllt laut fein Donners es tönt bie 
Stimme feiner Macht; wir ſpaͤhn's nicht aus, wie feine 
Gtimme tönt!” .... 

„Er fpricht zum Schnee: Sey da auf Erden! 
zum Regenguß, den Strömen feiner Macht — und alle 
Menſchen ſtehn erkaunt! und alle Menfchen fehn: Es 
iR fein Wear!” 

» Das Wild entflieht in feine Hölen, es Hält in 
feinen Wohnungen ſich RIM. ' Aus Ghden weht der 
Gturm heran, von Norden ber der Froſt. Hauch Got⸗ 
tes webt — fo wird es Eis! Das weite Meer wird 








) Den Donner. 
wr). Der Kin, der den ganzen Hortzont erleuchtet. 
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fees Land; und bald veriagt ber Glanz die Wolle, 
fein Blitz zertrennet fie in weiter Ferne. Die Regen⸗ 
wolfe wirbelt fich in Gaͤngen, wie er will, gebt aus⸗ 
zurichten, was fein Wink gebeut — auf diefes Reis, 
auf jenes Land, das er erquicken will!" 

Hoͤr' an, o Hiob! dieß; ſteb' und begreife Gottes 
Mundertbaten: Weißk du, was Gott mit ihnen ſchaft? 
wie er entzändet feiner Blige Licht? und weißt «6, 
wie die Wolle ſchwebt? — Dieß find die Wunder des 
Amweifehen!' Daß deine Kleider heiß bie werden, wenn 
er von Güden aus bie Erde waͤrmt?“ 

„Du wirſt wohl mit ibm jenen Aetber woͤlben, 
dee fe da ſteht wie ein gegogen Erit? Zeig’ am 
ums, was wir gu ibın fagen follen? Wir finden keine 
Wort’ vor Dunkelbeit. Wird ihm erzählt werden, 
was ich rede? Verſchlungen wuͤrde, ten fich ihm na⸗ 
ben wollte: ” | 

„Unanfhaubar ik fein Licht, fein Glanz dort bins 
ter jenen Wollen, ) wenn fie der Wind verwebt 
und Idutert, wenn fein Goldglanz die Finſterniß durchs 
ſtrablt, Eloah's furchtbar fchöner Schmud.” — 








2) Vielleicht Liegt hierin der ſchöne Gedanke: So wie unter 
den Wolfen nun alled trübe „ über ihnen alled helle ſey, 16 
fey auch fein Schickfal, fo trübe und verworren ed ihm 
feine, vor Gott heil und Bar , und gut und weiſe geordnet. 


\ 


219 
„Wie Tönnten wir ben Mächtigen ſelbſt er⸗ 


gründen? Er if hoch an Kraft, an Allgerechtigteit. 


ie wird er die antworten, Drum fürchtet ihm, übe 
Sterbliche! Fein Weifer fchaufe ihn — —"" 


und nun bie plögliche Erfcheinung und Rede 
Gottes an Hiob, die, wie ein engliiher Ausle⸗ 
ger fagt, alle vorigen Reden fo weit übertrift,. „wie 
ber Donner ein leiſes Gemurmel.“ (XXXVIII — XLI, 
in einigen Stellen, und mit geringen Abdnderungen 
nach Herders und Michaelis Heberfegungen.) 

»Da ſprach Jebovah zu Hiob vom Wetter berans: 

„Wer if dee Mann, ber Gottes Kath verdunfelt 
und vedet fo mit Unverſtand? Gürte deine Lenden, 
wie ein Held — Ich will dich fragen, Ichre mich!” 

Wo wareſt du, als ich die Erde gründete? Sag’ 
an mir, wenn du's weißſt: Wer bat ihr Maaß bes 
ſtimmt? Weist du es? Wer zog die Meßfchnur 
über fie? Worauf ſtebt eingeſenkt ihr Grund? Wer 
bat den Eckſtein ihe gelegt? da mich die Morgen 
ferne in Choͤren lobten, und alle Kinder Gottes 
jauchiten ?” 


. „Wer fchloß mit Schleuſen ein das Meer, als 


es bervorbrach, mie aus Mutterleibe? Ach kleidet 
es wit Wolfen, in Dunkel windelte ich's ein, bes 


% 
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 Rimmte ihm fein Maaß, und ſetzte ihm Tbore und 
Niegel für, und ſprach: „Bis bieber lomm' und 
weiter nicht! Hier Fol fich legen deiner Wellen 

Etolg!”” on 

„Gebote dus in deinen Sagen dem Morgen? 
und wieſeſt ihren Ort der Morgenröthe? daß fiegend 
fle der Erde Rand ergreife, und fchüttele die Räuber 
von ihr fort.) Wie Wachs *") verändert fich der 
Dinge Bild; fie ſtehn, mit neuem Schmuck bekleidet, 
da. Nur den Verruchten wird ihr Licht entzogen, zer⸗ 
brochen wird ihr ſtolzer Arm.” 

„Biſt du gegangen in des Meeres Kräften: Haſt 
in des Abgrunds Tiefen du gewandelt? Und tha⸗ 
ten ſich dir auf des Todes Thore? *) und ſabeſt du 
die Pforten der Vernichtung? Kennſt du bis ar 
ibr Aeußerſtes die Erbe? Gag an es mie, weil du 
doch altes Fennk!” 

„Wo wohnt dag tiht? Mo if der Weg zu ihm? 
Wo ift der Ort der Finſterniß? Haſt du fe jean 
ihrer Greng’ ergriffen? Weißſt du die Pfade in ie 
zaus? Du wir es wien? Du warf ja’ damabls 








”, Die des Nachts auf den Maub lauren, und bey anbreibena 
dem Tage entfliehen. 


#4) inter dent Siegel näßmfich. - 
+) Des unterirdifchen Todtenreichs. 
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ſchon gebohren, und deines Jabre Ban iR nicht zu 
zählen!” 

»BiR du gekommen in des Bass Zammer? 
Ha du des Hagels Schaͤtze da geſehn? Die ich 
mir Auf die Zeit der Zrübfel *) fpare, zum Krieges⸗ 
fage und. zur Schlacht.” 

Auf welchem Wege wird das Licht vertbeilt, 
wenn es ber Oſtwind auf die Länder freut? Wer fpals 
tete des Himmels Waſſergaͤnge, und zog den Weg den 
Wetterwolken? daß fie auf Länder regen, mo 
fein Menſch iR, auf: Wuͤſten träufeln, die fein Menſch 
bewohnt, und fättigen die Einoͤd' und die Wuͤſte, 
und ſproſſen machen zartes, junges Gras.” **) 

„Wer it des Regens Vater? Mer bat den Thau 
erzeugt? Aus weſſen Mutterleibe gieng das Eis? Wer 
bat den Reifen in der Luft geboren? Waſßer ver⸗ 
birgt fih, und wird Stein; ber Wellen n Blie liegt 
in Sefieln!” 

Haftidu das Sie dengeſtirn gebunden? PR 
du die Bande des Drions löfen? Fuͤhrſt du dem 
Morgenſtern empor zu .feiner Zeit? Fuͤhrſt du den 





”) Ironiſch, als fürchtete ſich Gott vor einem Kriege feines 
Feinde. 


+) Herrliche Vorſtellung der Dorſorge Gottes nicht bloß übte 
die Menſchen, ſondern über aues was lebt. 
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Bären auf mit feinen Jungen? Kennſt du des Him⸗ 
mels Ordnung , und haft fie drunken auf der Exde ents 
mworfen? LAGE du dein Wort hoch aus den Wolken 
ſchallen? und wandelſt du in ihnen, wo Waſſerflutben 
dich bedecken? Kannſt du die Blitzze ſenden — und 
fie gehn! fe ſagen dire „Hier find wir!” Wer lei 
tet Wolkenzuͤge mit Verſtand? die Lufterfcheinungen 
mit Weisheit? Und zählt die Regentropfen weislich 
ab, und laͤßt des Himmels Guͤſſe ſanft hernieder, und 
uͤbergießt den Staub, daß er zuſammen laͤuft, den 
Erdenkloß, daß er zuſammen bängt2” ”) | 

SGrijageſt du dem Löwen feinen Raub, und (ättigf 
feiner Zungen Gier, wenn fie in ihren Höhlen lie⸗ 
gen, im SHinterbalte Iaurend?” | | 

„Wer fchaft dem Naben feine Speife, wenn feine 
ungen ſchreyn zu Bott, und irren umder und finden 
Feine Nahrung?” 

„Weißt du die Seit, ‚wenn auf den Selfen die 
Gemfe gebiert, und nimmſt in Acht der Hirfche 
Mutterwehn? und zähle die Monden nach, die fie 
noch tragen muß, und weißt genau die Seit, wenn 
fie gebiert?' Sie kruͤmmen ſich und draͤngen aus die 
Jungen, ſie beängen. ihre Schmerzentinder aus, und 








*) Sp weit bie Schilderung der tobten Schöpfung, nun die 
Ichendige, 


| 223 
Pie gedeihn, und werben in der Wäße groß und ſtark, 
fie sehen weg und kommen nie zu ihren Muͤttern 
wieder.” 

„Wer machte den Waldefel frey, und loͤſete 
ibm auf der Knechtſchaft Bande? Einoͤden gab ich ihm 
zum Haufe und milde Wuͤſten zu feiner Wobnung. 
Er lacht des Lärms der Städte, das Schelten eines 
Zreibers hört er nichts auf grünen Bergen fucht er 
feine Weides mo grünes Gras if, ſpaͤht er's aus.” 

„Wird dir der wilde Ochſe dienen? wird er an 
deiner Krippe Übernachten? Spann' iin einmabl ing 
Geil ein, dir zu furchen: Verſuchs, daß er vor deis 
nem’ Pflug die Thdler ackre: Verlaſſe dich auf ihn, 
weil er fo ſtark if, und trau ihm deine Arbeit anı 
Vertrau ibm an, dag er dir Frucht zufübre und deine 
Tenne füllen helfe: 

Mit Lufgefchren erhebt ſich dort ein frober Fittig! 
(der Strang) mit Stägehn und Federn des Storchs. 
Der Erde traut er feine Eier an, legt in den Sand 
fe, daß er fie erwaͤrme — umd denkt nicht dran: „Viel⸗ 
leicht moͤcht' fie ein Fuß zerdruͤcken, vielleicht die wil⸗ 
den Thiere fie gerteeten!” Hart iſt er gegen feine 
Kinder, als wären fie nicht fein ;_ umfonß litt er Ges 
burtswehn; er achtet nicht, "Denn Gott verlich ibm 
feine Klugheit, verfagte ihm Verſtand. Hebt er fich 
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koch und fpornet feinen Lauf, ſo lachet er des Rentert 
und des Roffes!” | 
„Gabſt du dem’ Roſſe feinen Muth? und ſchmuͤck—⸗ 
teſt mit bebender "aräßne feinen Hals? Machſt du 
6 foringen, wie dee Heuichted” ſpringte Es ſcharrt 
die Erd’ umd freut fich feiner Kraft, Dem es dem 
Wafrenglang entgegen zeucht, lacht es der Furcht, und 
"zittert nicht, und kehrt wicht um, wenn es das Schwert 
erblickt. „Weber ihm ſchwirdt der Köcher, Langen und 
Spieße blinfen umber. Es ſteht empor, es knirſcht, 
die Erde ſchwindet unter feinen Hufen, es fuͤrchtet zu 
verſaͤumen das Schlachtagewuͤbl — Trompeten toͤnen, 
es ſchreyt entgegen: Huir Es ſchnaubt von ferne in 
die Schlacht, ins Kriegsgeſchrey der Süßer ‚ins geld» 
geſchrey: 
„Iſts dein Verfiand, wi fih der Habicht 
ſchwingt und ſpannt dem Winde ſeine Fittiche aus? | 
„ans dein Gebot, dap ſich der Adler hebt und 
Baut fein Neh fo bach? Er wohnt auf Selfen und 
übernachtet da, bach auf der Felſenſpitz in feiner Burg; 
Won da erfpäht er fich den, Raub, in weite Sernen 


dlickt fein Ang’, und feine ungen ſchluͤrfen Blut, 


und wo ein. Leichnam ik, da iſt er!” 
- Und Schonad ſprach zu Hiob: 


"Mer mit dem Hoͤchßen rechtete ſollt' nun zu - 


ruͤcke 
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wüde weichen? Antworte nun — du, der du Sottes 
Wege richten!” 

Und Hiob antwortete Jebo vabt 
Zu unbedacht hab' ich geredt! Bas for’ ich die 


antworten® Ich lege die Hand auf meinen Mund, 


Einmahl bab' ich geredt, num will ich ſchweigen! und 
aiemahl will ichs wieder wagen!” 

Und Jehovab ſprach zu Hiob vom Gewitter beranse 

a Bürte deine, genden wie ein Held zum Streit!” 

Ih wi dich fengen! lehre mich! Wir dis ver⸗ 
nichten meinen Richterfpruch 2 Werdammen mid, 
und Recht behalten? Iſt auch dein Arm, wie Gottes 
Arm? Kannſt du, wie er, mit deiner Gtimme don 
nern?” 


„Mit Pracht und Hoheit ſcamaͤcke ig! Mit Glanz - 


und Ehre Fleide dich! Ergieße deines Bornes Flutben, 
blick auf die Stolzen und erniedrige fie! blick' an die 
Doben und beuge fie zu Boden! zerſchmettere die Boͤ⸗ 
fen auf der Stelle: verbirg fie mit einander in den 
Staub! Lea’ ins Werborgene fie gefangen — und dann 
will ich dich Toben! wenn beine Rechte fich felb hel⸗ 
fen Tann!” 

„Eich dort den Bebemoth:! *) Ah babe ihn 








*) Den Elephanten. Andere halten diefed Thier für das Fluß, 
(h I.) Br 8 N 
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neben die erſchaffen. Gleich Ochſen frißt er Gras, 
‚Schau an die Stärke feiner Lenden! Wie voller Kraft 
die Kalten feines Bauch! Gleich einem Ecbernaf 
ſchwenkt er den Ruͤſſel. Seine Hüften find von 
Nerven ducchflochten! wie fees Erzt find feine Kno⸗ 
chen, wie Eifenfäbe fein Gebein! Hauzaͤbne gab fein 
Schöpfer ihm zu Waffen. Er Mi der Erflling aller 
Werke Gottes! Gebärge bringen ihm fein. Sutter, 
‚vo fröhlich ſich des Landes Thiere lagern. Auch unter 
Schattenbuͤſchen wohnt er gern, und birgt im Rohe 
und Schlamme ſich; dort decket ihn ihr Schatte, des 
Stromes Weiden umgeben ihn. Und wuͤtbet felbft der 
Strom — er zittert nicht und fürchtet nichts, und 
floͤſe felof ein Iordan ihm zum Munde: Wer fängt 
ihn, da ers fiebt? mer bort durch feine Rufe € Stride 
ibm?” “ 

„Faͤngſt du den Leviatban *) mit dem Angel? 
und binder feine Zunge mit dem Strick? Ziehſt du 
ein Robr durch feine Nafer durchbobreſt feine Baden 
mit dem Dorn? wird feines Flebens viel ſeyn gegen 
dich? wird er demäthig bittend mit bir seden? wirk 
du ein Buͤndniß mit ihm fchliegen, und wird er dann 
— — — — 





piferd, oder, mit noch mehr Wahrſcheinlichkeit, für dep 
Rhinoceros. 


” Daß Krokodil, 
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Hein Knecht auf Immer feun? ‚Spielt du mit ihm, 
wie einem Sperling, und wirft ihn deinen Kindern 
Binden, und wirds bey feinem Gang ein Mabl der 
Sreunde geben , und Canaans Kramer ihn unter fich ver⸗ 
theilen wirk du mie Pfeilen feine Haut, mit Fiſcher⸗ 
fvießen feinen Kopf bededen? Verſuch's! leg' deine 
Hand an ihn — und wiſſ'! du wirft nie künftig Krieg 
mit ihm anheben Die Hoffnung truͤget dich — faum 
fießt er dich, fo fchiwingt er ſich zur Liefe! Wer iſt 
ſo kuͤhn, ihn wieder aufzureigen?” 

»Wer deckte ie fein Kleid auf? Wer drang je in 
die Reiben feiner Zäpner die Thore feines Munde — 
wer öffuet ſier Um feine Zaͤhne lagert fich der Schre 
den, Schilde befeſtigen feinen Rüden; gedraͤngt find 
ſie, als wären fie geſtegelt, fein Lüftchen haucht durch 
ihre dichten Reiben, gellammert und verfnäpft hängt 
einer fe am andern. Sein Hauch ſpruͤht Funken, 
fein Auge aleicht der Morgenröthe Wimpern, Zadeln 
fahren aus feinem Mund, feurige Straßlen fchießen 
heraus, von feinem Schnauben fleigt Dampf auf, wie 
firdendes Waſſer in: braufenden Zöpfen! Lichte Lohe 
fein Hauch, Flamme fein Mund! Auf feinem Nacken 
wohnet Stärfe, und vor ibm gebt der Schrecken ber. 
Sein Niefenfleifch iſt feſt verflochten, und über ihm 
{US wie gegofien Exit, das. nie abfällt! Sein Hei 
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if felfenhart, Hart wie der Mäblkeint Helden erbes 
ben vor feinem Zorn, muthlos bringen fie Opfer deu 
Söhnung! Kein Schwert beſteht vor ihm, die Lange 
nicht, fein Speer, fein Pfeil! denn Eifen achtet ex 
für Strob, und Erst iR ihm wie moderndes Holz. 


- Die Söhne des Bogeng *) verjagen ibn nicht, Schleus 


an, 
' a...» 


derſteine find Stoppeln ihm, fchwere Keulen wie Gras 


fespalmen! Des Lanzengeräufches Tachet er, Iduft wie 


Aber Lehm über Angeln Kin, ſchleppt Furchen, wie ein 
Wagen, in dem Schlamm. Die Tiefe brauſet vor ihm 


wie ein Leſſel, wie gaͤhrende Salben wird das Meer; 


weiß von Schaum wird fein Pfad hinter ibm, grau, 
wie ein Greis, das tiefe Meer. Auf dem Staube iſt 
feines gleichen nicht, furchtlos iR er gefchaffen. Er 
blickt auf alles Hohe herab, ein König aller Söhne 
des Waſſers: j 
Und Hiob antwortete Jehovah und fprach : 
»Ich erfenne, daß du alles vermagſt, und Fein 
Gedanke iſt vor dir verborgen. Wer iſts, der deinen 


Kath verbunfeln will, und weiß doch nichts? Darum 


bekenn' ich, daß ich nichts verſtand, und Wunder find 
vor mir, die ich nicht faſſe!“ 
„Hör an mich, fprach ich, ich will reden! ich 








7) Die Pfeile, 
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will dich Fragen, lehre mich! — Mit meinen Obren 


Hört’ ich dich, mein Ange ſabe dich — ich ſchaͤme 
mich, und thue Neue im taub umd in dee Afche!” 


8 > 
‘ a 


So ſchließt ſich das Gedicht. Die proſaiſche Er⸗ 
zaͤhlung von der gluͤcklichen Umwandlung des Schick⸗ 
ſals Hiobs laͤßt ung von der betaͤubenden Erbabenheit 
dieſer Rede wieder zu Athem kommen. Hiob mit ſei⸗ 
nen Klagen wird fir gerechter, als feine Freunde 
mit ihren Sröfungen erklärt, er erbittet für fie 
‚von Bett Vergebung, erhält doppelt wieder fein 
verlornes Gluͤck, lebt noch 140 Jahre, und ſtirbt alt 
und Tebensfatt, | 

Solche Schaͤtze ſchließt die beilige Schrift in ſich! 
Welch ein Reichthum von Poeſie, Empfindung: Kunſt, 
Natur, Humanitaͤt und Wahrheit iſt bloß in dieſen 

wenigen Auszuͤgen aus Hiob! Und es iſt nur ein Buch 
von fuͤnf und fechjigen! Der Raum dieſes Ban⸗ 
des waͤre zu enge , wenn ich Ihnen, meine gefuͤhl⸗ 
volle Freundin, die ſchoͤnſten Stellen aus Moſe, 
den Pfalmen, Salomons Schriften, dem koͤniglichen 
Jeſajas und den uͤbrigen Propheten, vom neuen Te⸗ 
ſtament noch gar nichts zu reden, nennen, und ibre 
vielfache Schönheit, Wichtigkeit und Anwendbarkeit 
auch nur bloß andeuten wollte, 


\ 
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Ich glaube siemlich zu kennen, was im Reich der 
Litteratur das Schönfle und Wichtige if; ſehr vieles 
von dieſem gefält beym erſten Leſen ungemein, beym 
jivegten weniger, und nach dem dritten laͤßt man es 
für immer liegen. Nur Fehr wenige Dichter, Phi⸗ 
Iofopben, Moraliſten und Gefchichtichreißer giebt «6, 
die man in gewiffen Stellen faſt infpiriet nennen 
möchte, und über deren Werth Jabrbunderte oder 
Sahrtaufende 'entfchieden haben; aber man nenne mie 
einen, der nicht in fo meit cin Zeuge der menich« 
lien Unvollfommenpeit wäre, daß man nicht von ihn 
fagen müßte: bier fchläft er: bier iſt er ungenießbar! 
bier ii er matt und froſtig! bier if ein Irrtbum, oder 
ein einſeitiges Urtheil, oder wohl gar eine Thorheit! 
Die beiligeSchrift bingegen ermuͤdet einen den ken⸗ 
ben und gefühlvollen Leſer niemabls, und gebt 
ibm, wenn er fich ihr mit einem gefammelten Seife, 
mit einem vubigen Herzen und mit Beduͤrfniß nach 
Mahrheit nähert, ben iedem Lefen in neuem Glanze 
auf, Je mehr man fie Tiest, defto begieriger wird 
man nach ihr, und man kann oft nur wenige Zeilen 
leſen, fo übermannt den Geil der Reichthum von 


Mahrheit. „ Majeftätifch und goͤttlich ſpricht fie in 


‚jeder Linie nichts 'geringeres als Bott.” *)— D daß 








”) Deyder 
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mir gegeben wuͤrde, fie noch einf meinen Beitgenofien 
im einer Gehalt zu geben, die ihre Liebe gewoͤnne: 
D daß mir Crmunterung ‚ Zeit, Kräfte und Beruf 
verliehen würden, einmahl noch in meinem Leben etwas 
zecht wichtige® zur Auffldrung,, zur Darßellung deriels 
ben in ihrer reinen Gefalt zu thun, damit fo viele edle, 
gefühlvolle Menfchen, die nun an ihr irre geben, die 
fich entweder. an den loſen Produften vermeinter Schöns 
geifter Trank gefigelt und empfindelt, oder in den Stop: 
pelfeldern einer eingebildeten Weisheit müde gerannt 
haben, und die doch eines Beſſern wertb find, fie in 
Ihrer urſpruͤnglichen Schönheit, in ihrer unerſchoͤpf⸗ 
lichen Wahrheit und Unmendbarfeit, mie den Mor⸗ 
genftern aus der Nacht, aufgeben fähen — mit Freu⸗ 
den wollte ich jede andere Arbeit -niederlegen , und 
sedes Talent, das mir Gott gegeben hat, diefem ein⸗ 
zigen Zweck aufopfern! 
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Luft an der Bibel 


.. UN 


Das Ahnen, m. Fr., das Lefen der Heiligen Schrift 
(sumeilen auch in einer andern als Luthers Ueberfegung) 
ſo viel Freude macht, dazu wuͤnſche ich Ihnen Glück, 
Ich babe darum kein Bedenken getragen, Ihnen den 
vorftebenden Auszug aus Hiob mitzutheilen, weil die« 
ſes Buch in unferer Ueberſetzung bie und da fchwer zu 
verſtehen iſt. Da offenbar ein heiliger Geiſt, der Geiſt 
> der Wabrheit, Weisheit, goͤttlicher Kraft 
und Liebe uns im der Bibel entgegenkommt, fo müfs 
ſen alfo die, die fie lie ben, mit diefem Geiſte ſelbſt 
fpmpathifiren, und wenigſtens feine Erſtlinge in fich 
baben. Ich will hieraus nicht eben gerade eine böfe 
Golgerung gegen alfe die ziehen, die nur felten Ges . 
ſchmack an diefen uralten Büchern, an ihrer ungefüns 
Kelten Natur s und Hergensiprache und an den heiligen 
Maprheiten, die fie enthalten, ſinden; obwohl ich es 
ihnen begreiflich machen möchte , daß es unſtreitig alle: 
mabl verdächtig ik. Es koͤnnen aber verfchiedene 
Urfachen zu ihrer etwelchen Entfchuldigung dienen. 
Mancherley Vorurstheile hat man zu unferer Zeit ges 
gen fie in die Gemuͤther gepflanzt, um fie den Chris 
fen aus den Händen zu bringen; die Lecture, die män, 
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wach gewiſſen neuen Ersiehungsgrumdfägen , Jungen 
Leuten gab, trug noch mebr dazu bey; und manche, 
Ihres Gefchlechtes, die einen gebildeten Gefchmad zu - 
baben vermeinten, Roßen fich ſchon an ihrer Außer 
Gehalt, (dev Abtbeilung in Capitel, ſogar einzelner 
Verſe) die fo ganz anders als die aller neuern Buͤcher 
iR, fo daß fie, wenn fie die Bibel öffnen, ich in eine 
andere Welt verfegt glauben und nicht willen, wie fie 
bev diefem fonderbaren Buch Ihre Seele fielen follen, 
Sndeffen af dergleichen Zwang iſt dem Gemüth widrig 
und dieß mag auch mit beygetragen haben, daß viele, 
"die ſonſt gegen die Bibel Ehrfurcht haben, aber zu 
wenig Aber fie aufgellärt find, um fie mit freyem 
Geifte leſen zu koͤnnen, waͤbrend fie fich ſelbſt oft in 
Gcheim darüber Rrafen, doch nie dazu kommen, rechte, 
herzliche Lu ſt an ihr zu finden; es haͤngt ihnen dabey 
immer wie eine Nebeldecked vor den Augen, Andere 
Ibres Gefchlechtes verderben ſich durch unmaͤßiges 
Romanenleſen den Geſchmack wie an ibr, fo uͤberhaupt 
an der einfachen Wahrheit und reiner natürlichen Ems 
pfindung, wo fie fich auch zeigt. Sie erinnern ich, 
was unfere geiſtvolle Freundin A. & K. (nichts wenis 
ger als eine Froͤmmlerin!) uns für eine merfwärdige 
Erfabrung ‚ mittheilte. Sie habe nämlich einmabl 
aus Pflicht, um einer ihngern Freundin gu rathen, eis 
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sin damahls berüßmten Roman gelefen, und fey wirt 
ich fo davon Bingeriffen worden, daß fle beyde Baͤnd⸗ 
shen in Einem Zage vollendete; am Abend aber, da 
fie, ihrer Gewohnheit nach, noch etwas in der Bibel 
Iefen wollte, worauf fie ſich font den ganzen Dag 
freute, fen fie ihr fo langweilig vorgefommen, daß 
fie fie fuͤr dießmahl auf die Seite legen mußte, Sie ſchloß 
daraus, daß der Geiſt jenes Romans fich mit bem 
Geiſt der Bibel nicht vertrage. *) 

Andere leſen fie darum nicht, um fich nicht vor 
vornehmen Weltleuten lächerlich zu machen. Lebt man 
im Taumel feiner Selbſtverblendung, feiner Eitelkeit, 
böfer Gewohnheiten und eingebilheter Klugheit fort, 
fo begreife ich freylich wohl, daß man endlich zu vor⸗ 
nehm werden kan, um am feine Seele zu denken, 











” Ein geiſt⸗ und kraftvoller Lehrer vor hundert Jahren fast: 
„Je lafterhafter einer ift!, je mehr iſt ihm die Heil. Schrift 
zuwider. Fromme Leute werben befennen , fo sft fie ver⸗ 
fucht werden, etwas Vöſes au thun, fie auch ben fich ſelbſt 
fpüren, da ihnen die heil. Gchrift, fo wie bad Gebet u 
erleiden anfängt. Und eben das iftd, was die heil. Schrift von 
ſich ſeibſt ſagt, daß fie bis in die innerſte Seele und Geift, 
bis ind Mark und Gebein hineindringe und ber Sinne und 
Gedanken bed Herzens ein Richter ſey. Das ift fo wiel, daß 
der , der die Heil. Schrift gemacht hat, eben derjenige fen , der 
unfer Gewiſſen gefchaften habe. — Sie fagt auch ‚ fie fey ein 
Geruch des Lebens zum Leben, ded Tode sum Tode; und das 
will ih mit meinem Blute unterzeichnen, Laß es bey mir 
eintrefe. ” 
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oder fich ben feines gleichen verdächtig zu machen, als 
liebe mon dieſe Lectuͤr des Poͤbels und der Schwach, 
Köpfe. 

„Ber bey diefee Flucht vor fich ſelbſt den 
Bang feines Herzens nicht beobachten mil und it 
keinem nähern Verbaͤltniſſe des Herzens mit dem böch, 
Ben Weſen ſieht, als jeder unmillige Untertban mit 
feinen Gebieter, defien Herrſchaft über ch ex zwar 
nicht leugnet, für deffen Perſon aber ex fich zu wer 
nig intereffirt, um Zurcht oder Liebe für ihn zu ha⸗ 
‚ben: Dim muß es allerdings boͤchſt fremd und gleich⸗ 
gültig fepn, fo manche Erfahrungen weiſer und tus 
gendhafter Menſchen aus den früheflen Zeiten ber 
Welt kennen zu lernen, die entweder in jenem, alle 
Freuden der Erde überkeigenden, ſeligen Verbaͤlt⸗ 
niſſe mit der Gottheit landen, in welchem ein Das 
wid ſpricht: „Der Herr.it mein Hiet, mie wird nichts 
mangeln. Ein CTag voe dem Heren if beſſer denn 
fon taufend ” u. 1. m. oder jede Abweichung von dems 
felben mit Ungemach und Neue bezahlen mußten, *) 

Denn das, die Geſchichte diefer Erfahrungen, 
iſt es vorzüglich, worauf wir bey der Schrift zu fehen 
haben, nicht bloß die Gefchichte des juͤdiſchen Vol⸗ 





*) Wer in ben Pſalmen fein Herz findet, nor Quther s der ge; 
Aget aue Kirche Gottes. 


n 
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Tes, die Für und verlebt it, und als ſolche nur etwa 
den Geſchichtforſcher intereſſirt; oder die Phil oſophie 
ſeiner Weiſen, die gegen unſere ſo ſcharf beſtimmte 
viel zu ſehr bloß praktiſch, oder unvollſtaͤndig und 
unbeſtimmt ſcheint; oder auf ſeine Poeſie, deren Ein⸗ 
falt, Schwung und Kuͤbnheit, verglichen mit unſerer 
leichterfaßlichen und regelmaͤßigern für die meiſten Les 
fer zu ſtarke Speiſe ſeyn dirfte- In jener Hinficht 
allein wird die Bibel merſchoͤpſtich, ein Paradies 


voll Lebensbäume, „unfers Fußes Leuchte, und ein 


gicht auf unferm Pfad,” und Pönnen wir mit David 
fagen: „Wenn ich fchaue allein auf deine Gebote, 
fo werde ich nicht su Schanden, Ich frene mich über 
beine Zeugniſſe als über Reichtbum. Deffne mir 
die Augen, daß ich febe die Wunder an 
deinem Geſetz! Sch din ein Zremdling auf Erde, 
verbirge deine Gebote nicht vor mie!” Pf. XIX. 
Luther fchrieh zween Tage vor feinem Tod in 
das Stammbuch eines Freundes: „Virgils Hirten 
lieder verficht Feiner, der nicht fünf Sabre Hirt, fein 


Gedicht vom Landbau keiner, der nicht fünf Sabre. 


Zandbauer geweſen; Cicero's Briefe verfiebt, dag 
behaupte ich, Feiner, der nicht zwanzig Jahre als 
Stantemann in einer großen Republik gedient hats 
die Heilige Schrift aber ſel niemand erfchönft 
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zu haben vorgehen, der nicht bundert Jahre mit dem 
Propheten, mit Johannes dem Täufer, mit Chriſto 
nd den Apofteln gelebt und die chrikliche Kirche res 
giert bat. Diefes goͤttliche Heldengedicht verachte 
nicht, verlege nicht, ſondern bete gebeugt feine Fußſta⸗ 
pfen an.” 

| D. M. Luther. 


— — —— —— 


Johannes. 


z, Wir haben ed geſehen, und zeugen und verkündigen 
euch das Leben, das ewig iſt, welches war bey dem ar 
ter, und iſt und erſchienen.“ 


I "© 


& fcheint Ihnen, m. Fr., Jeſus beym Jobannes 
in einem ganz andern boͤhern Geiſt zu reden als bey 
den uͤbrigen drey Evange liſten. Bey diefen find mehr 
vermifchte, populare und fprichwörtliche Meden, bier 
iß alles an wenige bildliche Ideen, Licht, Liebe und 
Leben geknuͤpft. Und dach fehen Gie, es if der 
naͤhmliche Jeſus von Nazareth, denn in ben 
Hauptfachen find fie alle vier einige Über Joban⸗ 
nis Taufe, den Charakter und die Wunderkraft Jeſu, 
die Befinnung der gemeinen Leute und die der Gelebr⸗ 
ten gegen Jeſum, die Vorausſagung feines Leidens, 


"238 


Todes und Auferſtehung und feine letzten Schicklale. 
Nur dat Johannes, da jene bloß vermifcht erzählen, 
was fie gefehen oder von treuen Zeugen gehört bats 

ten, feinen befimmten Zweck, den er ſelbſt | 
(Cap. XX, 31.) deutlich angiebt, darum führt ex mehr 
Reden von Jeſu, und lauter ſolche an, die uͤber den 
Zweck ſeiner Herabkunft und ſeine boͤhere 
Natur Licht geben, und dader hoͤchſt wahricheinlich 
fein Evangelium am letzten fchrieb, und die anders 
geleſen bat, fo mwiederbolt er nicht, fondern 
fügt bey, was für feinen Kreis und Zweck vors 
| shalich diente, Natuͤrlich, daß jeder Gefchichtfchreis 
ber, der Augenzeuge war, feinen Helden fo befchreibt, 
wie er ihn fab, und von feinen Reden diejenigen aus⸗ 
hebt, die ihm vorzüglich yefielen, mit denen er nach 
feiner Art zu denfen und zu empfinden, am meifen 
ſympatbiſirte. Mehrern der übrigen Juͤnger mögen 
manche Reden Sefu zu hoch geweſen ſeyn, und was 
ung zu boch if, das drückt fich unferm Gedaͤchtniß 
weniger ein; Johannes hingegen, und darum bat ihn 
Jeſus auch fo vorzüglich gelicht, fühlte ihn ganz, 
verſtand ibn aufs Wort, und darum blieb! es ihm auch 
fo lebhaft in der Erinnerung, (wie Jeſus ſelbſt ſagt, 
XIV, 26. „Der Geiſt wird euch alles wieder ins Ge⸗ 
daͤchtniß bringen, was ich gu euch geredt babe”). 
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Das ſchmolz se mehr und mehr mit ſeiner Vorſtel⸗ 
Iungsart, mit feinen Liehlingsbegriffen zuſammen. Der 
Geiſt des Heren offenbarte fi) In der Sprache des 
Jobannes. 

Daß er, Johannes, dieſe Reden erdichtet und Jeſu 
in den Mund gelegt habe, iR eine ungegruͤndete Mens 
nung. Allerdings war es bey den Befchichtichreibern 
feiner Seit Gewohnheit, folche Reden in die Gefchichte 
einzuflechten, tbeils um Mufler der Beredſamkeit zu 
geben, theils, da Ge nicht Menſchen⸗ fondern 
Stantsgefhichte fchreiben wollten, ihre eignen 
yolitifchen Grundſaͤtze darin vorzutragen. Das läßt 
ſich num freylich fchön Iefen und Heißt pragmatifch; nur 
dag wie nie willen, redt der Gefchichtichreiber oder 
der Held der Geſchichte? eine Verlegenheit, in welche 
ung die neuen pragmatifchen Geſchichtſchreiber eben⸗ 
falls oft verfegen, mo man felteh weiß, war diefe 
Geſtalt der Sachen in Wahrheit wirktich fo, oder bloß 
in ihrem Gehirn und nach ihren Theorien gemodelt? 
Muſter der Betedfamkeit will nun Johannes gar nicht 
geben; feine Ideen führt ee in mancherley Anmers 
Tungen, die fich, gar leicht von den Reden Jeſu un⸗ 
terfcheiden laſſen. Ja, mwabrfcheinlich hat er als ei 
unbeleſener Dann dieſe Gefchichtsmanier feiner Zeit- 
genofien gar nicht gekannt, und gewiß feinen Herrn 
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miſebr geliebt und geehrt, als ibm etwas’ in den 
Mund legen zu wollen, dag er nie gefagt, als könnte 
er, Johannes, es beffer machen. Diele Arroganz 
wor den „Aufklaͤrern“ unfers pbilofopbifchen Jadrbun⸗ 
derts aufbebalten. Ben ienen Befchichtichreibern find 
diefe Meden ein Vorgeben, wo jeder Vernuͤnftige 
noch ist weiß, wie er's anzufehen bat; die Apoftel 
aber gehen nichts vor, fondern gengen und er⸗ 
zaͤhlen, und was ſie erzaͤhlten, fuͤr deſſen Wahrheit 
lebten und ſtarben ſie. 

Manche Verſuche ſind in unſern Zeiten gemacht 
worden, der evangeliſchen Geſchichte das Individuelle, 
Auſſerordentliche, das Goͤttliche, die poſitive Mitwirkung 
Gottes wegzunehmen, und durch mancherley natürlich, 
genannte Erklärungsverfuche fie in den Kreis unferer 
gewöhnlichen ‚Erfahrung berabzufichen, Sie ſelbſt, *) 
wie Sie mir offen zerzig ſagten, baben ſolche Buͤcher 
geleſen, (demm un. ihnen allgemeinern Einfluß zu vers 
Schaffen, bat man fie nicht bloß für Gelehrte, fondern 
für allerley Lefer sugerichtet 5) und geflanden mir oft 
in Shrem Glauben irxg geworden zu ſeyn. Ich glaube 
es Ihnen gern; diefe Schriftieller fprechen fo zuver⸗ 

E ſicht⸗ 


— — 
*, Die Leſerin, welche hier gemeint war, lebt nicht mehr, aber 
es werden wohl noch mehrere Lebende in dem Fall ſeyn. 
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ſichtlich, als ob fie daben 'umd damit geweſen wdren — 
and genau betrachtet, if doch alles nur Vermu⸗ 
hung, Hopotheſe, einem Borurtbeil gegen das 
pofitive Chriſtenthum su lieb, das den vorhandenen 
hiſtoriſchen Nrachrichten ganz zuwider Iduft, Wir wol⸗ 
fen nur bey dem Evangelium Jobannes die Probe 
machen , welch ein ganz anderer Charakter, welche 
sang andere Lehre Jeſu in ibm vorgefteflt wird, als 
die faliche Lehre unſerer Beit ung vorgeben wollte: 
nicht um gu ſtreiten, (auch Johannes wollte nicht ſtrei⸗ 
ten) bloß um ju zeigen, welch ein erhabener Sinn, 
weich ein ſchoͤnes Bild von Jeſu, welche erbebende , 
zurechtweiſende, troſtreiche Lehre fich da findet, wenn 
man einfach bey den Worten des Beichichtfchreibers 
bleibt, wie der geſunde Menſchenverſtand fie zu je und 
allen Zeiten bis auf uns verfand. Hören wir Ibn, 
der Sagt: „Wahbrlich! wahrlich! ich Tage euch: Ich rede, 
mas ich weiß, und bezeuge, was ich geſehen habe. — 
Bon mir ſelbſt bin ich nicht gekommen; es if Einer, 
ein Wabrhaftiger, der mich geſandt hat, und dem 
ihr nicht kennet. Wer Gottes Kind ik, verfieht Gottes 
Worte, aber weil ihre sicht von Gott fend, verſtebt ihr 
le nicht,” — (Cap. III, ır, 54. VII, a5. VIII, 47.) 

Allerdings läßt fich nicht höher von Jeſu fprechen, 
als Jobannes es thut. Er nennt ihn das Wort (I, x.) 

(Th. I.) q 
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‚oder den Dfenbarer, durch den fich die unerforfchhare ; 
unanfchaubare Urgottheit allen erfenntnigfähigen 
Gefchöpfen efenbart und zu erkennen und genießen 
giebt , wie wir durch Motte einander unfern geiſtigen 
Sinn offenbaren. Er nennt ihn das Leben und 
das Licht, das alle Menſchen erleuchtet, die 
in die Welt fommen, (I, 4); die Fuͤlle der 
Gottbeit, aus deren Reihthum wir Gnade 
aber Gnade nehmen, (I, 16.); Gottes Lamm, 
welches der Welt Sünde trägt, (I, 30.)5 ben 
Sohn der Oottheit, (I, 34. V, 18: u. a.); dab 
Brodt des Lebens, das den Hunger auf ewig 
Rilkt, (VI, 35.)5 die Thuͤre, wodurch man zur 
Seligkeit eingeht, (X, 9.); ben guten Hirten, 
der das Leben für feine Schafe läßt, (X, 14.) 5 
die Auferſtehung und das Leben, der denen 
| ewiges Leben giebt, die an ibn glauben, 
(XI, 25.)5 den Weg, die Wahrheit und das Les 
ben, ohne welden niemand zum Vater 
kommt, (XIV, 6); unfern Zuͤrſprech (Stellver⸗ 
treter) bey dem Vater und die Verſoͤhnung für 
unfere und der ganzen Welt Gände, (Erik. 
I, 2, 1.); den treuen Zeugen, ben Erfigebors 
nen von den Zodten, ben. Fuͤrſten aller Kös 
Rise auf Erde, den Anfang und das Ende, den 
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Erforſcher der Herzen, der Geiſter Gottes 
und Sterne in feinen Händen bat, den Ans 
fang der Geſchoͤpfe Bottes, den Heiligen und 
Wahrhaften, der die Schiäffeldes Brabes 
bat, den Morgenkern, den Richter der Welt, der 
aufden Wolfen fommen wird, dem Ehrefey 
von Ewigkeit su Ewigkeit! (Apoeal. bie und da.) 

So fpricht Johannes, fein Buſenfreund von ihm, 
und feine Bekenner, die man ist. Schwärmer nennt, 
weil fie behaupten, was die chrißliche Kirche von ih⸗ 
zem Aufang ber ununterbrochen bebnuptet bat — has 
ben diefen ebrwuͤrdigen Nabmen auf ibrer Geite, 
und than ihm die Billigkeit an, feine Worte nicht zu 
verdrehen, fondern fo zu nehmen, wie ex fle fagte, 

Die Apfel waren doch näher an der Quelle als 
wir nach 1700 Jahren. Ein Menſch mag wohl vers 
biendet werben, aber nicht auf zeitlebens, nicht ſo, 
daß nicht zumelfen belle Augenblicke der wiederfome 
menden: Bernunft ich dufierten, Ind waͤre dieß auch 
nicht, fo IRB dach nicht möglich bey mebrern, Möge 
lich koͤnnte es allenfalls fen, wenn ſolche Schwaͤr⸗ 
mer beſtaͤndig in Geſellſchaft bleiben und einander im 
Feuer unterhalten; aber die Apoſtel wurden bald nach 
Chriſti Tod in alle Welt zerſtreut, und die meiſten 
faben einander zeitlebens nicht mehr. Won Hindoſtan 
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dis Spanien ſinden ſich Geruͤchte ihrer Wanderungen. 


Und doch zeit ſich nirgends auch nicht die geringke 
Spur, daß einer in feinem Blauben gewankt hätte, 
Der Schwärmer fest ab und zu zu feiner Lehre: bier 


iR Ein gleichförmiges Zeugniß bey ihnen allen. Wenn 


ihr Zeugniß von dem, mas fie faben, börten und bes 
tafteten, nichts gilt, fo möchte ich den Mann feben, 
ber mir irgend ein Zeugniß eines alten Geſchichtſchrei⸗ 
bers als gäftig zu erweiſen fich unterſtehenwollter 

Die ganze Lehre des Chriſtenthums, die (ein grof⸗ 
fer Beweis ihrer inneren Güte!) auf der einen Seite 
fo reich ik, dag ihe Inhalt in fo viel Bundert Jab⸗ 
zen von fo viel taufend Geribenten und Rednern noch 


- Iange nicht erfchöpft worden , und auf der andern ſe 


einfach und faßlich, daß fie ein Kind verſteben kann, 


indem fie 5 ©. ganz an den drey Nahmen in dee. 


Zaufformel bangt, läßt fich in den einfachen Gag 
zufammenfaßen:s „Niemand bat jemabls Gott 
geſehen: der eingeborne Sohn, der in des 


. Waters Schooß if, der hat ihn uns bekannt 


gemacht; und Bott bat die Belt geliebet. 
(1,18. II, 16). 

Aber das iſt eben der Punct, ben ale ifentlihen 
und geheimen Gegner bes Glaubens und ber Liebe zu 
dem Gelreuisten durchaus nicht leiden wollen. Sie 
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Yennen mich, wie ferne es von mir ik, unbarmbersige 
Artbeile über Andercdenkende zu faͤlen, und daß ich 
dieß als den umverfchämtehen Stolz und als einen 
Achern Beweis anfehe, man fen felb feiner Gache 
noch nicht gewiß; Sie wiſſen auch, wie ſebr ich einige 
Verſonen ſchatze zum Theil auch liebe, die ganz vers 
ſchieden von mir denken. Aber nicht immer liegt in 
dieſem Fall der Unterſchied bloß in Worten, oder in 
verſchiedenen Vorftelungsarten, bie am Ende doch mit 
den unſrigen auf eines hinauslaufen ; nicht immer feine 
Arſache bloß in einem Irrthum des Berflandes , oder 
im der Furchtſamkeit, ſich vor andern laͤcherlich zu 
machen , fondern bisweilen in Traͤgbeit, und nur gar 
zu oft iſt die Duelle des Irrthums im Herzen zu 
füchen, obwobhl fit alle diefe gern mit dem erſtern 
entichuldigen möchten. Wenn man gewiſſe Schrift⸗ 
ſteller nur nicht gar zu gut Fennte, daß es ihnen nicht, 
wie fie vorgeben, um Wahrheit zu thun iR, fondern 
um eiteln Ruhm, oft um Geld, und etwa auch, 
doch dieß am wenigken, um ihre Meynung. Wenn 
der Neid zu allen Zeiten den guten Nahmen jedes 
Meilen und Edeln anzufcefien ſuchte: iſts befremdend⸗ 
wenn der von Millionen angebetete Nabme des Ideals 
aller Weisbeit und Güte ebendaſſelbe von ſolchen 
Menſchen leidet? Ich wagte dieſen Gedanken lange 
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nicht, aber bald giaube ich es, wenn ich bie fan a⸗ 
tifche Heftigfeit der einen, und die fchleichende Ver⸗ 
leumdung anderer gegen ihm betrachte: Ehrikus ſoll 
nicht So Hoch Reben, daß fie fich vor ihm beugen muͤſ⸗ 
fen; die einfaͤltigen und abergläubifchen Leute, die ſeit 
fo langer Zeit und noch int ihr ganzes Zutrauen 
auf ibn fegen, follen nicht weiſer heiſſen als fie, 
die ſchoͤnen Beier und Erleuchter des ısten Jahr⸗ 
Bunderts! Dielen find endlich die Augen aufge 
sangen, (denn das bieß fchon beym erſten Weibe 
Auftldeung!) und, kluͤger als Paulus, Johannes und 
ibre Gefährten, klüger als die ganze Reibe der Leb⸗ 
zer und Blutzeugen der erßen Kirche haben fie end⸗ 
lich nach 1700 Jabren den frommen Betrug (wie fie 
meinen) enthüllt, und dem ganzen geheimen Bw 
auf den Grund geſehen. — — 

Ein neuer bekannter Schriftſteller fast: | 

»Der Kern der modernen, den Geiſt nieders 
Thlagenden und das Herz verberbenden 
Bbiloſophie beſtebt im folgenden Sägen: 

2) „Es giebt feinen Gott, fondern die Welt iſt 
von felbß und durch Zufall entſtanden.“ Ä 

2) „Die Seele if nicht unſterblich, fondern fie 
Rt mit dem Körper zu leben auf,” 

V Es giebt feine Seele, fondern der Menſch 
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iſt bloß Kine, bloß Materie und Hat nichts Beikir 
ges an ih.” 

4) „Pboſtſches Vergnügen und pboſtſcher Schmerz 
ſind die Quelle und die Beweggründe aller unferer 
Handinngen, und phufiiches Vergnügen der einzige vers 
nänftige Zweck derfelben, 

5) „Tugend if ein Unding, denn fie ſetzt Auf⸗ 
opferung vorang, Aufopferung aber iR unmöglich,. 
weil jeder Menſch immer nur mit Ruͤckficht auf ſich 
ſelbſt, mit Ruͤckſicht anf feinen eigenen Vortheil, 
aus Eigenliebe handelt und handeln muß.” _ 

Gegen dieß — wenn eine Wergleichung fuͤr vr 
Evangelium nicht entehrend is wie leicht, wie ver 
nünftig, wie edel, wie rein, mie einfach iR die 
Lehre des Evangeliums , die ung Johannes lehrt! eine 
Lehre für den Menſchenverſtand, bie wie ein veis 
ner Strahl van ber Sonne der Wahrheit jeden Mens 
schen erleuchtet, der fie aufnimmt, und das Herz nit 
Demuth, Dank und Liebe und den menſchlichſten Em’ 
pfindungen erfüllt, Es iR ihr großes, mie auszuler⸗ 
nendes, nie in feinem ganzen Umfang gefäbltes Thema , 
das Himmel und Erde umfaßt: „Alſo bat Gott 
die Welt gelicher, daß er feinen eingebornen Sohn 
sab, damit alle, die an ihn glauben, nicht verls⸗ 
sen werden, fondern das ewige Leben Baben.” 
(HI, 16 — 18. 36. ꝛe.) 
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Daß ein Sort fen, lernen wie nicht aus bee 
. Schrift, das zeigt uns die Natur, Daß er weife,. 
gütig, mächtig und gerecht fey, lehrt uns die 
Erfahrung des menfchlichen Lebens und die Gefchichte 
ber Menſchheit. Da aber. jeder fühle, dag er nicht 
fo lebt, wie er follte und wohl täglich von einem in⸗ 
nern Dichter beſtraft wird, dem er fich nicht menfchafs 
fen kanns da er ficht, wie hingegen Die unvermänfti- 
gen Geſchoͤpfe ſo ganz das find, was fie feun follen, 
er aber nicht! und ihm aM feine menſchliche Weisheit 
und Gelebrfamkeit die Waffen nicht in die Hand scheu 
fich ſelbſt zu Aberwinden — fe muß Ihm dieß, wofern 
er vernünftig ſeyn will, und nicht durch traͤgen 
Epieuräismus feine Seele eingefchläfert bat, fehe 
Schwer anliegen. Kür diefe (die Hungernden und 
Dürftenden nach ber Gerechtigkeit) iR das Evange⸗ 
Nlium geſchrieben, ein wertrautes Wort an die , die e6 
annehmen wollen, (eben fo unvertraulich, unverſtaͤnd⸗ 
lich und ungläublich file die, die es entweder nicht zu 
bedürfen glauben, oder durch Sweifelfucht fich dei 
Wabrbeitsſinn wegdiſputirt haben, als unfern Zeinden 
oder Mißtrauiſchen gewöhnlich unſere vertrautehen 
‚Worte find.) — Daß die Gottheit durch einen adttlis 
chen Gefandten, deſſen innere Natur wir nicht ken⸗ 
ven (Matth. ZI, 27.), der fich aber durch Thaten 
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als ein ‚höheres Wefen dewieſen bat, ſich uns geof⸗ 
fenbaret und ung von feiner Gnade und Vergebung bat 
unterrichten laßen. Wir follen fernen, an Gottes Lich'e 
glauben, fo wird ung leicht feyn, ihn wiederum su lie⸗ 


‚ben, und aus Liebe uns feinem Willen ganz zu weißen, 


Was if fe unglaͤubliches hierin ? Kanns ein fols 
ches Weſen gas nicht geben? Oder iſt es des hoͤchſten 
Weſens unwuͤrdig, fich feinen Geſchoͤpfen, und wären 


wir noch weit geringer, als wie find, gu offenbas 


ven? Die Schrift ehrt die menſchliche Natur 
aufs allerboͤchte; aber” jene hohlen Schwaͤtzer, jene 
verächtlichen Bubler um die Bunf eines verderbten 
Beitalters, die fuchen ihren Stolz darin, die bieten als 
dem idtem Wis auf, fie fo ſchlecht und veraͤcht lich 
zu machen wie moͤglich; uͤberzeugt, daß, wenn ibnen 
das gelinge, es mit allem Glauben an Bott und hier⸗ 
auf auch mit aller Tugend ein Ende babe. 
Die größten Männer wurden zu allen Beiten haupts 
fachlich dadurch groß, daß fie Glauben an Tugend, 
an die Würde unferer Natur und den Schug 
der Gottheit batten, Nur das fehle noch, daß 
man ums diefen nehme; um dns itzige Menſchenge⸗ 
fchlecht vollends und grundaus zu verderben. Der 
Menſch, das Bild. und der Hauch der Gottheit, vers. 
borben, und wieder hergeſtellt zum Leben. durch den’ 
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der die Duelle des Lebens ii, der Schöpfer, das Ge⸗ 
ſchoͤpf durch feine Erfenntniß beſeligend; die Lehre des 
Bekreuzigten: „Das iſt das ewige Leben, daß fie 
den einzigen wahren Gott, und den er 9% 
ſandt bat, Jeſum Ehrikum, erkennen!“ — Dieh, 
m. Fr., iR das Evangelium, das jene ſchmaͤhen: 
FJeſus fchildert in Worten und feine Gefchichte 
in Bepfpielen die menfhliche Natur, wie fie 
ſich zu allen Zeiten zeigte. Und eben das iſt 
der große, tiefe und doch fo offenbare Sinn des Evans 
gellums, die innere Urſache, daß feine Worte nie 
vergehen und nie vergeben können, Es gab im⸗ 
mer Freunde und Beinde der Wahrheit, und immer 
Bandeln fle gleich, nur ihre Farbe, nur das Gewand 
ihrer Handluugtart ändert ſich nach ‚dem Beiß eines 
Seitalters. Die Heil, Schrift ik auch in diefer 
Hinficht ein ewiges Lehrbuch, und ſelbſt auf bie Schrif⸗ 


. ten der alten Propheten wirft diefe Bemerkung ein 


großes Licht, ohne welche fie uns nichts anders als 
eine.in poetifche Tiraden verjogene und verlebte Ges 
fchichte eines laͤngſt verbläßten Volles find, bloß etwa 
für den Gelchrten dienlich, dem aber, dem Wahrheit 
und Wiſſenſchaft eine Herzensangelegenpeit 
find, von boͤchſt geringem Nutzen. Was nüst uns alle 
Geſchichte der vorigen Zeiten, wenn fie uns das 
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nicht Ichrt? — Doc wobl nicht zur bloßen Befrie⸗ 
digung unferer Neugierde und zum Seitwertreib müßt: 
| ger Stunden hat uns die Worficht eine feit 3000 Jab⸗ 
zen unsmterbrochene Reihe der koͤſtlichtten Dentmahle 
der menfchlichen Gefchichte aufbewahrt, fonbern zur 
Belehrung: ind wenn die Gefchichte der Staa⸗ 
ten und Voͤlker dieß thut, fo muß es die fo umſtaͤnd⸗ 
lich befchriebene Gefhichte des unfreitig in jeder | 
Abſicht wichtigſten Menſchenſohnes es noch weit mehr 
thuns und fie thut es dem, der fie nicht ſtolz verach⸗ 
get! fie ſtellt mit jedem Zuge die menfchliche Natur 
in den allerverſchiedenſten Situationen und Aeuſſerun⸗ 
gen dar. Siebts nun weniger Heuchler, weniger 
Wortgelehrte, Ehrfüchtige, Geitzige, weniger unſchul⸗ 
dige, treue, wabrbeitsliebende, einfache Menſchen, 
weniger Phariſaͤer und Nathanaele, als vor 
1800 Fahren? Wie diefe ich damabls gegen Wabr; 
beit und Tugend zeigten, fo zeigen fie füch noch. 
Eine Menſchenart in millionen Abſtuffungen. Diefe 
fprechen noch zu dem Geiſt des Heren: „Wohin fol 
Ien wir gehn? Du haft Worte des ewigen Lebens!" 
und in jener ihren Augen if eben biefer noch immer 
der „ allerverachtetſte und unwertheſte, ſo verachtet, 
daß man das Angeſicht vor ihm verbirgt.” 
Bon diefen letztern gilt es noch immer buchßaͤblich, 
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was Jeſus von den Juden gu feiner Zeit fagte : „@ie 
Sehen und kennen den Beil der Wahrheit nicht. 
Ich ſage als Zeuge, was ich ſelbſt gehört und geſehen 
babe, aber mein Seugniß nimmt niemand an. Das 
Licht IR in die Welt kommen, und die Menſchen 
lieben die Finſterniß mebr als das Licht, denn ihre 
Werte find boͤſe. Wer Boͤſes thut, der baßt das 
Licht und koͤumt nicht an das Licht, daß feine Werfe 
nicht in ihrer Schande dargefellt werdey. Haft euch 
die Welt, fo wißt, daß fie mich vor euch gehaßt 
bat.” u.ſ.w. (XIV, 17. IH, 20, 53.) 

wie fcharklinnig fielt er die innere Urſache 
des Unglaubens vieler Menſchen an ihn ins Licht, 
wenn er fagt: „Wie könnet ihre glauben, die ihr eis 
. ner von dem andern Ehre nehmt, und die Ehre, die 
von Gott allein fommt, nicht fuchet?” Wie wabr 
bat er geweiſſagt: „Ich bin im Nabmen weines 
Daters zu euch kommen, aber ihr nehmt mich nicht 
an; wird einmabl ein anderer in feinem eignen Nab⸗ 
men kommen, den werdet ihr annehmen” (V, 43, 44.) 
Alles Hafchen nach Paradoxien hat diefe Falfche Ehr⸗ 
- fucht nach einem großen Nabmen zum Grunde, In⸗ 
nere Güte zieht ihn ſelten nach ſich; und wird meis 
ftens mißkannt. Sie Ichen alfo außer fich, fie Flies 
ben fich ſelbſt, fie Reben nicht auf ihrer Wurzel, 
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Be leben vom Hauche anderer Menſchen, und find 

entweder Schwaͤrmer Aber ſich ſelbſt, oder beym blens 

dendſten Schein von Weisheit und Gläd die ungluͤck⸗ 

lichſten, unrubigſten, unbefriedigtfen Menſchen, tie 

es in ibren beßten Stunden fuͤhlen, daß ihre Seele 

in dieſem waſſerloſen Sand erſtickt. „Der Körper 

jauchzt, die Seele weinet!” Sie bereden ſich viels 

leicht in einer gutmuͤthigen Verblendung, nicht ſich 

fondern die Wabrbeit zu ſuchen, aber man darf mur 

ibre Meunungen angreifen, fo faͤllt der Schafcpelz 

ab, und der arme Wicht ſteht da, wie er leibt und 

lebt, und wie obne Vergleich verſchieden iſt ihr Trieb 

von jener erbabenen Ehrbegierbe, die ung der Dichter 

Der Meſſiade an dem Jacobus fchildert: 

— — — „Uuf feinem Gefichte 

» Gluͤbt die edle Wegierde nach Rubm. Da gebt ex; 
wie einer 

„Bon den unſterblichen, welche der Nachwelt ihre 
Geſchaͤffte 

eingen s und von Enkel zu Enkel unſterblicher 
werben, 

>» = 0 — die Ehrbegierde des Weiſen 

IR nur auf göttliche Dinge gerichtet, Vor iener 

Verfammlung ' 

» Aller Menſchen, im großen Gericht der erwachenden 

Codten 


254 


„Durch den Ausſpruch des eigen Erſten und ſeines 
. Geſalbten 
»Da noch verehrungswürdig zu ſeyn, if fein 
großes Beſtreben. 

p Weniger Ehre waͤr' Schmach für dieſe himmliſche 
| Geele.“ 
„Wird ein anderer in feinem eignen Nab⸗ 
men kommen, den werdet ihr annehmen.” Das gebt 
gewiß nicht bloß auf die falfchen Meſſiaſſe, die nach 
feinem Tode das Volk fo idmmerlich irre führten. 
Es ik Anwendung darin für alle Zeiten und 
fie und. Die uralte Wahrbeit hat ihren Reit 
verloren , es miuß etwas Neues ſeyn, und wenns 
nur nen, nur unerbört, nur romantifch ik, fo 
bat der, der es mit einigem Schmuck vortraͤgt, ſein 
Gluͤck gemacht. So kommen alle diefe „blinde Leiter 
dee Blindens” fie bauen nicht, fie zerſtoͤren nur; 
and was? mas anders als das, mas den Menſchen 
feitber in Befriedigung ihrer finnlichen Luft in Herz 
und Gewiſſen etwa noch im Wege Rand, irgend eine 
Religionswahrbeit, ein Befeg , “eine Sitte der alten 
Zeit, die ihnen eine Pflicht der Tugend aufleste. — — 
Es iſt nicht wahr, mag mehrere dieſer Weltaufs 
klaͤrer vielleicht ſelbſt von fich glauben, daß fie es gut 
reinen; die Zelchte verrathen den Saum: Wer 


\ 
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mich baffet, baſſet auch meinen Vater. 


-(XV, 23.) Werden Sohn verwirft, der Lens 


net auch den Vater nicht, (1 Joh, IE, 22.) 
Wem Zeus gleichguͤltig iR, dem iR auch Bott 
gleichgültig, denn Jeſus zeigte feinen andern Willen 
an fich,, als den die Bottheit in Abſicht auf ung Erbes 
bewohner bat, Wenn mir die als Schwaͤrmer und 
j Froͤmmler haſſen oder verlachen, die ihn bekennen, 
fo haſſen und verlachen wir damit den, den fie bes 
Sennen. Wir haben fein Gefuͤhl und feine Liebe deu 
Tugend, wenn wir-fie nicht in ihm ehren; feine 
Weisheit, wenn wie fie nicht in feinem ganzen Bes 
tragen erfennen; keine Aufrichtigteit, wenn wie 
in ihm micht Offenheit finden, oder ihm geheime Plane 
zutrauen, die fo, mie fie ihm untergefchoben werben, 
immer. Stolz vorausfegen (XVIII, 20.); feine Liebe, 
wenn wir ihn um feiner Liebe willen nicht lichen, und 
fie in feinem freymwilligen Tode mißlennen; wie find 
weder weife nach gute, noch religiofe Menſchen, 
wenn wir feine Sefchichte auch nur hiſtoriſch leſen und 
ee uns aledann noch gleichguͤltig if. Der Febler muß 
in unferm Herzen fern. Darum nennt auch der 
Herr (XVI, 8.) den Unglauben eine Bunde 
Abermabls ein Say, der der angenommenen Meynung 
gzuwider iſt! O wie Tüß iR vielen Menſchen ber fchmei? 
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chelbafte Wahn, fie ſeyen vedliche Sweißler, weit 
füßer als der Ruhm, offenbersige Bekenner zu fen, 
fo ſuͤß, daß fie fich nur gar nicht beeilen , ihrer Zwei⸗ 
fel 106 zu werden! Denn fo fang fie fo zwiſchen zwo 
Partbeyen in der Mitte fchweben, können fie fich noch 
| immer fchlagen, zu melcher fie wollen, verperben es 
- mit feiner und werden von beyden geruͤhmt. Erklärten 
fie fich endlich für die eine — mer weiß, was biefe ib⸗ 
sen für Pflichten auflester — Ich fpreche kein Ur⸗ 
theil über fies Gott kennt ihr Herz. Die einen moͤ⸗ 
gen redlicher als die andern ſeyn. Aber es.if eine 
Bünde, den Werth der Wahrheit erfennen, und 
fie nicht fuchen, aus Zrägheit, die Arbeit für fie 
fcheuen, fich nie aus dem nur trägen Seelen bebags 
lichen Helldunkel und Wanken zwiſchen Ja und Nein 
herauszukaͤmpfen, und fich immer zu täufchen, das 
Herz babe keinen Antheil am Irrthum des Verſtandes. 
Allerdings hat es, und nur allzuviel! Dräfe man fich 
ernfihafter und angefirengter, man wird gewiß finden, 
daß ein scheimer moraliicher Zeind im Hinterhalt 
laurt, der um fo gefährlicher ih, weil er eim freundlich" 
Geficht macht. Es liegt nicht am Nichtlönnen, 
daß wir die Wahrheit nicht erfennen; fie bat ung uͤber⸗ 
fluͤſige Seugniffe von fich dargeſtellt; fondern am Nichte 
wollen, an unſerer Schläfrigfeit und Serfireuung. 
©» 


“ 
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So jemand will den Willen def tbun, der 
mich gefandt bat, der wird erfahren, 05 
diefe Lehre non Bote fey, oder ob ich von 
‚mir felbf rede, (VII, ı7.) Wenn wir eink im 
Jeſu eine höhere Kraft, Weisheit und Liebe, und den 
Exlöfer der Welt ertennen, fo follen wir dem gemäß 
and Fonfequent auch unfer ganzes Vertrauen 
und unfere ganze Liebe auf ihn Teken, und dann wer⸗ 
den wir den Geiſt bekommen, den die Welt nicht ſieht 
and Tennt, und den Frieden Gottes, ber alles 
Denten überkeigt, 

D melde göttliche, nie auszudenkende Weisheit 
Tiegt im Evangelio! Sein Sinn if reicher weder kein 
Meer! Beine Worte tiefer als kein Abgeumd! Es iſt 
nie geweſen, der eß ausgelernt hätte, (Sirach XXIV.) 
Wer einmabl aus dieſer Duelle der Wahrheit geſchopft 
dat, muß ganz verdorben ſeyn, wenn er nicht ewig den 


Durſt darnach behaͤlt. Wenn wir auch davon abge⸗ 


kommen find, fo muͤhen wir Gott nur Immer bitten, 
daß er uns dieſen Durft erhalte, und ung unrubig ſeyn 
laffe, bis wie fie wieder gefunden haben, Werlieren 
wir diefe Sebnſucht, fo find wir wahrlich übel dran. 
Jeſus ſelbſt fpricht (Job. TI, 12.) von Gebeimniſ⸗ 
- fen des Himmelreichs, die er nach nicht fagen koͤnne. 
Gott! mas mag da nach‘ verborgen ſeyn! welche Ers 
I) we R 


- 


258 


kenntniß muß dem noch beuorfichen, der auf Erden 
mit dem Maaß, das ihm gegeben wurde, treu gewe⸗ 
fen ik! wir Haben gewiß bloß die Gchlauben, und die 
Geiferwelt den Kern, der auch ung für künftige Zei⸗ 
ten aufbebalten ik. Wenn in dem Reiche Gottes ſchon 
die Blaͤtter der Lebensbaͤume zur Geſundbeit der 
Heiden dienen Offenbar. XXII, 2.), was werden die 
5 ruͤchte ſelber ſeyn! mo iſt die menſchliche Weite 
beit, die fo unermeßliche Ziefen ihrer Erkenntniß zu 
verſprechen wagte? — Doch unſer Heiland will ſich 
feinen Nabmen mit Offenbarung diefer Gebeimnifie 
machen, will uns nicht mit Ideen über unfere Fal⸗ 
fungstraft äberfüllen, und fagt nur das, was unfere 
Erde, den itigen Neon und die gegenwärtige uebung 
weſentlich betrifft. 
Und wem fagte er ſie? wer hatte von jeber dag 
offenfte Obr für die Wahrheit? _ Die unf chuld: 
So, z. B. daß er der Weſſiat je, das fagte er nie 
beſtimmt den Prieſtern und Gelehrten (aufes da fie ihn 
yor Bericht bey feinem Eide darum feagten) denn 
diefen war nicht um die Wahrheit, fondern um Ge⸗ 
winn, Defpotismus und Semächlichteit zu thuns nicht 
einmabl den Züngern, bie, waren von Erwartung eis 
nes irdiſchen Meſſias voll; gegen fie nannte er ſich 
den Meſchenſohn. Wem denn? (Die gWelterleuchter 
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unſtrer Tagen werden menſchenfreundlich laͤcheln) — 
einem blinden Bettler, einem liebenswuͤrdigen, 
unſchuldigen Finde, und dein Samaritaniſchen Weibe. 
(op. IX, 55 — 58. ünd IV, 26.) 

Der Menſch erkennt die Wahrheit uns fo inniger , 
je ünfculdiger er if, und oft haben, die man für 
die Einfättigken und Veraͤchtlichſten bielt, die, Kraft 
des Evangelli an meiften erfahren, Ändere bingegen, 
die viel Äudirten, fi eines gebildetern Geiles, feis 
nerer Aufklärung und zaͤrterer Gefühle ruͤbinten, ler⸗ 
sen immer und kommen nik Jut Erkenntniß der Wahr⸗ 
heit, eben weil fie im ewigen Berfreuung leben und 
das Wort auffer ihnen fuchen, was in ihnen if, So 
bleiben fie oft lebentlang ih Zweifeln, nur darum, 
weil ibr Auge es verlernet hat, gerade zu ſehen. 
Siehe ven nnferſchiet ber Weisheit der Weit 
and des Himmels in dieſer Geſchichte Jene 
fragt: »Geyd ihr auch verführte Glaubt duch irgend 
ein vᷣbariſaer an ibn? ſondern das Volk, das nichts 
vom Geſetze weiß, iſt verflucht.” (Job. VII, 49.) 
Vavn, Naabt fie, ſeh dut genug fur das arme 
Bott, — Aber die bimmliſche Weisheit des Men—⸗ 
ajenföphes befenme ſich gegen dieſe liebe Unfchuld; 
and danier dem Water; daß er feine Beheimnife 
Verborden denen, die ſirh ſeibiſt für ausgemachte 
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Weiſe halten, und den Kindern geogenbaret bat, 
(Matt, XI, 35. 1 Cor. I. und II. Palm XXV, 14.) 
O möge, meine Liebe, diefe Weisheit auch ung 
zu Theil werden! die ſtille, fanfte, beſcheidene Er? 
fenntniß, die, nicht aufgebläht, ſich berabläßt su \ 


den Demürhigen , ganz Liebe if‘, und ein neues, ewig⸗ 


daurendes Geiſtesleben in denen, die fie beligen, ans 
fängt! „Denn das ik ewiges Leben, fagt Go t⸗ 
tes Wort, daß wir erkennen den, der allein wahrer 
Gott if, umd den er in die Welt gefendet hat, Je⸗ 
ſum Chriſtum.“ (XVII, 5.) 





Maria. 

3. Euer Echmuck fell nicht auswendig ſeyn mit Haar⸗ 
llechten und Goldanhängen und prächtigen Kleidern; ſondern 
der verborgene Menſch des Herzens ſey mit dem 
Anversänglichen Kleide eineß ſanften und ſtillen Geiſtes 
geſchmückt, welcheß vor Gott köſtlich ifl.” 

Petras. 


Unter allen Weibern, die je die Erbe gebahr, ik 
wohl keine diefem erhabenen Ideale näher gefommen, 


‚als Maria, die Mutter unfers Herens fie, das Bild 


der Anmuth und nnſchuld, die ſaufte, file Seele, 


die in Ihrem Nazaretb, fern von her hrennenden Mit 
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tagsſonne Eines Hofes, ſern von allem Glan; und 
Wohlleben der Welt zur Mutter des Exlöfers erwaͤblt, 
den reichfien, vornehmfen, aufgeklaͤrteſten und feine 
geiſtigſten Weibern der Hauptkadt vorgezogen wurde, 
und deren Nabme mit dem ihres Sohnes dauren wird, 
fo lang die Erde ſteht. Ihre Geſchichte IR fo Ichrreich, 
{9 der göttlihen Handlungsmweife gemäß, bey welcher , 
was der große Haufe für das geringfie Hält, weil es 
nicht glänzt, immer das Größte iſt; lund zeigt ung 
in den dabey vorfommenden Perfonen fo viel feine 
moralifhe Züge, daß ich ihr gern bieß Blaͤttchen zu 
Ihrem und anderer Marten Bergnägen und Belehrung 
wiedme. Wenn ich meinem Grundfag treu bleibe: 
Die Wahrheit fol nit dem Menſchen, 
fondern der Menſch der Wahrheit unten 
than ſeynz fo wird dieſes und alles, mas ich ſchreibe, 
gemäß der Wahrheit, und eben fo ſehr der Beſchei⸗ 
denheit und Einfalt gefchrieben ſeyn. 





Dunkle Zeiten haben von einer nnbefledten Ems 
vfaͤngniß und Himmelfahrt Mariä gefabelt, und fie 
dadurch fiber" andere Menfchen erhöhen wollen. Die 
heilige Schrift weiß nichts davon, Maria wollte nie 
eine Göttin feyn, fondern des Heren Magd, und 
ihre Hoheit war Demuth. Wir willen nichts von 
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ihrer Geſchichte, als was von derſelben zur Mefhichte 
ihres Sohnes gehört. Ueber dem vergaßen bie Apo⸗ 
fiel alles. *) 

In Najareth, dem Heinen, vergeffeuen LandBähfs 
hen in Balifda, lonnte ſjch ihre unfchufbige Seele 
vor allen Verfuͤhrungen der großen Welt rein erholten. 
Sie, eing Entelin des größten Länigs , hen Juda hatte, 
verlobt fi einem Simmermann. Es if eine arme das 
milie , in welcher nicht ein Hauch der ſogenannten 
feinen Lebensart zu merken iR, und die Weltgfichichte 
waͤre zu ſtolz geweſen, ibre Nabmen im ihre verewi⸗ 
genden Jahrbuͤcher aufzunehmen. In Gottes Apgen 


iſt die Rechnung umgekehrt; was groß iſt vor der 


Weit, ik Mein vor üben, uund argf vor ihm, mas 


Hein iR vor der Well. Er ſieht anf Koͤnige und 


auf Arme mis gleicher Güte. Man darf fich «6 
alfo nicht au Herzen sehen Jafien, wenn mar nicht 


eben eine merkwürdige Perfon in der Welt if: Haben 


wir etwas von der Maris Demuth und. Joſephs Bie⸗ 
derfinn , fo find wir gewiß vor ibm nicht vergeſſen. 
„Gewiß, (fagt eines der größten veligigfen Genies — 
Zinzendorf) „gewiß, eu iR der Gott alles Fleiſches 

») Eine ſchöne Schilderung des Charakters der Marin f. in 


Herders Predigt über ihren Loboefang , Lukas 1. (Kerle 
zur Relig. und Theol. Th. 11. ©. 246. Ei) 


\ 
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„denfelben Augenblick mit eben dem Nachdruck ſowobl 
„der eigentliche Gott eines Bettlers, oder irgend einer 
„verachteten Magd, wenn fie feiner bedarf, wenn fie 

¶ nach ihm fragt: als er der Bott eines prächtigen Gas 
„Iomo if, der in aller Herrlichkeit daſteht, ibm dem 
» Tempel zu weihen.” 

Dieſe arme Jungfrau, wie mußte fie erflaunen, 
als eine himmliſche Geſtalt ihr ſchlechtes Kaͤmmerlein 
erleuchtete und zu ihr ſptach: „Gegrüßet ſeyſt du, 
du Hochbegnadete: Der Herr iſt mit dir, du Gebene⸗ 
beyte unter den Meibern! Vermunderung, Stau⸗ 
nen, Beſtuͤrzung uͤber Erſcheinung und Gruß hemmen 
ibren Mund. » Fuͤrchte dich nicht, Maria, fährt die 
Wundergeſtalt fort — du baſt Gnade bey Gott ge⸗ 
funden:“ (Laßt ſich einem Menſchen etwas groͤßeres 
ſagen?) »Siebe, du wirſt einen Sohn gebäßren, 
def Nahen font du Jeſus heiſentv - den, auf 
welchen alle Guten Iſraels harren, den Erreter ſeines 
Volks und der Welt. Die unſchuld fragt: „Wie 
fol das zugehen, fintemabt ich von feinem Manng 
roriß?” Der Engel ſagt's und it fo menfhlih, f6. 
zart, mitfühlend: ‚ihre geheimen Beſorghiſſe und ihre 
Schüchternheit, die einen folchen Bedanfen, fo über; 
rafchend gefagt, nicht faſſen konnte, daß er noch einer 
andern Umfand zur Beſtaͤrkung ihres Glaubens bey- 
5 
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fügt, ein ſichtbares Zeichen, das Zeugniß und die 
vertrauliche Stimme einer Baafe: er winkt ihr bloß, 
gu dieſer zu geben, die als ein anderer Engel fie übe» 
alle Zweifel und Sorgen emporbeben ſollte. And wie 
hoͤrt ſie dieß alles? ſeufzet fie? preiſet fie ſich gluͤck⸗ 
ch? trinmphirt fie? Nein! mit einer nur von gebeis 
ligten Zungen ausiprechbaren Zartheit der Unſchuld 
antwortet fie: „Siehe, ich bin des Herrn Magd! 
Mir gefchebe, wie du gefagt haſt:“ D wel ein 
Himmel in diefem Herzen! O der fanften, fillen 
Seele, die diefes ſprach! die nicht zu Nachbarn und 
Breunden fief, es zu erzaͤblen, was fie ihr doch nicht 
geglaubt Hätten, die fich nicht in ihrem eignen Her⸗ 
gen groß machte, fondern unter abwechſelnden frohen 
und bangen Gedanken die weite Reife in das Gebuͤrge 
Juda machte, in den muͤtterlichen Schooß der Elifa- 
betb fie alle auszuſchuͤtten: Der Engel koͤmmt nur 
und verkuͤndigt: Ein menfchliches Weſen, Eliſabeth, 
ſoll die Bottſchaft vollenden und beſtaͤrlen. Er ſchied 
von ihr, und fie ſiſeht ihn in ihrem Leben nicht mehr, 
Hurtig gebt fie Aber die Berge, und finder bey 
Elifabetb — mehr als fie gefucht Hatte, Die mätter- 
liche Freundin wird endlich auch noch in ihrem Al⸗ 
ter Mutter, Maria fiebts, freut fich mit ibe, und 
theilt, erleichtert von allen Sorgen, nicht ibre Sor 
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sen, fondern Äbre Freuden mit ihr. Alles zittert vor 
Freuden an ber Elifabetb, wie fie die junge Maria 
fiebt, das Kind huͤpft froh im ihrem Leibe, „Ges 
benedeyt bif du unter allen Weibern! — woher kommt 
mir die Ehre, daß die Mutter meines Hera zu mie 
kommt? O felig biſt dus, die du geglaubt haft” u. ſ. w. 
Wie lieblich, wie bausmütterlich! mie viel laͤßt ſich 
von diefen abgebrochnen Worten auf den gottfeligen 
Sinn diefer von Gott allein gefannten Familie fchlief- 
fen! Maria Dat genug, ihr Glaube hat geſiegt, fie 
frägt nichts weiters, fie kritiſirt das Wunder nicht, 
‚übe, Wahrbeitsfint , ihr Sinn für Bott wird rege, und 
fpricht dafür, fie iſt bloß Empfindung und bricht in 
einen Lobgefang aus, der bey al feinem ‚hoben 
Schwunge dennoch nur Demuth atmet: „Ich bin 
des Herrn Magdi Er bat meine Niedrigfeit ans 
gefehen, die Hungrigen füllt er mit Guͤtern, und 
laͤſet die Reichen leer, Er denkt der Barmherzigkeit! 
eine Seele erhebet den Heren, und mein Geiſt 
freuet ſich Gottes, meines Heilandes! Welch eine 
Empfindung! welch ein Sinn fürs Goͤttliche, der 
den Lobgeſang durchſtroͤmt: Manches Dunkle mochte 
feit dee Engelerſcheinung noch in ihr gelegen und gegaͤhrt 
baben, manches mochte fie fich vorgenommen haben, 
ibre Baaſe zu fragen — fobald fie fie ſieht, iſt ihr 
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alles offen, was Bott mit ihe und ihrem Sobn vor⸗ 
babe, obgleich es noch sufänftig il. Merten, was 
Sott durch diefen und jenen Umſtand unfers Lebens _ 
uns fagen will, das if goͤttlicher Sinn, wozu 
| Belanntſchaft und Freundſchaft des Herzens mit ihm 
gehoͤrt; fo wie wir von den Thaten, ja bloß von dem 
Zeichen und Winken unferer Vertrauteſten leichter auf 
ihre Abfichten und Gedanken fchliegen können, als 
bey folchen, die ung fremde find, Sie freut ſich, weh 
fih alle befiern Seelen freuen, „daß Kindeskinden 
fie felig preifen werden.” ' Meint fie damit die goͤtt⸗ 
liche Verehrung , die Jabrhunderte lang die ganze Chri⸗ 
ſtenheit ihr sollte? gewiß nicht! ihr Ruhm mar, des 
Herrn Magd zu ſeyn. 

So bleibt ſie ſich immer gleich: auch, da nach ib⸗ 
rer Niederkunft Hirten vom Felde und Weiſe aus 
Drorgenland kamen, ibr neugebornes Kind zu verehren, 
koͤmmt nicht ein Hauch von Eigenlob in ſie. „ie 
behielt und regte alle diefe Worte in ihrem Herzen,” 
ohne fich ihrer Ehre zu überheben, Und wie viel hatte’ 
fie in ihrem Herzen zu bewegen! „Das. Kindlein 
wuchs” — alfe, mußte fie denken, muß ich noch viels 
leicht bey zwanzig und dreyßig Fahren warten, bis 
er bervorbricht in feiner Kraft? So lang muß ich 
Geduld haben! ſo lange baren! und was wirds dann 
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werden? Sim eon fast es ihr: Es wich ein Schwert 
durch deine Seele dyiygen!” — Schreckliches Wort: 
fe glänzende Erwartungen ig ſchmerzlich zerknickt: das 
Süfeke mit dem Mfepbitterfen vermengt! Doc [0 
gehts ig dieſer Melk, dis Schönen Roſen wachfen uns, 
zer Dornen! die fruͤbe Verkündigung waffnete Ihr Ders 
gegen das Ungluͤck. Mebr als eiumakl deang das 
Schmert durch ibr Her, da Re ihn in ſeigem gmälfs 
gen Jabre verloren glauhte , und mit Schmerzen ſuchte; 
ha er eint im Feuer feiner Rede ſorach: „Mer find 
seine Mutter und Qruͤderz“ ſo oft, ha Ag jbn in. 
Todesoefebr ſah, und zuleat heum Freue. Mie aber 
scheint Me ein Wort zu ihm geſagt gu Baden, ihn van 
feinem: Berpf epanlenfen: „Map wieherfahre.dir nicht 
Demuͤthiges Erhargen des Anggenge iß ibr Charakter. 
Ware weſches Haren alß das ihrige waͤre nicht 
müde geworden, da ey nun ſchen dreybig Jabre alt, 
und noch immer der Zimmermanng⸗ Sobn ang Nazareth 
gar! — Zofeph kommt als cin ebrkarer, redlicher, 
ſelbſt edelmuͤtbiger Mann vor (Matth. I, 9:)5 fon 
aber wiſſen wir gar nichts von ihn (Mach Joh. VI, 42. 
möchte man glauben, gr babe noch gelebt, alg Jeſus 
ſchon Öffentlich kehrte, *)) Aher die Aoene ſind ſo 

Hingegen nach xIx, 26, 27. (eint er bey bem Tode der u 

wicht mehr gelebt zu haben. - 
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fern von Wbgötteren gegen Menſchen, daB fie, neben 
dem Hauptgegenſtand ihrer Verkündigung, neben dem 
Heren, gar nichts ſehen; neben dem Hoͤchſten ver⸗ 
ſchwindet ihnen alles Gewoͤhnliche, Menſchliche. 

Jeſus wuchs, nahm zu an Alter, Weisheit und 
Liebenswürbigkeit bey Gott und Menfchen. Maria 
mag ihm manches von ihren Schickſalen gefagt, viel 
mit ihm ans dee Schrift geredt haben, das wir num 
nicht mehr wien. Die innere Bildung, ſelbſt jedes 
gewöhnlichen Menſchen, gefchicht in fo göttlicher Stille, 
daß wir uns nicht befremden müßen, fo wenig von 
den Jugendiabren Jeſu zu wien, Endlich trat er, 
oder Bott zog ihn vielmehr aus feiner Verborgenheit 
hervor — aber wie ganz anders, als man ihn erwartet 
-Batte, „verachtet, verſchmaͤhet und verworfen! em 
Dann des Jammers, und befreundet mit Gramt’’' 
Auch diefes trug fie ohne Murren, folgte ihm zaͤrtlich 
nah, wo er bingieng, bieng an feinen Blicken und 
Worten denn fie lebte nicht in ſich, die Mutter lebte 
in ihrem Sobne, des Herrn Maͤgd in ihrem Gott und 
feinem Willen, Die Mutter zween feiner Sänger bat 
um den Vorſitz ihrer Söhne im Reich der Himmel; 
Maria bat nichts, und befam auch nichts, als was 
fie innerlich Hatte. Ach! wir wiſſen nicht, was als 
les auch über fie von Jeſu Seinden gelaͤſtert wurde, 
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das ihr zartes, weibliches Herz kraͤnken mußte. Bott 
zieht uͤber die tiefſten Leiden der Seinigen einen 
Schlever, daß die Welt dieß Heiligthum nicht ſehe. 
Endlich, da fie ihn unter den ſchrecklichſten Mar⸗ 
tern am Kreuz erblafien lab, da ward bie Weiflagung 
Simeons, die fi langſam und martervoll immer 
mehr erfuͤllte, in ihrem vollſten Sinne wahr. Einen 
Sohn von ſo großer Hoffnung da zu ſeben! Welches 
Mutterherz ſollte ihren Schmerz nicht fühlen! Durch 
das edelſte Vermaͤchtniß giebt Jeſus, der auch gegen 
fie immer Sohn blieb, ihr feinen erſten Freund zum 
Sohne, fie ihm zur Mutter, dem er lichte bie in dem 
Tod. Uber doch fchien der, den ihe Herz getragen 
Batte, für fie verloren! Nach wenig trüben Tagen 
fiebt fie ihn wieder auferweckt, obgleich fie auch ba 
nicht die erſte war, der er fich zeigte; ficht ihn gen 
Himmel fahren, und ihe Herz flog ibm nad — — 
"Hier verläft uns die Geſchichte. Kreulich wird 
fie des Jobannes, ſo wie er ihr, um ihres dritten 
Freundes willen, gepflegt haben, und eines fanften‘ 
fedblichen Todes geſtorben ſeyn. Der Wandel und die 
Auflöfung einer ſolchen Seele iſt zu beilig, als daß ſie 
die Vorſehung zur Schau und Befriedigung der Neu⸗ 
sierde der Nachwelt ansfiellen wollte, 


Einf wirſt du ung, 6 Multer Jefit ſagen — 

- Der Drion, der Sirius und Wagen 

Sind Funken nur, aus deffen Hand entſchlagen — 
Den ich, ich Seligſte! in meinem Lelb'getragen. 


* ri * 


Ich füge noch einen zartgefuͤhlten Hymnus Lava 
ters auf Maria bey: | 
Maria. 


Ein Homnus. 





Kinisin der Jingfraun: Große 
Rutter, die ih Ihrem Schooße 

Elnft den Hein des Hinimels trug, 
Weicher Lied erhebt dich sing! 


adi durch weiche Sinföehi, 
Weiche beide Bitterkeilen 
gäheté Sich des Höchken Hand 
Hin, wo mid Fein Engel hand! 


O du Heilige! du Reine! 
Fromme, wie der Fronmen feine, 
Schoͤnſte Blum’ auf Gottes Slur! 
Augermähltehe Natur! 
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Nicht im Himmel, nicht auf Erden 
Wirk du zwar vergöttert werden; 
Ewig, wie du felbk geſagt, 
Bleibſt du Gottes erſte Magd. 


Aller Seraphinen Chöre 
Trennen dich der Menfchbeit Ehre! 
Wer is, der den Sohn erkennt, 
Der dich nicht mit Ehrfurcht nennt? 


Dein if alles Edle, Schöne 
Der Maria Magdalene! 
Dein der Martha Glaub’, und dein 
Der Maria Stilleſeyn! 


Zrobſte Königin der Froben: 
Erſte Ebrerin des Hohen! 
‚Beugin eink von feiner Bein! . 
Seiner Liebe Wiedesichein! 


Einſt Durchborrte! Tiefbetruͤbte! 
O du liebendſte Gelichte! 
Wer iſt in der Wonne Reich, 
Hochbegnadigte, dir gleich? 


* a9 — I 9 EI 
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Muaͤtterlichſtes aller Herzen! 


Zabllos waren deine Schmerzen. 


Nun find deiner Freuden mebr 


Als der Sterne zahllos Heer! 


Ale menfchlichen Geſchlechter, 
Heilige der Erderöchter! 
Urbild der Beſcheidenheit! 
Preiſen beine Seligkeit: — 


eher, der die Wabrbeit ebret, 
Zugend lernt und Tugend Ichret, 


Seufst, und feufzt vergeblich nies - 
Wär ich fromm und vein wie fie! 


_ 


— — — _- 


7. 
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Sagen von Jeſu. 


( In ſpaͤtern Schriften, ale unfere Evangelien find, 
‚ kommen bie und da einzelne Anekdoten und Spruͤche 
von Jeſu vor, unter denen nachfolgende ſich vorzüglich 
auszeichnen.) | 


Er 109 einſt gefagt Haben: „Wenn ihr auch in mei- _ 


nem Schooße ſaͤßet und hieltet meine Gebote nicht, . 


ſo würde ich doch zu euch Tagen: Weichet vom mir, 
ihr Nebelthäter! ich babe euch nie gefannt!” 
„Meine Geheimniſſe find für mich und die Kinder 
meines Haufe,” (Palm XXV, 14.) 

„Eine der größten Sünden iſt, ſeines Bruders Geiſt 
betruͤben.“ 

„Send niemabls froͤblicher, als wenn ihr euern 
Bruder in Liebe feet!” 

Einf fab Jeſus einen. Menſchen am Sabbath ars 
beiten, und fprach zu ihm: „Menfch, wenn du weile 
ſeſt, mag du tbuſt, fo biſt du ſelig; wenn du es aber 
nicht weißt, fo biſt du verfluche als cin Nebertreter 
des Geſetes. | 

als Pilatus zu ibm ſprach: „Hoͤreſt du nicht, 

was diefe wider dich zeugen?” ſou er geantwortet 

baben: „Wenn fie nicht Macht hätten zu reden, ſo 
(&6 1) S 
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sedeten Be nicht. Weil aber jeder mit feinem Runde 
Gutes und Böfes reden kann, fo mögen fie fe zu⸗ 
feben.” 

Auf des Pilatus wottende Frage: „Was if Wahr⸗ 
Beit!” antwortete er: „Wahrheit iſt vom Himmel,” 
— Pilatus: „Alto iR auf Erden keine Wahrheit?” — 


Jeſus: „Wie, dab auf Erden die Wabrbeit unter. 


denen if, welche, wenn fie Gewalt haben, zu richten, 
nach der Wahrheit handeln’ und rechten.” (deiner 
Tonnte dem Pilatus faum geantwortet werden, wenn 
ibm geantwortet wurde.) 

Er fol eink der Johanna erfchienen ſeyn, ein 
Kreuz. auf feiner Schulter tragend, und zu ihr ges 


fprochen haben: „Willſt du mein Kreuz, ſo lang du 


lebſt, tragen?” Johanna: „Won Herzen gern.” Er 
legte es ihr auf, Me rief, ganz su Boden gedruͤckt: 
„O weh, wie koͤnnt' ich unter dieſer ſchweren Laft 


gehen!” Jeſus antwortete ibr: „Mit Miederfallen 


und. Wiederaufſtehen wirft dis es lernen, mit nachfolgen 
und mit mir In mein Meich gelangen.” 





Der felige Evangelid Johannes, der an der 
Bruft des Heren lag, und die Etröme bimmlifcher 
Wahrbeit aug der erKen reinen Quelle empfieng, bielt 
ſich Bis in fein boͤchſtes Alter zu Epheſus auf, _ Seine 


! 
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Tänzer mußten ihn in die Werfammiung führen, und 


vor Schwaͤche fonute er kaum mehr ſprechen. Zulent 
faste er in jeher Verſammlung bloß die Worte: Kinds 
fein, lebet eu unter einander!’ Eublich wurden die 
ünger und Brüder deffen überbrädfig amd fragten ihren 
Meiſter, warum er immer das gleiche fager Die 
Antwort war des Johannes wirbig: Dieß if bie 
ESumme ber Gebote des Herrn, und wenn ihr diefes 
bernt und thut, fo iſts genug.” 





Reliquien der. Maͤrthrer. 


RI TIUN ß 


Man it, m. Fr., in der proteſtantiſchen Siehe laͤngſt 


davon abgefommen, ben Gebeinen der Blutzeugen un⸗ 
ferex Religion eine abgöttifche Verehrung zu erzeigen: 
aber zu wenig geſchieht doch fiir ige Andenken, zu 
fruͤb hat man andy ihren Geiſt zu ehren vergeſſen; 
fa fogur, je mehr der Glaube, ein Menſch koͤnne für 
Die Wahrheit Merten, von der Erde verſchwindet, def 
mehr beſtreben ſich die, die Feine Tugend als die Eis 
genſucht fennen, diefe erhabenen, ermunteenden 
Benfpiele des chriftlichen Heldenmuths und der Treue 


gegen den Heren durch Spott oder Beichuldigungen 


eines unfinnigen Fanatismus aus den Herzen der Men⸗ 


ar 
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ſchen zu vertilgen. Und dach IR auf ihr fo unfebulbig- 
und oft unter unerbörten Qualen vergofienes Blut 
mit unfere Religion gegruͤndet. Ohne fie bätte fie. 
fich vielleicht bald wieder wie cin Bach in der Erde: 
verloren, oder wäre weit fräber in eine bloß phil 
ſophiſche Seete ausgeartet. Für ſolche oder uͤber⸗ 
Baupt von Menſchen gelehrte Meinungen ſtirbt ſchwer⸗ 
lich jemand, und da die meiſten der erſten Ehrifien 
gemeine Leute Waren, fo kannten fie gewiß folche nicht & 
auch die gelehrtern Biſchoͤffe, wenn fie der Richter 
um ibre Lehre fragte, ſchwiegen von der weltlichen 
Weisheit, und alle hielten fich mit der liebenswuͤrdigen 


Einfalt eines Kindes an die wenigen Hauptſaͤtze des 


Evangeliums, daß nur Ein ‚Gott, Jeſus der Sobn 
Gottes, der Erlöfer der Welt, der Here aller Dinge, 
und ein ewiges Leben fen; Säge, deren Wabrbeit ſich 
dem gefunden Verſtande eines jeden aufdrang, Dee 
noch welchen hatte, Ihr feendiger Tod befdtigte Bea 
und ließ jeden Nachdenkenden auf ein Princip der 
Wahrheit und Tugend ben ihnen. ſchließen, das mach⸗ 
tiger waͤre als alle die ſeitbher von den pbilofephis 
ſchen Eulen angegeben wurden. So gab das Blut 
der Märtyrer dem Chriſtenthum Schwung, und führte. 
ihm Millionen Belenner zu. 

Zu dem fonnte auch eine Vergleichuns mit ihren 


u. 


Berfolgeen nicht anders ale zu ihrem Bortbeil ausfals 
len, Wer waren diefe? Berabfcheute Fuͤrſten, bie 
ich ſchrankenlos viehifchen Lüften ergaben, Stromweiſe 
vergoſſenes Menſchenblut zu ihren öffentlichen Luſtbar⸗ 


eiten machten, und je den Gerechteſten und Unſchul⸗ 


digſten ihrer Unterhanen zum erfien Opfer ihres Blut: 
durſtes machten; hamiſche Hof-Philofophen, die 
ſolchen Zürften cine Moral predigten, wie fie ihnen 
"gefiel, die innere Mebermacht der Chriſten über ſich bes 
ſchaͤmt fühlten, und natürlicher Weife diejenigen Haß; 
'ten, die zum Grundfaß ihrer Tugend nicht, wie fie, 
die Eigenfucht , fondern Liebe zu Bott und Treue 
an der Wahrheit machten; geistige Gouver⸗ 
neurs der Provinzen, die durch Konfiscationen dee 
Cbhriſten⸗ Bter reich zu werden bofften, und Prie⸗ 
Ker, die Für ihren Kredit und ihre Pfruͤnden gegen 
Sie ſtritten. Ihre mit Lu ertragene Armuth, die gold» 
reine Lauterkeit Ihrer Bitten, ihre Liebe‘ für ihre 
Seinde, ihr freudiser Heldenmuth im Zode, ‚waren 
nie gefehene und ſtrafende Bevſpiele; ein Prediger der 
Unfterblichteit,, ber Gottheit, und Erlöfung Jeſu vor 
einem ergrimmten Nichtet, einem wätenden, bintfors 
dernden Pöbel, und im Angeſicht des auf ibn wars 
tenden Schwertes oder Scheiterhaufens, mußte jedes, 
Ver Tugend fähige, Herz innigſt beivegen ; bald drängte 
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man ſich zu ihren Qualen mit einer Standbaftigkeit, 
womit die Menſchen ſelbſt die Befriedigung ibrer Lüße _ 
Taum verfolgen, und in den fpätern Seiten mit einer 
fo ungekümen Zudringlichfeit,, daß die Biſchoͤffe und 
Lirchenlebrer endlich feihk Belege machen mußten, fie 
in Schranken zu halten, | j 
„Was kann uns fcheiden von der Liebe Gottes,” 
fagt der erbabene Apoſtel, der feld ein Hpfer feiner 
Lehre war, „Leiden? oder Angſt? oder Landesverwei⸗ 
» fung 2 oder. Hunger? ober Bloͤße? oder Gefahr? oder 
» Schwert? u dem allem überwinden wir weit durch 
„den, der ung gelicbet Hat, — Bott bat uns Apofel ' 
min den legten gemacht, zu (aldi, die bad zum 
„Tode beſtimmt And! wie find der Weit um Schau⸗ 
„ſpiel geworden; wir heifen um Chriki Willen Tb os 
„ren; wir find arm, verachtet, leiden - Hunger, 
sDurfk, Bloͤße, Schläge, find unßaͤt und fluͤchtig, 
„arbeiten und ſchaffen ums mit unſern Haͤnden dem 
wilnterhalt, reden Gutes von andern, wenn fie ung 
‚„fchmäben, dulden, wenn Be uns verfolgen, bitten, 
„wenn fie laͤßern, find verworfen von der Welt, und 
„wie ein Schuldopfer für, fie geachtet. Ueberal wer⸗ 
„den wir gedrängt, und doch nie in bie Enge ges 
„trieben, wiſſen feinen Ausweg, und werzmeifeln doch 
nicht, Wir werben unaufhörlich um Jeſu willen 
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„dem Tode Vreiß gegeben — aber wir ermüden nicht, 
„fondern wenn unfer dufere Menſch binfaͤllig und 
⸗ ſchwach wird, fo veriungt Ach doch der innere taͤg⸗ 
„lich. Denn unfere Truͤbſal, die zeitlich und Teiche 
wi, fchafft ung eine ewige und über alle Maaßen 
ↄ wichtige Herrlichkeit; ung, die wir, nicht feben auf 
„das Sichtbare, fondern auf das Unfichtbare, 
„Denn was ſichtbar ik, ik versänglich, mas aber 
„unfichtbar ik ndas iſt ewig.” u.ſ.w. (Möm, VIII. 
Ebr. XL 1 Er. IV. 2 Cor. IV. VI. XI. u. a.) 
Laß uns auch von diefem reichen Zelde einige Blu: 
men pfluͤcken. Sie find mit dem Blute der Unſch 
beſprengt. 
Die Kirche ſetzt die unſchuldigen Kinder, 
welche Herodes gu Betlehem ermorden ließ, an. bie 
Spitze der Maͤrtyrer. So unrichtig dieſe Idee iR, 
‚weil fie ja keine Zeugen bes Seren ſeyn konnten, fo 
gab fie doch zu einem Schönen, zartge fuͤblten Dymnus 
Anlas, der am aBten Desember in der roͤmiſchen Kirche 
geſungen wird: *) 
»Gey gegruͤßt, der Maͤrtvrer Blaͤthe! 
Auf des, Lebens erßer Stufe 
Haubte dich der wilde Wuͤrger, 
Wie der Sturmwind junge Roſen!“ 








*) Salvete flores Martyrum. 


J 
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„Erſtes. Opfer bes Erloͤſers, 
Zarter Haufe der Getoͤdten, 
Spielſt mit deiner Palm und Krone 
Am Altar in deiner Nnfchuld !” 





Man bat ein großes, gelehrtes Werk von ben Ae⸗ 


ten dee Maͤrtvrer der erfien drey Jabhrbunderte, aus 
denen ich wegen Enge des Raums nur wenige Bey⸗ 
fpiele bier ausheben werde, Es herrſcht eine beſon⸗ 
dere Lieblichfeit und Einfalt in diefen Erzaͤhlungen. Ei⸗ 
nige aus fätern Zeiten machen eine Ausnahme und 
find ſchwuͤlttiger. 


v 
4 » 


Naͤchſt Stephanus und Jacobus, deren Hin 
richtung uns die Apoſtelgeſchichte (Cap. VII. und XII.) 
erzählt , fol Jacobus der Gerechte, ber Bruder 
des Deren, der exfie geweſen ſeyn, der zu Jeruſalem 
farb. (Um das Jahr 62.) Er Rand mit den Abrigen 
Apoſteln der chriflichen Gemeine vor. Don Mutter 
leibe an war er heilig, trank niemabls Wein oder 
ſtarke Getraͤnke, aß kein Fleiſch der Thiere, und hatte 
Freybeit in das Heiligtbum des Tempels einzugehen. 
Im Tempel fand man ibn gemeiniglich auf den Knien 
und im Gebet um Dergebung der Suͤnden des Volks. 
Sein Anfehen war groß beym Volk, und viele Phari« 
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tier und Vornebme glaubten feiner Lehre, Den Sad⸗ 
dueaͤern, die Weber eine Auferſtehung noch einen 
Meſſias glaubten, wurde er dadurch verbaßt, Sie 
erfuchten ibn alſo, da doch das ganze Volk fo fchr 
an feinen Worten hänge, ihm den Wahn zu benebs 
men, daß Jeſus der Meſſias ſey, und um dieß Bes 
kenutniß defio fenerlicher zu machen, es am Oſterfeſt 
vor der ganzen Verfammlung des Volkes von einem 
erbabenen Orte herunter zu rufen. Er folgte ihnen, 
beſtieg die Binne des Tempels und rief aus: „Was 
fraget ihr mich von Jeſu, dem Sohn des Menfchen? 
Er figt zur echten der göttlichen Kraft, und wird 
kommen in den Wolken des Himmels!” Die Menge 
fleng an zu fchreyen: „ Hofianna, dem Sohn Davids!" 
Geine Zeinde aber eilten vol Born zu ihm Binauf, 
und Rärten ihn berunter. Noch ehe er farb, rief 
er mit gebeugten Knien: „Herr, binmlifcher Vater, 
ich bitte dich, vergleb ifnen! Sie willen nicht, war 
fie thun.“ Hierauf einigten fie ihn. Ein frommer 
Mann hörte fein Gebet und ſagte: „Haltet eim 
was thut ihre? Der Gerechte betet für euch!” Ein 
anderer aber eilte mit einer Walkerkeule binzu und 
ſchlug ihn tod. Das Volk mißbifigte dieß, und fein 
Feind, der Hobeprieher Ananus, wurde baräber abs 
sefent, 


x 


— 
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Den den erfien Verfelgungen der Chriſten in Mo 


Cim Jahr 65.) giebt ein roͤmiſcher Geichichtichreiber 


Nachricht. Kaiſer Nerv, dieies weltberübmte Uns 
gebeuer, ließ eint die Stadt Vom anzuͤnden, um das 
BWerguügen zu haben, eine große Stadt in Flammen 
zu feben. Sechs Zuge und Mächte laug wätete das 
Feuer. Ein Aufruhr drabte, meil das Dell ben Ur⸗ 
beber dickes Mugläde wußte: um den Verdacht von 
ich abzulehnen, fchob er ihn auf die Chriſten, die in 


- dee Stadt bereits ſehr zahlreich waren. Er ließ zu⸗ 
‚erh Die, die ſich su dieſer Lehre befammien, bierauf 


auch Meienigen greifen , welche won biefeu angegeben 


‚ wurden, und diefe Alnfchuibigen bey den öffentlichen 


Schauſpielen in wilde Thierbaͤute Heiben und wen 
Sunben zerxeifen, andere kreuzigen, und andere in, 
mit Pech und buenmbaren Materien überzastuen, Elei⸗ 
dern des‘ Nachts als Laternen amunden. „rast ı 
xedt ein Kirchenlchrer, Tertulliauus, die Feinde 
bes Chriſtentbums am, fragt euere Archive, ihr werdet 
ſinden, daß ein Nero der ße Werfolger dieſer Lebre 
geweſen? Eines ſolchen Verfolgers rühmen- wir ums, 
Denn mer tn kennt, wird fogleich ſchließen, daß 66 
etwas fehr Gutes geweſen ſeyn müße, das er ver⸗ 
folgte. Die beſſern Kaiſer haben uns wohl gewollt 5 
Mark Aurel und Traianus hörten auf, uns zu verfol⸗ 
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sen, da fie ums mäßer umterſuchten, und weder der 
abergläubifhe Hadrian nach der Zudenfeind Veſuaßau, 
weder Bin noch Verus tbaten uns etwas u leide, 
u. ſ. w. 

Von Beben Bei an mußche Die Mertelgungen 1 
ten, und deurten Aber son Jahre. ter ie groſer 
2er Kompf, deko berxlicher war ibr Sieg; ihr Muth 
nabın mit der Grauſamkeit ibrer Feinde zu, je beftiger 
die Maxter, dee lauter wurde ihr Belenutnig; die 
Yan und Brenn des Sieges fab ibr Beik fo Ich, 
Haft vor ſoch, daß fie alles Lärperlihe Gefaͤbl vergeffen 
us haben ſchienen, auf Exde im Himmel Ichten und 
mitten in den Qualen Eoblicher fangen, 

Ein gewiſſer Sheodor fang unter der Folter die 
Miele eines Waimsı: „Es mißen u Schanden wet⸗ 
hen alle, bie den Bildern dienen,” w.i.f. Oft börte 
man fie fingen: „Ehre ſey Gott in den Höhen! Dieß 
iſt der Tag, den. deu Here gemacht bat, laſet ums 
"freuen und fröhlich Senn!” Ein Weib, die zuſeben 
mußte, wie ihrem Sohn das Haupt abgeſchlagen wurde, 
rief „Der Tod deiner Heiligen iſt werth geachtet 
vor die! Herr, er iſt dein Knecht und deiner Magd 
Sohn, du haft feine Bande zerriffen , dir will Ich Dank 
opfern sc.” Sie giengen aus dem Kerker an ihre 
Codesſtaͤtte, als wenn fie in den Himmel giengen, 
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und zitterten vor Sebnſucht. Man bat Bevyſpiele, 
daß ſelbſt ihre Henker und Waͤchter, geruͤhrt durch 
ibe Bevſpiel, das Chriſtenthum annahmen, um auch 
Maͤrtvrer zu werden; daß oft, indem das Todesurtheil 
über einen ausgeſprochen wurde, ſich ſogleich wieder 
andere zum Richterſtuhl hinzu draͤngten, und als Chrfs 
ſten angaben, obgleich meiſtens die Martern aufs grau⸗ 
ſamſte ausgedacht waren. Es waren die greulichſten, 
dunkelſten Kerfer, Ketten an Haͤnden und Füßen, Fuße 
blöde , wo die Füße unnatärlich weit aus einander ges 
ſpannt wurden, unter fie wurden Scherben gelegt, um 
ihnen auch den Schlaf unmöglich zu machen; Hunger 
und Durk, Geifleln und Peitſchen, die bis auf die 
Knochen drangen, Brandmarkung, Enthauptung, Vor⸗ 
werfen vor wilde Thiere, Kreuzigung, Erfäufung, 
oft in Schläuchen, wo ihnen Schlangen, Hunde u. «, 
vbevrgeßeckt wurden, brennende Dfen, gluͤhende Roſte, 
Sengen mit’gtäßendem Bley und brennenden Fackeln, 
Derkümmelungen des Körpers, und andere unerbörte, 
nicht zu fagende Qualen, wie fe nur immer die Wuth 
ergrimmter Zeinde erdenken konnte. Aber in dem allem 
äberwanden fie weit, um defien willen, der auch fie 
‚bis in den Tod gelichet hatte. Ihre Gebeine ruhen 
im Frieden, und ibr Andenken ſey uns heilig, wenn 
wir es auch nicht aberglaͤuliſch ehren! Sie find Ihe 
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geben durchgedeungen durch große Truͤblal und baben 
ihre Kleider gewaſchen und heile gemacht im Blute 
des Lamms. 

Ih füge einige vorägliche Beyſoiele, fo auefährs 
lich als es der Kaum gefattet, ben, 


Agnati n's. 
Im Jahr 107. 

Er wurde gu Antiochia vor den Kaiſer Trajanus 
geführt, vor welchem er das heldenmuͤthige Bekennt⸗ 
wiß that: „Es iſt nur Ein Bott, der Himmel, Erbe, 
„Meer und alles, was barinnen if, gemacht bat, und 
„iein eingeberner Sohn Jeſus Chriſtus, defien Freund⸗ 


ſchaſft ich genieße.” Trajanus: „Meink du den, 


„der ˖ unter Pontius Pilatus gekreuzigt worben 2" 
JIgnatius: „Ja deu! der die Sünde mit ihrem 


. „irbeber gefreugigt und allen Irrtbhum und Bosheit 


„der böfen Geier den Füßen derer unterworfen bat, 
„die ihn im Herzen tragen.” Lraianus: „Alle 
„träsß du diefen Jeſum in dir?” Ignatius: „ar 
„denn bie Schrift ſagt: „Ich will in ihnen wohnen 
„und wandeln.” Trazanus fprach das Netbeil: 
man ſollte ihn binden, nach Rom fchiefen und daſelbſt 
im Ampbitheater den Thieven vorwerfen. As Igna⸗ 
sins dieſes hörte, rief er mit großer Freude aus: 


286 


Ich danke die, Here, daß du mich der volllommenen 
„Xiebe zu Die gewürdigt, umd zum Mitgenoſſen der 
„ Bande Paulus gemacht ba!” Mit Sreuden legte 
er ſich ſelbſt die Feſſeln an, und enpfahl mir Chränen 
feine Gemeine dem Schutz des Herrn. Er war nebſt 
Volvearyus ein Schüler des Apoſtels Johannes 
gewefen. j 
Auf der Reife fchrieb er am einige Gemeinen Abs 
ſchiededriefe, und bat fie, feinen Vorſatz wicht ju bin⸗ 
dern. Dee Gemeine zu Rom ſchrieb er unter au⸗ 
derm: „Ich Babe es enblidh won Bott erhalten, euer 
feommes Angeſicht zu ſehen, wornach mich Immer ver⸗ 
langt dat. Deu ich hoffe euch zu fehen, gebunden 
um Chrift wien, ſo ndbeslich Bott. mich bis aus Ende 
wuͤrdig finden wird. Nur fürchte ich eure Liebe, fie 
möchte mie ſchaͤlich ſeyn; dent: es waͤre mic ſchwer zu 
Gott zu kommen, wenn ibr meinen ſchonen wolltet. 
Nicht ſobald warde ich eine ſolche Gelegenheit dazu 
wieder Anden, und ihr kͤnnt kein beſſeres Werk thun, 
als wenn ihr Aille bieiber, Bittet nur, daß ich ſtark 
ſeyn möge aͤuſſerlich und innerlich, und daß es nicht 
allein Weste in mir, fondern auch der Wille babey 
fev. Ich bitte euch, Habt mich micht sur Unzeit ſieb! 
Laßt mich. der wilden Thiere Epeife werden, fie brin⸗ 
gen mich zu Gott, Sch bin Gottes Koͤrnlein; ihre. 


4 


asr 


Babne follen mich zermalmen, datß ich ein reines 
Brodt Gottes werde, Gebt ihnen vielmehe freundliche 
Worte, dab fie mein Grab werden und nichts von 
meinem Leibe übrig bleibe, damit ich niemand beſchwer⸗ 
lich fen, wenn ich entſchlafen bin. Dam werde ich 
ein rechter Jünger des Herm ſeyn, wenn die Melt 
meinen Leib wicht mehr ſehen wird. Ich gebiete euch 
nicht wie Petrus und Paulus; fie waren Apoſtel Jeſu 
Epriki, ih aber Mir der Seringſte; fie waren Freye, 
ich bin auch ist noch ein Knecht; wenn ich aber leis 
den werde, da werde ich ein Freyer des Herrn ſeyn, 
und als ein Frever durch ibn aufeefichen, Nun lerne 
ich in mehren Banden, nichts begeßren, was weltlich 
oder versdnglich if. Bon Syrien bis nach Rom 
kämpfe ich mit wilden Thieren, zu Waſſer und Land, 
su Lay und Nacht, gebunden an sehen Leoparden, 
- wAhmlich die Kriegsſchaar, die auch durch Gutthaten 
immer drger wird; Ich aber lerne vielmehr durch ih⸗ 
zen Frevel, doch bin ich damit noch nicht gerechtfer⸗ 
tigt. — ur fange ich an, ein Jünger zu ſeyn, denn 
mich ficht nichts mehr an, weder das Sichtbare nach 
das Unſichtbare, wenn ich nur zu Chriſto Jeſu komme! 
Laßt alle Qualen über mid gehen, wenn ich nur 
ibn erreiche: Alle Freuden der Welt innen mir nichtg 
helfen; es iſt mir beſer, ſterben um Chriſti willen, 
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als herrſchen uͤber den ganzen Erdboden. Denn was 
bülfe es dem Menſchen, fe er die ganme Welt ge, 
woͤnne und näbme Schaden an ſeiner Seele? Nach 
ibm verlanget mich, denfelben fuche ich, des für une 
gefgrben und auferſtanden if. Diefes Leben, eine: 
Ehriko, iR dee Tod. Laßt mich, daß ich fein Licht er⸗ 
langen möge: Denn wenn ich bafelbf kin, fe werde- 
ich ein Gottesmenſch ſeyn. Ich babe von Herzen Luſt 
zu Rerben um Chrifi willen; meine Liebe if gekreu⸗ 
zigt, und es iR fein Feuer in mir, das noch etwas. 
irdifches liebte; ein lebendiges Waller, das in mir 
auillet, ruft immerfort: Komm ber zum Daten! Ich 
bis mit Chriſto gekreuzigt. ch lebe noch; aber nicht 
ich, Chriſtus lebet in mir, Wie fol ich dem Hexe. 
vergelten alle feine Wohlthat, die er an mir thut!'”- 
u. ſ. w. Welch eine. kößliche Reliquie des reinen evan⸗ 
gelifchen Geiſtes: des Schülers Johannes: Wie wenig. 
And wir gegen ihm! Und welch. eine Zeit, wo dieſe 
heiligen teberrehe im Staube liegen, und oft ſogar 
von faldhen, die fie zuerk kennen folten, kerachtet/ 
we nicht gar vorher mm 


volo— 
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—— Potyearpus. 
— Im Jahr 166. 
(Aus. dem Brief der Gemeinde zu Smyrna.) 


Bewunde rungewuͤrdig iR die Tapferkeit, die Ge⸗ 
duld und die Liebe Jum Seren, welche die ſeligen 
Zeugen in dieſer Verfolgung erwieſen haben! Da 
man fie mit Beiſſeln fo lang gerfleifchte , bis man ihre 


Adern, Nerven und ben Innern Bau ihres Körpers fehen 
fonnte, und es alle Umfehenden jammerte, baben fie 
alles geduldig ausgeflanden, und fo freudig, daß man 


weder klaͤgliche Gebehrden an ihnen ſah, noch ſolche Seuf⸗ 


zer Dörte, Denn fie waren in der Stunde, da fie gepei⸗ 
nigt wurden, ſchon auffer dem Leibe, und der Here 
Wand ihnen Bey, Sie baden auf feine Gnade nefchen 
und die Itdiiche Matter verachtet, fie haben ſich durch 


eine Stunde von der ewigen Pein losgekauft, und dat 


Feuer ihrer Peiniger war ihnen Kühlung Ihr Herz 


blickte auf die Gluͤckſeligkeit, die den Duldern verbeiſſen 
iſt, weiche fein Ohr gehört, fein Auge geſehen Bat, und 


die in keine⸗s Menſchen Herz gefommen if, ihnen abet 


vom Herrn gejeigt wide. — Ein Phrygier, Quintus, 
kam ſelbſt und gab ſith an. Da er uber die wilden 


nicht alle lehrt, ” 
(25, 1.) | £ 


 Shiere: fab, wurde er verzagt. Wir loben die nicht, 
welche ſich ſelbſt angeben, dieweil das Evangelium | 
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„Der felige Polvearpus Lich Ach während der 
Verfolgung von ſeinen Freunden erbitten aus der Stadt 
zu geben, und brachte da feine Zeit mit Gebet für 
die Rube der ganzen chriſtlichen Gemeine zu. Da 
ſabh er im Traum drey Tage vor feinem Tode fein 
Hauptkuͤſſen plöglich, in Brand gerathen und verbren⸗ 
nen. Dieß erzählte ex feinen Freunden und verkuͤndigte 
ibhnen, daß es in kurzer Zeit um Chriſti willen würde 
getöbet werben. Am dritten Tag kamen die Soldaten, 
ihn absubelen. Er ſprach: „Des Heren Wille ges 
ſchehe!“ gieng ihnen entgegen , lieh ihnen eine Mable 
zeit beveiten, unb brachte noch eine Stunde in bran⸗ 
ſtigem Gebet, mit den Seinigen zu.” 

„Us er auf dem Platz, wo er leiden ſollte, anfam, 
ſprach eine Stimme vom Himmel au ibm: „Voly⸗ 
carpus, fen ſtandbaft und getrof!” Diele Stimme 
börten viele, aber den, der fie redete, fab niemand, 
Der Procouſul ſuchte ihn zu bereden und fagte: 
„Schone deineg Alters, ſchwoͤre bey dem Genius des 
Kaiſers, bekehre dich und ſage: Weg mit den Gottes⸗ 
- feindent” Mit feßſem Blick ſah Rolvpcarpus die ums 
ſtehende Menge an und rief laut: Weg mit den Gots 
tesfeinden! ”’ Dee Proconſul forderte abermabls: „Er 
folite fchwören und Chriſtum läßern, fo wolle er ihn 
loslaſſen. Polyearpus ſagte: „Sechs und achtsig 


Mr. 
Sabre babe ih meinem Hexen gedient, und 
ex bat mir nichts leides getbans wie follte 
ich meinen König laſtern, ber mich felig ges 
mat bat?” 

„us ihn der Proconful zum deittenmabl auredte, 
fo antwortete er ibm: „Weil du dich ſtelß, als wuͤß⸗ 
teſt du nicht, wer ich: wire, fo ſage ih Die: Ich bin 
ein Chriſt.“ Der Procanful drohte ibm mit wilden 
Ebieren und dem Feuer, VPolxcaryus ließ ſich durch 
nichts bewegen, und ſagte nur: „Laß herkommen, 
was die beliebt)” Der Proceuſul lleß durch einen 
Herelden ‚vor dem Boll ansrufen, Polyearpus babe, 
ſich für einen Chriſten dekennt. Der ganze Hauft 
von Juden und Heiden, die ſich zu Smyrna aufbiel⸗ 

sen, ſchrie wuͤthend „Dieſer iſt der Lehrer von, 
in, der Water der Ehriſten, der unfere Goͤtter 
vernichtet, und viele lehrt, man folle fie nicht anbe⸗ 
ten, Weg mit ibm!” Gie, befonders bie Juden, 
zaften aus ihren Hänfern und Badſtuben Holz und 
Deifer zufammen, ibn zu verbrennen, Polyearpus 
308 ſelbſt feine Kleider und Schuhe aus, weiches er 
felten gethan, denn feine Schüler Aritten fich ſonſt 
allemahl darum , wer ibm am erfien einen Dienk thun 
fönnte, und von Jugend an war er von jedermann 
wegen feines frommen Lebegs geehrt, Man wollte 


I‘ 


ihn an den Pfahl annageln, er faster: „Lafßt mi 
“alfo bleiben! Der mie das Seuer zu leiden verliehen 
Dat, wird auch geben, daß ich ibm ſtille halte.” Hier⸗ 
anf betete er mit lauter Stimme: „Here, allmäͤch⸗ 
tiger Gott! Bater deines geliebten Sohnes Jeſu Chriſti, 
durch den wir deine Erkenntniß empfangen haben —: 
Gott aller Engel und Kräfte, Bott aller Gefchöpfe 
umd des ganzem Geſchlechts der Berechten, bie vor 
dir leben! ich danke dir, daß du mich biefer Stunde 
gewürdigt baſt, wo ich Theil nehmen fol an der Zahl 
deiner Märtyrer, und am Kelche deines Befalbren zur 
Auferſtehung des ewigen Lebens! — Laß mich heut 
als ein angenehmes Dpfer. vor dein Angeficht kommen, 
wie du mir zuvor angezeigt und nun erfüllt haſt, du 
wahrbaftiger Gott, der bu nicht.lügt! Ich lobe dich 
für alles , ich preiſe dich, ich verberrliche dich, mis 
dem ewigen himmliichen Hoheprieſter, deinem ohne, 
welchem mit die. und dem beiligen Geiſt ſey Ehre ist 
und in alle Emwigfeiten. men,” 

Darauf wurde er verbrannt, — D welche Inbrunft, 
welche Treue, welche Hingabe, Liebe, welcher Geik 
in diefen feligen Maͤnnern, deren die Welt nicht 
werth mar 
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1 
Juſtinus der Philoſoph. 
um daß Jahr 167. 

als ihn der Stadtpraͤfeet zu Rom, Ruſtiens, 
um den Inhalt der chriklichen Lehre fragte, autwor⸗ 
tete er: „Die Lehre, welche mir Chriſten mit aller 
GSottſeligkeit lehren und bebaupten, if bie, dag ein 
-@iniger Gott, der Urheber und Schöpfer: aller Dinge, 
der fichtbaren und unfichtbaren, ſey: und wir beken⸗ 
nen, daß unfer Here Jeſus Chriſtus Gottes Sohn fey, 
der von den Propheten verfändigt worden, und einft 
"ale der Nichter der Welt wieder kommen. wirb, ein 
Verkuͤndiger des Heils und Lehrer derer, die von ihm 
Iernen wollen. Ich aber bin ein ſchwacher Menſch 
und viel zu gering , ale daß ih von feiner unendlichen 
Gottheit etwas würdigte ſprechen koͤnnte, wog nur 

Propheten fabig find.” Ä 
Auf die Frage, an welchem Ort bie Ebeiden 6 
verfammelten? antwortete er: „Wo jeder will und 
kann. Oder glaub du, daB wir alle im gleichen. Ort 


B  sufammenlommen ? Nichts weniger! „Der Gott: der 
‚Ehrißen iR nicht an Ein Ort beſchraͤnkt; er iR un⸗ 
ſichtbar, erfüllet Himmel und Erde; allentbalben wird 


er von den Gläubigen angebetet und gelobt.” Doch 
fagte ex dem Ruftieus, wo er-feine Schule halte. — 
KRuſticus deobte, ihn von Kopf zu Fuß mit Geißeln 


“ 
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zerfleiſchen zu laſſen, und fragte Ih: ob er auch dann 
noch meyne in den Himmel zu kommen? Juſtfinns: 
„Ich meine es nicht nur, fondern weiß es gewiß, 
ich "merde das befigen, was alle, die Chrili Lehre 


"teen bleiben. Die göttliche Gnade bleibt ihnen, und 
ſollte die ganze Welt daruͤber zu Grunde achen! Thu 


nur bald, mas du vorbaſt, (fasten mit Jußiuus alle 
‚mitgefengenen Ehriien) „wir find Ehriflen und opfern 


keinen Bögen.” "Hierauf wurben Be wexwel und ee 


hauptet. 


Verfolgung der Eprifen zu Lyon. 
Se Bahr 177. | 

(Uns dem Cireularſchreiben dieſer Bemeine an ibre 
Zreunde.) 

„Es wurde uns verboten, uns an irgend einem 
Öffentlichen Oete ſehen zu laſſen. Dem ungeachtet 
wagten es die Kuͤhnſten, und_achteten dee Schande 
nicht, bie auf fie kam; fie wurden gefchoften, gefchläs 
gen, berumgerifen, gepländert, mit‘ Steinen gewor⸗ 
en und ind Gefaͤngniß gelegt, Der Kriegetribun und 
der Magißrat ſchleypten Re hierauf auf den Markt und 
hefiagten fie. Als fie ihren Glauben befannten , wur; 
den fie wicher ins Gefaͤngniß geführt, bis der Statt⸗ 


balter der Vrovinz ankaͤme. Diefer verfuhr aufs Krenaße 
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gegen uns und erfaubte uns nicht einmahl, unſere 
Keligion zu vertheidigen, fonhern. feagte bloß einen 
jeden: „Biſt dnu ein Chriſt?“ Mehrere fielen aus 
Zurcht vor den Zolterinkrumenten vom Glauben ab. 
Sogar unfere heidniſchen Selaven wurden gefangen , 
und fagten auf der Folter gegen uns anss wir Aßen 
Menſchenfleiſch und trieben Blutſchande. Dieß trieb 
die Erbitirung aufs hoͤchſte; man glaubte, mit ums 
ferm Tode Gott einen Dienk “zu thun. — Borzäglih 
zeichnete ſich unter” den unſrigen «ine Dienſtmagd, 
BSlandin«, ans. Wir fürchteten, wegen ihrem zar⸗ 
tem, ſchwachen Körper möchte fie ihr Bekenntniß nicht 
mit Freymatbigkeit ablegen koͤnnen, aber fie wurde 
mit fo großer Kraft erfält, daß die Peiniger , die sich 
einander ablösten, and fie von Morgen bis Abend Ar 
"alle Art folterten, matt und entlräftet wurden, und 
geſtehen mußten, fie wären ihr zu fchwach und wuͤß⸗ 
ten nichts mehr, was fie ihr zufügen koͤnnten. Gie 
wunderten fich, daß fie noch fo lange das Leben bes 
Yalten hätte, da Ihe ganzer Körper zerriſſen und ge⸗ 
Öffnet war. Jede einzelne Marter, fasten fe, waͤrr 
an fich hinreichend geweſen, fie zu. tödten. Sie Aber 
ſammelte in dem Bekenntniß neue Kräfte, es war ibe 
fhmerzkilliend gegen alles, was fie. litte, fagen zis 
Können: „Ich bin eine Chrifin, und bey ung ara | 
aichts Voͤſes.“ 
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„Eben fo der Dialenus von Wienne, Ganetik. 


Mit den: greulichien - Qualen brachte man nicht: eins 


mabl das. Gekändniß von ibm heraus, ob er ein Knecht 
oder Freder, oder aus welchem Lande oder Statt er 


wäre? Er fagte nur immer: „Ich bin ein Chriſt: 
Das iſt mein Rahıne ’ Vaterland Geſchlecht und 
alles. V a ’ 


„Pothinus, Biſchoff zu Lyon, ein neunſigiabei⸗ 
ger Greis, wurde auch bergeſchleppt, da er vor Alters⸗ 


ſchwaͤche kaum noch gehen konnte, unter Begleitung 


bes Magiſtrats und des ganzen Volles, das ein Ge⸗ 
ſchrey erbab: „.Dieher fen Chriſtus felbk:” Als ihn 
ber Statthalter fragte: „Ber der Ehriften Gott fen?’ 
fagte er: „Wenn du es märdig bif, fo wirf 
Du es Erfahren” Er wurde hierauf auf alle exs - 


‚Annliche Weile von dem würenden Poͤbel mißbandelt 


und ins Gefaͤngniß een, wo er nach zween Tagen 


fſtarb.“ 


„Die weiſe Regierung Gottes jeiste füch auffallend 
an den Abtruͤnnigen; fie wurden, ungeachtet ührer 


Verlaͤugnung Chritzi, dennoch ins Gefaͤngniß geworfen 


und bingerichtet, und gewannen alſo gar nichts. Mau 


aͤnnte ſie an den Mienen: fie giengen mit niederges 


ſchlagnen Augen, werfnottet ſelhſt von den Heiden, 


gum Tode: die Treuen hingegen mit aufger ichtetem 
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Haupt, mit Wärde und Mnkand, triumpbirend in ib⸗ 


ren Ketten, wie eine Braut in ihrem Schmuck. Dies 
ſes befiätigte viele in dem Bekenntniß. — Endlich 
wurden Blandina, Ganctus u. a, den wilden 
‚Shieren vorgeworfen, andere auf eiſerne, glühende 


Stuͤhle !gefegt, andere ermürgt, Die Muth: der. Vers 
foiger raͤchte fich auch nach an ihren todten Körpern 
fie warfen fie den. Hunden vor, flellten fie zur. Schau 


und Öffentlichen Gelächter aus, verbrannten fie zw 
Aſche und freuten fie. auf die Rbone, um fie, wie 


fe meynten, damit auch der geheſſten Auferkehung ' 
gu berauben,” .. B 


Diondſius, Biſchof su Aletandrien. 


Im Jabr 250 0. —& 
EGtellen aus einigen Briefen defielben.) 
„infere Blutzengen alle mit Nabmen zu nennen, 
wäre. uͤberſtuͤſſig, da ihrer eine große Zabl und bie 


. meiften euch unbelaumt find. Ueberbaupt toun wir euch 
‚zu wigen, daß Männer und Weiber, Juͤnglinge und 


Breite, Mädchen und Matrenen, Soldaten und ge⸗ 


meine Leute -theils durch Geiſßelſchlag, theils durchs 


Schwert und theils durch Zeuer die Krouen des Biss 
ges erlangt haben. Bisle zwar Und sleih wie ich 
nech sicht fe alädlich zeweſen, und werden vom Herrs 
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auf andere Seiten aufbebalten. Wie wurden nach 
Kephro, einem bäßlichen Flecken an den Grenzen der li⸗ 
boſchen Wuͤſte, verwieſen. Eine Menge Gläubiger aus 
ganz Egypten verſammelte ſich zu uns, und der Herr 
eroͤffnete uns hier eine Thuͤre zur Verkündigung feines 
Wortes” 

„Anfangs wurden wir verfolgt und mit Steinen 
geworfen, nachher aber baben viele Heiden ihre Goͤ⸗ 
gen verlaffen ımd fich zum wahren Bott befehrt. Als 
wenn und Gott nur zu diefem Zweck bieher gefchiekt 

Hätte, wurden mie, nachdem dieſer Dienſt vollendet 
war, wieder an einen andern Ort verſetzt. Ich be⸗ 
kam Befehl nach Collutbio zu geben; und bier bar 
kenne ich eine Suͤnde, dag ich mich, da ich den Ber 
fehl empfieng , darüber gefränft habe und ungern gieng. 

Denn, obgleich diefe Gegend bekannter ik, fo wußte 
ich doch, daß daſelbſt gar feine Brüder anzutreffen 

wären und alles Überdas don Raͤubern wimmle; doch 
tröfteten mich meine Sreunde , dag mich die Unſrigen 
daſelbſt Teichter befuchen Föhnten, meil der Ort näher 
an der Hauptſtadt fens und fo geſchahe es auch.” 

(Unter dem folgenden Kaiſer Gallienus durfte 
Dionyfius wieder nach Alexandria zuruͤckkebren. Wie 
AA die dortigen Chriſten waͤbrend einer ſchrecklichen 
Peſt betragen haben, erzählt er in einem andern Briefe) . 


- 


„Alles iſt voll Klagen! die ganze Stadt ertönt | 
von Geufzern über Eterbende und Verſtordene. Kein 
Haus it ohne eine Leiche, und wollte Gott, es wäre 
nur Eine in jedem! Eine Menge Unfälle bereiteten 
diefeg Ungluͤck vor. Zuerſt wurden wie ans der Stadt 
vertrieben , doch hielten wie mitten auf ber Flucht uns 
fere Feſte. Jeder Ort, wo wir litten, das Feld, bie 
Wuͤſte, die Schiffe, Viebſtaͤlle und Kerker mußten ung 
zu Tempeln unferer Berfammlungen dienen. Doch, 
ein feendigeres Seh bielten die vollendeten Maͤrtyrer 
im Himmel, Auf diefes folgte Krieg und Hungerd- 
notb, die wir gemeinfchaftlich mit den Heiden litten; 
aber ung erquickte der Frieden, den Ehrikug in unfere 
Herzen 908.” 

„Kaum hatte man fi) wieder etwas erholt, fo 
kam plöglich die ſchreckliche Peſtilenz, die alle Vor⸗ 
Kellung übertraf und alle Hoffnung beſtegte. — Viele 
der unfrigen ſchienen fich felb ganz zu vergeſſen, bes 
fuchten fider und unerſchrocken ihre Kranfen , dienten 
chnen unausgefent, thaten um Chriſti willen für fie, mas 
fie fonnten, und Rarben mit ihnen. anche, bie ihre 
Kranken durch ihre Sorgfalt wieder gefund gemacht 
hatten, wurden ſelbſt ein Opfer des Todes. So ver⸗ 
loren wir viele der beßten Brüder, und wir durfen 
Die Wet ihres Tedes wegen ihrer Standhaſtigkeit im 
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Glauben und in der Liebe gemiß nicht minder als den 
‚Martertob fchägen. Sie, welche die kranken Körper 


- ber Heiligen mit offnen Armen und in ihren Schooß 








aufnahmen, ihnen die Augen fchlofien, fie auf ihren 
Schultern zu Grabe trugen, wuſchen und beleideten; 
fie ſelbſt empfiengen dieſe Licbesdienke in wenig Tas 
gen von andern, denn bie Ueberlebenden traten in Ne 
Bußfhapfen der Verſtorbenen. Bey den Heiden wars 
umgekehrt. Wer anfeng frank zu werben, wurde aus 
dem Haufe geworfen, man floh vor feinen Gelieb⸗ 
teten, ließ fie haldtod auf den -Baffen liegen, warf _ 
die Zodten unbesraben weg, und vermied alle Bes 
kanntſchaft und Wertraulichfeit mit dem Tode, dem 
doch mit aller Vorſicht nur wenige ausweichen konnten.” 


Laurentius, 
Am Jahr 278% 

* er x feinen Bilder Eyſtus zum Ted führen 
ſah, meinte er, nicht Aber deſſen Leiden, ſondern fein 
Zuruͤckbleiben, und rief ibm su: „Wo gebß du bin, 
‚Water, ohne deinen Sohn? Heiliger Prieſter, wohin, _ 
obne deinen Dintonus? Was mißfaͤllt die an mie? 
Bin ich ausgeartet? — Zeige, o Vater! deine Tu⸗ 
gend in deinem Sohn! bringe den Gott bar, den du 
unterrichtet haſt, daß du mit einem fchönen Begleit 
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ge Lrone kommeſt! u. ſ. f.“ Zoflus antwortete ihm: 


„Ich verlaße dich nicht, mein Sohn, aber auf dich 


wartet ein größerer Kampf, Du wirft mir bald nach⸗ 


folgen, böre auf zu meinen! In drey Tagen wird's 
geſchehen.“ —— 
Wirklich berufte ihn nach dem Tode des Eyſtus 


der roͤmiſche Stadtpraͤfeet vor ſich, und forderte zuerſt, 


ibm die Schaͤtze anzuzeigen, welche die Chriſten in 
geheim aufgebäuft haͤtten. Laurentius bat fich einen 
Tag griß dazu und verfammelte auf den folgenden 
alle Armen unter der Gemeine in fein Haus und 
zeigte ‚biefe dem Gtadtpräfeet, den er dabin zu kommen 
einlud, mit den Worten: „Dieß find die Schaͤtze 


der Kirche!” Der wätende Michter gebot, ibn le⸗ 


bendig auf einem Roſt zu braten. Seine Standhaftig⸗ 
keit uͤberwand die Wuth des Feuers. 


Cyprianus, Biſchof zu Carthago. 
| Im Jabr 258. 
= Ein Jabr vor feinem Tode wurde er in die Ders 
weiſung gefchickt. Da Hatte er einen Traum, den er 
ſelbſt ‘fo erzählt: „ES erfchien mir im erſten Schlaf 
ein Juͤngling von erhabener Gehalt, der mich auf das 
Richthaus zu führen und dem Proconſul darzufiellen 
ſchien. Diefer ſchrieb mein Urtheil auf eine Tafel, 
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ich mußte es aber nicht, weil ex mich auch nichts ars, 
fragt hatte. Der Aängling ſtellte fich Binter feinen: 
Mücken und las mit einem Ausdruck von Neugierde, 
was er fchrieb, breitete Hierauf feine Arme aus und 


machte mir dem einen einen Schwung, wie wenn eis 


ner 'entbauptet wird. ch verfiand daraus mein künfe 
tiges Todesurtheil, und bat den Michter um einem. 


Tag Seit, bis ich meine Sachen in Drdnung gebracht 
hätte. Auf wiederholtes Anbalten fchrieb er abermabis 
etwas mir unbefanntes auf feine Zafel. Aus der hei⸗ 
teen Miene des Junglings merkte ich, daß meiner 
Bitte entiprochen worden.“ 


Am nebmlichen Tage ein Jabr darauf empfieng ee 


die Marterfrone, (Den Zag im Traum deutete er 
auf diefes Jahr; die Ordnung feiner Gefchäffte auf 
die kirchlichen Einrichtungen, die er in diefer Frif noch 
traf.) Die Verfolgung nabte fi immer mehr, er 
fab feinem gewifien Tode entgegen. Ale feine Freunde 
baten ibn, fich zu entfernen, wie er vor gehn ab: 
ven gethan hatte, da er den Löwen vorgeworfen wer⸗ 
den folte, Cyprian aber war über die Welt erbaben 
und borchte nicht mehr auf die Näthe ihrer Freund⸗ 


ſchaft. Seine Befchäftigung war, die andern zur - 


Standbaftigkeit zu ermunterns fein Wunſch, wihrend 
er von Gott vedete, zu ſterben. 
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Endlich wurde es auf feinem Landgut gefangen ge= 
Kommen, batte aber. noch das Vergnügen, daß allen 
feinen Sreunden erlaubt wurde, die leute Nacht bey 
‚ibm zu durchwachen. Es war ein heller, wolkenrei⸗ 
nee Tag, wo er unter Begleitung einer unzaͤhlbaren 
Menge Volks vor den Broconful geführt wurde. Der 
Droconful fragte: „Bil du der Thaſcius Cy⸗ 
prianus?” Coprian: „Ih bins.” Procon⸗ 
ſul: „Haſt du dich diefen gottesläferlichen Leuten 
als Vater und Bifchof angegeben?” Cypr.: „Ja.“ 
Proe.: „Unfere allerheiligſten Kaiſer befeblen dir gu 
opfern.” Cypr.: „Ich thu es nicht.” Proe.: „Ich 
rathe dir, bedenke Bih!” Cypri: „Thu, was die 
befoblen if. In einer gerechten Sache braucht es kei⸗ 
nes Bedenkens.“ Der Proconſul ſprach das Urtheil, 
daß er als ein Goͤtterveraͤchter, als ein Feind des roͤ⸗ 
miſchen Gottesdienſtes, und Urbeber der verruchteſten 
Lafer mit dem Schwert ſolle hingerichtet werden. 
Der Viſchof antwortete: „Deo gratias!” (Wort ſey 
Dank!) Der ganze Haufe feiner Brüder rief: „Wie 

wollen auch mit ihm Kerben!” Schaaren Volles folg⸗ 
ten ibm nad), Diele feiner Freunde Riegen auf die 
Bäume ,. ihn zu feben und von ibm gefchen zu wer⸗ 
den. Er zog ſich ſelbſt feine Kleider aus, befahl dem 
Soldaten, des ihn tödete, zwanzig Goldfiife zu see 
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den, kniete nieder, betete laut und Rat, In dee 
folgenden Nacht wurde fein Körper von ben Seinigent 
feyerlich begraben. Dan rechnet drephundert Chriften , 
weiche in diefer Verfolgung getödtet wurden. 


+ * > 


Aemilkanus, der in eben dieſer Verfolgung 
Rarb, traf auf dem Weg aus dem Gefaͤngniß feinen 
Bruder, einen Heiden, - an. Mit boshaftem Spott 
fragte ihm diefer: „wie er fich in feinem finkern Ker⸗ 
ter befunden, und ob ihm das Hungern gut gefchmedt 
baber” Aemilian: „Die Snechte Chriſti haben in 
der Dunkelheit das hellſte Licht und im Hunger eine 
Speiſe, die unvergänglich it, das Wort Gottes.“ Zornig 
erwiederte der Bruder: „So wißt denn, daß ihr alle 
mit enerm undeswinglichen GStarrfinn euch den Tod 
zugieben werdet.” Aemilian, aus Furcht, es möchte 
nur eine erdichtete Drobung ſeyn, ſuchte Beſtaͤtigung 
feines Wunfches und fragte ihn: „Werben wir denn 
wirklich bingerichtet werden?” .„ Allerdings! fagte je⸗ 
ner, Schwert und Henker warten. auf euch, Aber 
fage mie, werdet ihr alle, die ihe den Tod fo verach⸗ 
tet, an: Serrlichkett im Himmel gleich ſeyn?“ Aemilss- 
„Ich bin nicht fähig, die diefe Bebeimnifie zu ſagen. 
Aber ſchaue gen Himmel! Du fiehft ein unzaͤbliches 
Heer von glänzenden Sternen. Eie haben nicht alle 

gleis 
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meiches Lit, dech baben ale Licht.” Und als et 
weiters in ihn drang, welche unter ihnen denn ein ſo 
worgägliches Licht im Himmel erlaugen würden, ſagte 
im Aewillane „Die Aude, weiche um fo berrlichet 
gekrönt werden, deren Shs am ſchwerſten und —* 
vollſten war.” 

4— * 
Gexmneſius, ein roͤmiſcher Schauſpieler untet 
Kaiſer Dioeletiau, (der um das Jabr 286 eine 
ſchreckliche Verfolgung gegen. bie Chriſten erhob), hatte 
eine beſondere GSeſchicklichkeit, die Gebraͤuche der Chris 
Ben auf dem Theater ‚nachzuabmen umd laͤcherlich zu 
machen. Einf fpielte er in Gegenwart des Kaiſers 
und des ganzen römifchen Volkes "eine folche Farce, 
legte Hch wie irank auf den Geben bin, beschrte die 
Taufe und rief ans: „Ach! ‚meine Breunde, ich 
fühle mich ſchwer, erleichtert michl“ Das Bolt fchries 
mie ſollen wir's machen? . Sollen wir Tiſchler dor 
gen und dich abhobeln laſen?“ Geneſtus: „Neiny 
16 will als. ein Chriſt fierben!” — „Barum?” =. 
sum wenigſtens als ein Zlüchtling vor Gott zu er⸗ 
fcheinent” — Dean ließ. einen Prieſter kommen und 
zbn taufen. Weil die Soldaten alles noch für Scherj 
auſahen, fo führten ſie ihn dem Kaiſer zu und gaben 
. Pe 
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Ion als einen Erlen am. Geueſius Kelte EU m 
einen erhabenen Ort und rief mir lauter Stiume 
ausı „Dörte mich, 9 Kaifer! du ganzes Here und 
ide Vornehmen und alle Einwohner diefer Stadt! ©s 
om ich feizher auch nur den Nehmen eines Chrißen 
Härte, bewegte fich alles in mir, und ich beleidigte 
auf alle Weife die, fo Ach dafkc befaunten, Ich ver⸗ 
ſtuchte foger meine Eltern und Bermandten, weil fie 
Chrißen waren, und fie waren mie fo lächerlich, daß 
Ih alle thee Geheimnige aufs. ſleiſigſe erferichte, um - 
euch bier auf dieſem Schauplatz mit ihrer Heiligke 
gu Ieinfligen, Sobald ich aber die Laufe empfieng 
und die Worte des Glaubensbeleuntnies autſprach, 
Gab ich eine Hand vom Himmel herab über mich Toms 
men, und Görte glänzende Engel alle Thaten meines 
Sehens ans einem Bude mir vorlefen. Die Taufe 
aber machte mich vein und weiß wie den Schnee. 
Wab nun, eroßmäctisßer Kaifer, und ibe alle, Dis 
Upe mis mie diefe Heiligen Gecheimmife verlacht habe, 
Das Licht, die Wahrheit und die Gettfeligfeit, mb 
daß ibe nur durch ihn Wergebung eurer Sünden erlan⸗ 
en tiuut!” 

Diecistien , Auer aufgebracht, befabl, ibm aufs 
wreuiumße zu feſtern, mit Drügeln, mit Zangen und 
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f ei; 
wit glabenden Fackeln. Stanbbaft rufte Venchus Im; 
wer aus: „Es 4% kein König, als der Herr, den ich 
gefchen habe, dem ich diene und den ich vereire! Im 
Laufend Toden werde Ich fein bieiden. Keine Dual 
wird mir den Herrn aus dem Munde und aus dem 
Herzen nehmen. Ith bereue meinen Irrthum und 
weine Laͤſterung, aber int dete ich ihn, den einigen 
König, an.” Zuletzt wurde ex enthauptet. 
Doch genug. Es if ſchwer, aus eier Sammlung 
einiger Hundert folcher Maͤrtyrergeſchichten, wo jede für 
ſch allein ſchon wichtig wäre, die beften und Achter 
‚Ben auszuſuchen. “Diele roten aur Proben derſelben 

ſern. | 
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Und nun, sum Schluß noch, eine Märtyrergefcbichte 
der neueſten Bet, die gewiß in dem Lande ſelbſt, wo 
Ge gefchab, von allen Gutdenkenden mit unten und 
Sntfegen gebört wurde. " 

Der zte September 1792 war von ben Euragdä 
gu Paris unter anderm jur Ausrottung aller derjeni⸗ 
ven Prieker beffimmt, welche aus frommer Gewiſſen⸗ 
haftigkeit der neuen Verfaflung den Eid verweigerten. 
Bemiffenpaftigfeit, wenn fie auch übertriebene 
Menaklichteit ſeyn ſollte, finder bey billigen Mem 


ſchen Immer Ebrfurcht und Schonung. Bier zu⸗ 
mabl verdiente fie letztere, da die Nation fruͤher fie vow 
forschen hatte, und, gerade In diefer Seit, die zum 
drittenmabl feverlich beſchworne Emfitution ſelbſt wie⸗ 
der über den Haufen warf, „Un dieſem blutigen 
Tage, Abends um 3 Mr, watch viele Prieher in 
der Earmeliterkicche verfammelt und. hielten Gottes⸗ 
dient. Der Eribiſchof von] Arles war an ihrer Gpige: 
and gab die Abſolutien. Pioͤtzlich ſprengte eine Schaar 
Mörder die Thuͤren auf. Der Erzbiſchof ſtimmte das 
Miserere (Herr! erharm dich unfer!) an, gieng ühnen | 
entgegen und fragte Re, was fie wollten? „Den Eid 
sder ben Zodt” antwerteten fie. „Lieber den Tod! 
veriette der Erzbiſchof. Augenblicklich wurde der 766 
jährige Greis mit vielen Doichfichen ermordet, Die 
Abrigen Prieſter, zweyhundert fechs und-vierzig an der 
Babl, fuhren fort, das Miserere auf den Knien zu 
Ängen und wurden alle mafjacrirt. Das Blut lief zu 
den Kirchthären beraus, des Nachts wurden bie ted⸗ 
sen Fine in Me Beine geworfen,” 
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Stelle aus einer Predigt. 
Ben Bencion, 


ITS ITS TI 


3 Yh Höre end, meine Brüder, fagen: Ja, es in 
leichter zu Rerben, als zu leben für den Herrn. 
Der Kampf eines Raͤrtyrers ik kurz, die Buße eineh 
Ebriſten bingegen ein Streit, deifen Gefahren und 
Schwierigkeiren ſich täglich‘ erneuern, und wo man 
ohne Unterlaß den Anfechtungen ber Melt und. feiner 
felbſt ansgeſetzt ik, — Ihr bettuͤgt euch, m. Br. Die 
Maͤrtorer Rarben täglich durch Verfkugnung ihrer Lüfte 
and mancherieg Leiden, noch ehr fie hingerichtet wur⸗ 
den. JZa ſte waren nur in fofern zum Tode bereits 
willig, ats fie ſich ſelbſt vorher abgeſtorben iwaren · 
„Res ſich zu verwundern, fagt Tertullian daß fe 
ſo bereitwillig Mind, die Erde zu verlaſſen, da fie laͤngſt 
alle Bande, die fie an fie feſſeiten, gebrochen ha⸗ 
benz? '"' Vergedlich alſo glaubt man, für Chriftum 
Rechen zu wollen, wenn man n vorher nidt für‘ ihn ges 
lebt bat.» - 

„O wie viele betrugen ſich bierin: Sie Mi nach⸗ 
gebend in Meinen Verſuchungen nnd weichlich ur r ihren 
Berguuͤgungen; wie wollten fie gandbaft und unäberr 
windiich in Qualen feyn d Ele vermdgen nicht ein⸗ 
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mabl, das ſchandliche Wergnägen eines Augenblicks, 
einen niedrigen Bewinn, den fie kaum nennen dürfen, 
oder den vorübergehenden Schatten eines eiteln Rubms, 
Gott aufzuopfern; wie wollten fie ihm ibr Muth und 
geben und alles, was Re hahen, geben, können? O 
ſchweigt, ige niedrigen ‚Beelen!. Die Religion bat 
nichts van euch. zu. erwarten. Ein, geiflgfer Spott 
wacht euch fürs Evangelium esröthen. — und ihr woll⸗ 
tet Martern und. Schande hefliegen? Eure Gefiunnn⸗ 
gen und Sitten verſprechen nichts ale Abfall > do, ohne 
Berfolgungen erlebt zu haben, haht ihr bexeüg euern 
Slauben verlaͤuanet. 

Obne Gelegenheit zum Martertod zu awarten/ 
vißſßt, deg dee gleiche Geiſt, der Maͤrterer gemacht 
bat, auch euch in deu gemeinſten Verſuchungen des 
Sehens beſeelen muß Sol eine Rache erſtickt, ein 
ungerechter Vortheil aufgeopfert, weltliche Größe zus 
Boden getreten, ein nuureines Vergnügen verabſcheut 
werden, um das Geſet Oottes zu balten — waffnet 
euch mit Standbaftigkeit und versieht eben das Blut 
‘His auf den legten Zropfen, w ige in Sünde wilg 
Kger,” 

£ „De aidemuns » nicht die einge Bine, 
asgen melde man bis auf ‚den. Tod zu ſtreiten bat, 
US. mas dem Selchdri var dem Gchöpfer;hen Rasa 
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zus giebt, gebdet Yayın Uies IR ein Göge, dan man 
zerkören muß, was une zum Ungehorſam gegen die 
Geſetze verfähren will. — Uber, wo ſerd ihr, ihr 
Mrärtorer der Unſchuldr ihr Maͤrtzrer der Licher 
ihr Maͤrtyrer dee Gerechtigkeitd? ihr Märtyrer deu 
Buße, die ihr auf die Martyrer des Glaubens 
upaͤttet folgen follen® Kebrt zuruͤck, ich fchene mid 
nicht fo zu reden, kehrt zuruck, ihre gläclichen Tage 
Kr Verfolgung! Ein. langer Friede "bat bie Herzen 
weichlich gemacht. D Friede, nach deſſen Suͤßigkei⸗ 
sen vorige Heiten ſich fo innigt fehnten — wie bitter 
DIR du für uns geworden: Du biſts, ber die Kirche 
mehr als. jene Tyrannen verwuͤſtet! Du bis, der fie 
erichlafft und voll Aergerniſſe gemacht bat! Verfel⸗ 
gung’ würde zwar Schwache erſchuͤttern — aber die 
Buten aus dem Schlafe erwecken; der Herr würde 
weäfen, die fein: find; ber Bturin. märbe die Stoppein 
weoführen, aber die guten Körner zurädiafens bie 
Bleche wuͤrde von falfchen Ghriſten gereinigt werden, 
Die Schwachen ſich bemüthigen, und bie Starten. bie 
Krone der Sieger empfangen. ’Y 

»O Gott! wohin iR es mit ame gefommen? fo 
weit, daß wie dich bitten muͤßen, dein Schwert tie, 
der Aber uns zu zuͤcken? Gchlage, 9 Herr, aber heile 
aucht Laß deine Tempel vernuͤßet, aber bie Deuger 
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dein wahren Helllaibumn, wirden ehrilägt werten! Lie⸗ 
ber alles. erlebt, ale noch länger fehen zu mäfen, weg 
wir int fehenı” < .. 


Gedanken zur Prüfung feiner ſelbſt. 
EGStimmen eines großen Lehrers aus dem Mittelalter.) 

j nn nn , 
„Viele wien vieles, imd kamen fich-fefhk nichts 
‚fehen anf audere und vergeſſen Och elbſt. Sie ſuchen 
Gott aufer ich und vernachlägigen ibe Suneres, 18 
er bach näher: iR... Ich will alle das Neuffetliche ver⸗ 
Infen und von Innen heraus sup Höbern Reigen, um 
erkennen zu lenin,: woher ich fonanz? wobin ich acbe® 
und was ich fen? — Auf dieſem Weg Ten Selbſterkennd⸗ 
niß ‘werde ich auch‘ zur Exrfeuutnif Gottes: gelangen. 
Denn je beſſer ich ueich FEIbE erkeune, deſto reiner cw 
Senne ich Bott.” ; 

„Lab uns Bett: im Gedachtuiß behalten, im Ge⸗ 
wiſſen tragen uud als den allenthalben Gegenwaͤrtigen 
verehren: v 

» Gelig ik die Setle, in weicher Gott rubt: ex 
Kg, wem Be fasen kann: deu mich erſchaffen bat, 
wohnt auch in meinem Herzen! "Barum werlaffen weit 
Ws Felt und ſuchen Gott aufer uns, der in ung ißs 
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wenn wir nur ihn finden wollen? Ja, er if mit und 
und in ung, nebmlich durch den Slauben, bis wie 
zum Schauen gefangen, Wir wien, fagt der Apoſtet, 
daß Chriſtus durch den Glauben In unfern Herzen wohnts 
der Glaube aber if in umferer ecke. Durch den Glas; 
ven verehre ich Bott als meinen Gchöpfer, bete Ihn 
an als meinen Erloͤſer und erwarte ihn als meinen Hei⸗ 
land; ich ſebe ihn in allen Greaturen, babe ibn im 
mir ſelbſt, umd, weiches eine noch weit unaus ſprechli⸗ 
here Geligfeit if, erkenne ihn, wie er iſt. Denn dem 
Vater erfemien famt dem Sohn und dem heil. GSeiſt, 
iſt das ewige Leben, die volfammenfe Sehatei und 
das hoͤchſte Vergnuͤgen.“ 

Wie wird es die ſeyn, wenn am Tage des Bes 
richtes Die Bücher aufgethan und alle Thaten deines 
Lebens dir vorgefefen werden: denn durch bie aöttliche 
Kraft wird ſich dein Gcdalchtniz an alles wieder er⸗ 
innern, du wirſt mit Einem Blick dein ganzes Leben 
Üderfehens was dm dich int zu geftehen ſcheueſt/ wird 
dann vor allen offenbar kun; du wirſt bitten: Ach 
sich mie nur noch eine einzige Stunde Frik! Deine 
Wbaten werden dir fcheinen gegen dich zu reden und 
zu fagen: Wir Mind deine Werte, du ba uns dethan! 
Wir verlaffen dich nicht, wir sehen mit bir vor den 
Kichter. Deise Lafer werden dich anklagen unb wer⸗ 
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den ſogar viel falſche Zeugnite genen dich autfagen, 
als waͤre es an den wahren nicht genug. — Dann, 
wenn die Seele die Mugen, den Mund und andere 
Blicher deines Kärvers geichlogen findet, durch die le 


„Ton sum Weuferlichen und zur Sinnlichkeit auszuge⸗ 


ben vflegte, fo wird fie zu Tich feld zurädkebren, ſich 


einfam, arm und. hieß Anden und in Verzweißung das 


hin Anten.” 

„Das ganze BihE des Menſchen if, feinen Schoͤ⸗ 
Yier zu Sonnen und zu lichen.” 

„itebe dich, dich ſeibſt zu erkennen. Sm dieß ik 
unendlich beßer, als fich vergeren und mißfennen, und. 
daten den Lauf der Sterne, die Kraͤfte aller Kräuter, 


die Gemütbsart deu Mrenfchen, die Natur der Thiere, 


und alle bimmliſchen und irdiſchen Dinge wien. Gieb 
dich dir felbk, und wenn nicht immer aber nicht oft, 
dech bisweilen! Stelle dich vor dich ſelbit, als Ruhndeft 
du vor einem andern, und frage dich. Und wenn du 
dich ver Bott in Thraͤnen emithieeh, fe bitte ich dich/ 
gedenke auch meiner!" 

„Sch du zum Gottesdienf oder Belang: in den 
Tempel, ſo laß den Sturm beiner durch einander ſchwaͤr⸗ 
menden Gedanken drauſſen, vergiß aller aufſerlichen 
Sorgen und gieb dich ganz Bett, Unmoͤglich kann 
der mit @ntt reden, der auch ſchweigend betaue 


ET 
wit der Welt plaudert. Achte auf hen, der anf dich 
‚ achtet! höre ihn reden, damit aud er Bir wenn di 

oh!” 

„Gage nit: 36 bete taͤglich und febe keint 
Brucht meines Sebetes: wie ich komme, fe gehe ich 
weg, nmemand fpeicht, nismand antwortet, niemand 
giebt mir etwas und. ich ſcheine vergeblich gearbeitet 
zu baben! denn fo redt Die menfichliche Therheit, die 
wicht achtet, was die Wabrheit verheißt? Mabrlich, 
un fage euch: was ihr bittet, -Hlaubt nur, daß ihr es 
empfangen werdet, unb es wird euch zegeben. Ver⸗ 
ochte nicht dein Gebet, denn der verachtet es nicht, 
u dem du es thuß. Noch eh’ es aus deinem Munde 
angeht, läßt er es im fein Buch ſchreiben. Eines vom 
lderden mäßen wir ungesmeifelt haften: Entweder er⸗ 
halten wir, was wir bitten — oder etwas anderes, das 
feing Meieheit faͤr möglichen anfieht, . Erwarte meht 
won Bott, als du die vorfiellen kann.” ee 

„in Gott nicht bey die mit Onade, fo m es 
mit Strafe. Web’ bir, wenn dm ibm weder auf die 
eine noch andere Meile in bie fpüre! denn men 
feine Suͤnde nicht zuͤchtiget, über dem bleibt der Zorn 
Gottes. 

„Wende allen Fleiß an, dich vor dem Boͤſen zu 
dewahren! — Bald wirſt dus einſehen, daß du dir ſelbt 
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diezu nicht genug rin, und bie Gnade Gottes dam 
anflehen Tcenen.” 

Willt du deine gugenden vermehren? Enidecke 
le nicht? Viele thun Butes und verlieren die Frucht 
beſſelden, weil ſte damit prahfen, Wie das Eis vom. 
j sr wirw⸗ veruebr fe die: Lugend durch Eisearubm.”, 





"hr mich IE es wahre Wonne, nach ſo IA Ge⸗ 
ſchwaͤn von Religion und Empfindung, bie bey 
vielen gu bloßen Worten beruntergefunten find, auf: 
Worte von fo-viel Kraft, Kürze, weiſer Erfahrung 
und berzlicher Empfindung zu treffen, die mir aus dem 
rauen Altertbum ein welſer Mann (bier Bernhärns 
dus, der im ziten Jabrhundert lebte) gleichſam noch 
aus feinem Grabe zurnft, Am Ende kommt ale wahre 
Herzensreligion auf das hinaus, ober fie ik und bieibh 
nur Geſchwaͤtz, Falteg Ralenuemeni oder benafe em 
j vſindeler. 
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»Freut euch des Lebens!" 
So viel wird von Lebensgenuß, von Lebent⸗ 
freude, von „freundlichem Leben” geſchwatzt, ger 
Ichrieben, gefungen! von vielen, ohne daß fie recht willen, 
was fie eigentlich wollen und jagen, und mas wahre Les 
hensfreude it? Befänge edler Freude fo gut als Befänge 
des eitelften Leichtfinneg werden von ihnen Definnungslog, 
oft bloß der weichen Melodie wegen, hergetrillert, wo 
es manchmabl in Wahrheit beißt, (mie Wit hof fagt) 

»Der Körper jauchzt — die Seele weinet!” 

Die Tieblichken, geiſtreichſten Lieder werden auf 
dieſe Weile gemein im Runde gemeiner eitler Mens 
Shen, und am Ende aus ueberdruß des Mißbrauchs 
für lange vergeſſen. Möge das unſchuldig⸗ froͤbliche 
Lied, an welches Sie obige Ueberſchrift erinnert, nie 
ein gleiches Schickſal haben! = 

Ich will es bier ja nicht gelehrt commenticen! - 
nur welche Gedanken die Anfangszeilen deffelben in mir 
wecken, Ihnen fagen, m. Fr. 

Freut euch des Lebens, 
Weil noch das Laͤmpchen glhr — 

Ein feines‘ Bild von dem zarten, Nächtigen Diem 
ſchenleben; aber ich dene mir gern noch ein ahderee 
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Linien bizu, das in und zläher und wicht bieß 


das körperliche Leben erhält, fondern das innere gc% 
Kige erleuchtet, 

Aber dieſes Lämpchen muß Oebl haben! 

Oehl ins Laͤmpchen — das bedürfen wir ale 
von Zeit zu Zeit, oder es wird finfler In und. Has 
Den wir's? .. ich glaube, es bietet ſich und öfter 
dar; als mir es erkennen und annehmen mögen. 

Oebl ins Laͤmpchen — das wird mir, wenn der 
Kahn des Lebens ſanft fortgleitet, auf keine Klippen 
ſioßt, von keiten Stuͤrmen hexumgeworfen Wird; wenn 
nichts den fillen, nüglichsthätigen Gang des Lebent 
fidrt und alles Chun in unbemerltem Wachsthum ge⸗ 


Oebl ins Laͤmpchen — das witd mir oft zu 
Cbeil ben meiner Arbeit im einfamen Zimmer, oder 
bev meinen Wanderungen in freyer Flur; fo oft ich 
wieder recht zu mir ſelbſt komme und mich zu geiſt⸗ und 


herzerhebenden Bedanten fammeln kann. 


O die ſtillen Abendſtunden, 
Koͤſtlich, herrlich find fie mir! — — 


Vom Gerauſch der Welt geſchieden 
Schmecke ich des Himmels grieden — 


Deblins Laͤmpchen wird mie in heinem Sr 
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aut gu Tbeil, wenn mie die Vorſehung die unaus⸗ 
ſprechliche Freude fchentt, au ſehen, daß unter ihrem 
Gegen meine Arbeit nicht vergeblich iR, meine Unter⸗ 
nebmungen nicht auf Sand gebaut, meine Worte nicht 
in den Wind geredet oder geſchrieben find. | 

Oebl ins Laͤmpchen wird mir, wenn ih mit 
meinem Lieben Hausvoͤlkgen im Frieden und fröhlich 
zuſammen bin, zufriedene Geſichter um mich ſehe und 
— dach die innigern Hausfreuden follen file 
Tem Genuſſe aufbebalten bleiben! 

Auch die Oebltroͤpflein find nicht zu perache 
den, welche die jaͤhrlich miederfommenden häuslichen 
Gehe und Erinnerungstage mit ſich bringen. 

Dedl ins Lampchen giebt mir der Umgang mit . 
Bertrauten Freunden (bey denen man ſicher if), der 
nicht bloß eitles Gerede, fondern wirtlih Sedanten 
wechſel ik, wobey man wahrhaft lernet und ich 
gu neuen, richtigern und ſchoͤnern Gedanken, zu dauer⸗ 
baft froben Empfindungen gehoben fuͤhlt. 

Oebleins Laͤmpchen sieht mir der Umgang mit 
gutgearteten,, bhoffnungsvollen Juͤnglingen, die ſich ver⸗ 
trauensvoll mir anſchließen, deren dem Lichte zuge⸗ 
neigte Seelen jede Erkenntniß des Wabren, Schönen 
und Guten freudig aufnehmen, bey denen man, Indent 


‚man lebret, ſelbſt lernt und fic ſelon wieder jung 
fablt · 
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So sieht es manches und noch viel anderes Oebt 
in unſer Lebenslaͤmpchen, und es fehlt gewiß nur an 
uns, daß wir nicht immer aufmerkſam genug ſind, es 
als ſolches zu erkennen, das angebotene anzunehlens 
manchmabl auch durch moraliſche Vorurtheile zu fehe” 

beſchraͤnkt und: dnoflich, dag wir meinen, wie duͤr⸗ 
fens nicht annehmen, „Bott begegnet wohl manchem 
— wer ihn nur grüßen möchte!” fagten weife unfere 
Alten; und einer meiner Lieblingsbichter, Witbhof: *) 


„Die Empfindung feines Grams beflegen, 

A nur erſt ein Schritt zum Selbſtvergnuͤgen; 
Durch Ne Freude muß man weiter sehn. — 
Lerne bier die Aunſt, dich vecht zu freuen! 
Mutb und. Stück befärdem ibr Gederhen, 
Und du brauchk fie in der Emigfeit, 


Laß die Blöden um das Uebel ſluchen! 

e Eile du, dem Schönen nachzufuchens 
Jenes tilget — die erhöht den Mut; 
Dieß muß auch im Hebel fichtbar werdenz 
Alles war von Anfang gut auf Erden, 
ailes wird durch Weisheit wieder gut, 


I RU Im Gedicht: Die Srönlihkeit des Gerechten. 
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Ein Gemäth , entfernt vom Weg ber Saͤnden, 
Bann die Zufuhr allentbalben finden, 
Die die weile Zröblichkeit ernähtt .» +» v 
Raufend wird die Exde ſchon zur Hölle; 
Mir ik Arbeit felber eine Quelle, 
Reicher noch an Freude — als Bewinn!”. 
Es giebt aber auch ein Lämpchen, das uns fo 
nur im tiefen Geheimniß des Herzens leuchtet, daß 
wir es feinem Menſchen fagen oder mittheilen koͤnnem 
Das iß die Perle, wovon das Evangelium fast, daß 
man alles hingeben könne, um eine folche zu babem 
Her mit fich ſelbſt vertraut fen darf, der wird fie 
leicht finden; andere, die fich ſelbſt fichen müßen, wif⸗ 
fen nichts davon, oo. 
Auch unfere Erinnerungen an erlebte Schick⸗ 
‚Tale, ſelbſt an ſolche, die anfangs alle Freude unſers 
Lebens in Dhraͤnen ausloͤſchen zu pollen ſchienen, koͤn⸗ 
nen in der Folge ein unausloͤſchliches Freudenoͤbl in 
uns merbem, ' 
Kurz — „lernet hier die Kunſt, euch recht zu 
Freuen!” ſuchet oft file Stunden aus, um das 
Lebensoͤbl recht in end) anzufachen und laſſet euere 
Zämpchen immer brennend ſeyn — To aut ihr's könnt! 
Denn feblt uns das, fo vertrocknen wir endlich 
(tu 1) 2 
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und: werden uns ſelbſt und andern'finfter und unſchmack⸗ 
baft. Haben wir es aber — fo träbe es auch zuwei⸗ 
fen werden mag und der glimmende Dacht zu ver⸗ 
loͤſchen droht — er flammt wieder auf, und wird er 
auch nicht zur hellen, daͤmmernden Sonne, nun ſo 
leuchtet wenigſtens ein Schimmer, ein deller Stern, 
und ein Stern von oben ber, uns durch das Les. 
ben, und endlich zum Leben hinaus, 

„Freud' an Daſeyn ımd Licht, an Real, 
an Bott und der Sufunft — 

Diefe tft das nie verflegende Freudenoͤhl, und wenn 
wir nie vergeffen, von went jede gute und vollkom⸗ 
mene Babe und biefe allerbeßte herkoͤmmt, fo verfichen 
wir, was der Apoſtel ſagt: „Freuet euch in dem Heren 
»allewege, und abermapl Tage ich, fremet euch!” 


/ u 

Hpmilie vom Ende 
Den Schluß diefes Bandehens , Hebe Serena, made 
ich , meinem Werfprechen gemäß, mit dem Worte des 
weiten Predigers, das ich, wie du weißſt, oft im 
Munde führe: „Das Ende eines Dings if 
beffer als fein Anfang” — oft nur deßwegen, 
weil es das Ende ik, 
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Babrlich! eines der weiiehen Worte dieſes gottbe⸗ 
geißerten Philofopben, das ich felten ohne Auͤhrung 
leſen kann, und gewiß auch ex in tiefere Empfindung 
Singefichrieben bat, Ein Mann, der manchen Dinges 
Ende, zumabl auch das Ende aller feiner Eitelkeiten 
erlebte, findet in ber verworren und bloß zufaͤllig 
ſcheinenden Vermiſchung aller Dinge eine gewiſe 
Ordnung, die ſich erſt am Ende enthält und be 
ven Mefultat immer gut iſt; — findet es mithin gut, 
in allen Dingen dem Ende abzuwarten, denn ein ges 
buldiger Geiſt iR beifer als ein Boljer Geiß. 
Er ſelbſt in aller Eitelkeiten, ſogar ſeiner Königt- 
würbe, aller Sreuden, bie ex im Pallaſt, beym Be 
Inge, oder bey Wein und Weibern, ober unter dem 
Salmen feiner Lußgärten, oder bey den Büchern und 
dem Bücherfchreiben genoß, fo herzlich fatt, daß er 
auch an ihnen als das Beßte findet, dag fie vorüber 
And, Die Erinnerung an fie macht ihm Das Leben 
ſelbſt ſo unſchmackhaft, daB er es unwillig von ſich 
ſtoͤßft und ſagt: „Der Tag des Todes ik beſſer 
als der Tag der Geburt! beſſer ins Klap 
Baus geben denn ins Trinkbaus, denn bort 
i das Ende aller Menfhen” 

Suter Salome, durfteh du das wirklich vor deinen 
Hoeuten fagen? hielten fie Dich nicht fie kindiſch? 
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zämpften die jungen Herren und Damen nicht die 
Naſe darüber? — Ich ſtehe nicht dafür, daß dir dag 
nicht itzt widerfabre, wenn ich deine Worte einem 
Publikum wiederbole, das zum Theil dein Buch ſchwer⸗ 
lich anders als vom Hoͤrenſagen tennt, aber dafür 
den mahren bon ton hefier zu verfiehen meint, ale 
ein alter, lebensiatter König! Du verlor doch nie 
an einem Tage, wie Hiob, bein ganzes Gluͤck, um 
den Tag deiner Geburt verwuͤnſchen zu duͤrfen; oder 
sol ich's bloß für das hypochondriſche Gewimmer eines, 
Menſchen auſehen, der ſich vom. Becher des Lebens 
mehr berauſcht als erfriſcht bat?. — Mein! da 
mußt doch recht haben, denn die Weisheit blieb bey 
dir, da die Freude, dee du fo viel aufopferteſt, treu⸗ 
los den Abſchied nahm, und nur einmahl verlieh fie 
dich, da du Weibern geborchteſt; überall aber verliert 
 fie.fich nie ganz, wenn wir fie einmabl recht haben. 
Du beifieh uns ins Klaghaus geben — denn zeigt 
nicht dieß das Ende aller Menfchen, die Summe 
ihres Lebens, die ſo wichtige und meiſt ſo leichtſinnig 
vergeßene Wahrheit: was fie finde und if nicht 
dieſe das erſte und letzte, das wir wiſſen müßen, wenn 
‚wir die Rechnung mit ung immer in Ordnung baltem 
wollen? SR fie nicht darum, weil. fie der. Thorbeit 
ein Ende macht, her Anfang allen Weisheit? Nein: 
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Dein Work wird Bleiben umd immer feine Allen Lieb 
baber finden, wenn auch die laͤchelndſte Eitelleit und 
taufend Romane mehr, als wir bereits befigen, uns 
über biefe einzige Wabrbeit verbienden, oder an ihrer 
ſtatt ein trügerifches Irrlicht vorhalten wollten! 

Das Ende eines Dings iR beſſer als fein Anfang, 
Jeder fühlt es, der ie in feinem Leben ben oͤden, ans 
fangs füßen, dann bittern Kelch der Eitelkeit genoſſen 
bat ‚.ieder, den einmahl am Ende einer traurigen Bes 
gebenpeit eine freubige Entwicklung uͤberraſchte, jebew 
(fo allgemein wahr ik Salomons Spruch) der eine 
langweilige Predigt anbörte, und wenn Du «8, liche 
Serena, auch ist beym letzten Wlatte dieſes Buches 
ſagſt, fo wird und muß, nachdem wir die Sache an⸗ 
ſeben, Saloms Recht behalten. Sagſt Du es nicht, 
10 fage ich es. Ich kenne für den Sterhlichen kein 
größeres Vergnuͤgen, als, etwas vollendet zu haben, 
wovon man fich ſchmeichelt, «6 dürfte nicht ganz uns 
nuͤtz ſeyn. Was ich im Anfang nicht genießen konnte, 
bie füße Erinnerung fo mancher froßen Stunden bey 
diefer Arbeit, die liebliche Vergegenwaͤrtigung Deiner 
zarten Seele, die Rücklicht auf fo manchen neuen Ger 
danfen und die Entwiclung, deſſelben, und die — doch 
nicht trügerifche? — Hoffnung, Die Sreude "und Nu⸗ 
nen verſchafft zu haben, macht auch mir das Ende 
lieblicher als den Anfang, 
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und wem nicht? was sieht es froberes, als 
am Siel gu Reben! der Schöpfer ſeibſt freute fich, 
als er die vollendete Schöpfung vor ſich fab, und or» 
nete für alle moraliſchen Weſen in derfelben , die ihre 
Beſtimmung erfüllen, ober auch nur ben ernflichen 
Wilden dazu baben, Ruhe zum Biel, Unternehmen 
wir eine fchwere und wichtige Arbeit, wie bange if 
uns im Unfang daver! wie reitet die Furcht, es nicht 
vollenden zu koͤnnen, mit ber Luß, es vollenden zu 
mögen! und welche größere Frende kann ein Menids 
dem etwas 'an feiner Arbeit gelegen if, genießen, als 
- wenn fein Werk, wie die Göttin der Weisheit aus 
dem- Haupte Jupiter ‚ feinen Händen oder feinem 
Geiſte entſprungen, in fchöner Vollendung vor feinem 
zufriedenen Auge icht! wenn das, was ibhm anfangs- 
unmöglich ſchien, unter ſaurer Muͤhe und mit] Gegen 
von oben begleitet, fich unter dee Arbeit durch mans 
ches neue und wichtige, das gefunden wird, belohnt 
und mit feiner Vollendung den vollen Becher des 
Lohns und der Wonne barseicht! Wie viel größer noch 
muß die Freude eines Menſchen ſeyn, der nach wohl 
vollbrachtem Lebenslauf fein Haupt mit der allerſelig⸗ 
Ken: Empfindung, ihn vollendet su haben, nieberlegt, 
alles ſchwere, drackende, mähfame binter ſich, wie ei⸗ 
nen vor ber. Sonne verſchwindenden Nebel, fiebt, und 


> 


a7 
dann zur vollen Erndte feiner Arbeit, feiner Treue, 


feines Slaubens , feiner Tugend Abergebt! „Er vers 


laßt die Welt vergnuͤgt, und ſegnet ihr als der Aue 
nach, wo er als ein Kind der Unſterblichkeit fpielte, 


“ind ale der Schule nach , mo er durch Leid und Freude 


zum Mannesalter erzogen wurde, Ex bat weiter fein 
Anrecht an fies fie hat Sein Anrecht an ihn; mit 
dem Hut der Feeybeit gekrönt und mit dem Gurt 
des Himmels gegürtet, ſetzt er Fröhlich feinen Wan⸗ 
derſtab weiter.” *) 

Wohl Hat jener Prediger vecht, en su danken, 


daß en den Tod micht ins Mittel, fondern ang Ende 


des menfchlichen Lebens geſetzt. Wir würden uͤbermuͤ⸗ 
tbig werden, mie würden auf der Erde nicht mehr 
zu brauchen ſeyn, wenn wir die Seligfeiten, die er 
bringt, ſchon in der Mitte unſers Lebens in ihrem 
vollen Maaß empfinden könnten, 

Das Ende des Dings iſt beffer als fein Anfang — 
wird jeder Leidende fagen, deſſen banges Herz durch - 
feendige Entwicklung wieder erweitert wird. Es if 
überfianden! es ik volbracht! das Boͤſe il verſchwun⸗ 
den, das Gute bleibt; denn bey allen Leiden bleibt, 
wenn wir fie als Arzney zur Geſundhelt unferer Seele 
— — a a an] 
2 Herder Phil. der Geſch. ZU. m am Ende 
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anwenden, eine beilſame, Mark und Gebein erquidende 
Frucht übrig, die ewig daurt. 

"Hierauf ſollten wir alfo bey al unſerm Zhun fes 
ben — wie fein Ende fen werde? mas dcht gute 
Folgen für ung bat, mas uns weiler, frober und bef? 
fer macht, weſſen Erinnerung uns in den ernſthafteſten 
GStunden unfers Lebens noch erfreut — das if gut! 
das iſt göttlich! Boͤſe ik, was ung mit übeln Fol⸗ 
gen Araft.und Reue erweckt. Das Lafer lodt, bis 
es uns gefangen bat’, dann übergiebt es uns der Reue, 
geht als eine untrewe Freundin von ung weg und 
lacht ih die Fäufe; die trene Tugend winft nur, ver» 
läßt ung nicht mis ihren Warnungen, auch wenn wie 
auf Augenhlicke ihrer Feindin folgen, Felt und immer 
fchönere, Verbeiffungen vor und übergiebt ung endlich 
ihrer freudigern Tochter, der Gluͤckſeligkeit. Dieb ik 
der Unterſchied des Guten und Bölen, die erlaubte Er⸗ 
Benutniß deſſelben, die feine Schlange, kein verbote⸗ 


ner Apfelbiß, der nur die Augen öffnet, damit wir 


fehen, wie bloß wir find — fondern der ſtille Genius 
in uns lehrt. Das Ende if die Sentenz über alle 
Dinge, 

- Wie können ung felbh das Ende gut machen, wenn 
wir bie. Weisheit lernen, von Anfang an es nie aus. 
Yen Augen zu laſſen: Bey unferm Lefen, Denken und 
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Studiren, db, wenn das Ende Idmmt, es uns etwas 
mehr als eine nutzenloſe Erinnerung zuruͤcklaſſen werde? 
ob wir es ans etwas mehr als vergaͤnglichen oder nie⸗ 
Brigen Abſichten treiben? ob das, was davon in uns 
Bleibt, ung in der Ewigkeit erfreuen, ein Saame zum 
Lobe Gottes und ein Keim unfterblicher Freude ſeyn 
werde? bey unfern Thaten und Arbeiten, vb das Ende 
für uns Gutes zeugen werde, follten auch die Mens 
ſchen ein boͤſes Urtbeil über ſie fällen? Hieronpmus 
fagt, für viele vieleicht zu tbeologiſch, aber gewiß 
pbiloſophiſch wahr: „Ich mag eſſen, webeiten, leſen 
oder beten, ſo ſchallt immer das Wort in meinen 
Obren: Stebt auf, ihr Todten, und kommt vor das 
Gericht!“ 

Zuletzt iſt das Ende ber beßte Beweis der Weiss 
beit, Güte, Macht und Gerechtigkeit Gottes, Ein 
Mönch des Mittelalters fand einſt eine hebrdifhe Bi⸗ 
bel und wunderte fich, daß fie von Binten anfange, bie 
ihn fein Abt belehrte, dieß fey dag Buch Botteg 
und de Staats» Marime aller göttlichen Werke, die 
man von ihrem Ende ruͤckwaͤrts erforfchen müße, um 
ihren Plan und Ordnung einzufehen, „Der Ausgang, 
fast der fromme Hugo, entdeckt, was Anfangs vers 
beelt wurde, und was in feinem Urſprunge zweifelhaft 
. war, wird am Ende bewährt,” ‚Sn die Zerfen fach 
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unfer Feinb die Menſchbeit; am Ende mird ibm der 
Kopf sertreten.. „Segräßeh fenß du, König der Ju⸗ 
den!” ſprach fpettend her rohe Prieſterbaufe zu dem 
Erloͤſer. Am Ende hieß es: „Ihm IR ein Nahme 
gegeben über alle Rahmen.” Gpottend bogen fie die 
Knie vor ihm; am Ende follen ſich ihm alle Kuie beus 
gen im Himmel, auf Erden und unter der Erden: 
Spottend Trönten fie ihn mit einer Dornenfrone, und 
er iſt worden der Here aller Herren, der König allen 
Kinige!. 

Se viel liegt in den Worten ber Weiten! Sie 
find wie Gtacheln, wie tiefeingefchlagene Nägel, 

And ſo will ih num auch wicht fäumen, dies Buͤch, 
Sein zu fchliegen, mit dem ‚herzlichen Wunſch, daß 
ink auch unfer Ende das Schöne unfers ganzen 
Lehens werde, 
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- Briefe an eine Cornelia. 





Erſter Brief. 


en eV 9 


Si⸗ find alſo, meine theure Cornelia, wirklich in 
Verlegenheit mit Ihrer Sochter? Sie fürchten von 
- ihrem gierigen Bücherlefen üble Folgen auf ihre Phan⸗ 
- kafie. und auf ibr Herz Sie müßten felb nicht, er⸗ 
säblten Sie mir, wie Ihre Serena zu dieſer Lefefucht 
. gelommen, denn in Ihrer Jugend, obfchon guterzo⸗ 
. gene Mädchen damabls fchon laſen, geſchab es doch 
viel mäßiger, — Mich nimmt dieſes weniger Wun⸗ 
der: alle ihre Geſpielinnen leſen; Buͤcher liegen auch 
in Ihren Zimmern bin und ber, und von den Leſe⸗ 
bibliotheken find fie um eine Kleinigkeit täglich zu haben. 
Vielleicht hat ihr eine Freundin folche zugeſteckt, und 
die freundfchaftliche Art, womit fie es that, ihr gu⸗ 
tes Zeuaniß von den fanften Regungen , die ihr Herz 
bey diefem umd jenem Buche empfunden babe , gab 
ihr ein gutes Borurtheil von ibm, umd reitzte die Luſt 
(Th. 1.) % 
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danach bey ihr. Denken Sie fich dazu ihre lebhafte 
Phantaſie, und die ihrem Gefchlechte — ich darf dies 
{es einer Cornelia wohl fagen — fo eigene Neugierde: 
und ihre Lefebegierde wird Ihnen nicht mehr raͤth⸗ 
felhaft feun, Ihre Serena fängt feit kurzem an auf 
die Geſchichte ihres Herzens aufmerffam zu werden, 
welche fie in den Kinderiahren fo gar nicht intereflirte; 
fie iſt erfiaunt , erfreut, gerührt, betruͤbt über manche 
Seite: derfelben, die fie nicht fo erwartet hätte, o hue 
fie noch recht zu verſtehen; und ſiehe: in Büchern, 
Romanen , Thenterkücken und Gedichten zumal , trifft _ 
fie auf manche dhnliche Empfindung, welche ihr über 
Ihre eigenen Auffchluß giebt oder zu geben ſcheint; fie 
findet fich dadurch gefchmeichelts fie liest von manchen 
glücklichen aber traurigen Solgen, welche diefe Em- 
pfindfamkeit bey und auf andere hatte; ihre Neugierde 
wird auf’s hoͤchſte geſpannt: es enthalt fich ihr eine 
ganz neue Welt, die im ihrem eingefchränften haͤusli⸗ 
chen Kreife ihr bisher ganz fremde geblieben wars 
Abentbeuer aus der großen Welt, die in ihrer mittels 
mäßigen Baterfiadt gar kein Benfpiel haben, Para⸗ 
diefe und Höllen,, Engel und Ungeheuer treten vor ihrer 
belebten Yhantafie auf _ fie genieße vom Baume dey 
Erkenntniß, deſſen Fruͤchte auch wir. alle früher oder 
fpätes geſchmeckt haben! Eine Meine Eitelleit,, in dies 


_ * 


fer Art von Geifesbilnung Ihren Geſpielen nicht zuruͤck⸗ 
zuſtehen, koͤmmt dazu, und fo gehts immer weiter — 
vielleicht zu den gefaͤhrlichſten Extremen, wo nicht bie 
weife Hand einer Cornelia fie davon ableitet, oder 
fenbzeitig beilfame, und mit Verſtand bdenuͤtzte 
Erfahrungen der, wirklichen, nicht ber bias in der 
Dhantafle erikierenden Welt fie davon heilen. 
Ueberhaupt zeigt fich auch bier , wie beynabe in als 
len Dingen, die unferer eigenen Wahl Aberlaffen find, 


- das unerklaͤrliche zweydeutige Wanken zwiſchen Gut und 
Boͤſe, Wollen und Nichtwollen, Zweck und freywilli⸗ 


gem Berfehlen des Zweckes, kurz der Streit zwiſchen 


" Wernunft und Begierde , wo wir leider ! fo oft duch 


ein dunkles Uebergewicht in unſerer Seele, uns gerade 
auf die Seite Binneigen, wohin wir anfangs gar nicht 
wollten. Diefes liegt fo tief in unferer Natur, daB 
eben darum gar feine Befege gamz beobachtet werden, 
und die Seſetzgebungskunſt, die den Menſchen nicht 
blog bezaͤhmen und erfchredden,, fondern beffern und 
vervollfommnen wi, gewiß Feines Sterblichen 
Bade if. 2 

So mag es ungefähre Ihrer Serena geben, obne 
daß fie fich defien zur Zeit noch deutlich bewußt if, 


- Blauben Sie, fie fühlt gewiß ben all der Luſt, die 


ide das Leſen ſchafftl, manche Unbehadolichkeit in ſich, 
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von der ſie ſich keine Urſache anzugeben weiß. Sie 
- Vest mit guten Zwecken, und erreicht fie nie; Me liest, 
um fih Erfahrung, Klugheit, Welt: und Menſchen⸗ 
fenntniß zu fammeln (dem ich bafte fie fuͤr zu verſtan⸗ 
dig, ale daß fie, gleich vielen ihres Geſchlechtes, das 
. mit nur die Seit vertreiben wollte) — und eben 
das fammelt fie am wenigſten; fie will fich finden, 
und je mehr fie liest, deſto mehr verliert fie fich , deflo 
verwircter wird ibr die Mechnung mit ihrem Herzen; - 
. fie. will praktiſche Lebensweisheit lernen: und ‚die fie 
zunaͤchſt in ihrem Haufe, in ihrem alltäglichen Keeife 
‚ möthig bitte, gerade diefe findet fie am wenigſten, 
‚ denn weil diefe Weisheit nichts ſpielendes, abentbener; 
liches, frappantes hat, fo nimmt man fie nicht gerne 
in Dächer auf, deren Verfaſſern es blos um Geld 
und um den loſen Beyfall eines Lüßernen Publikums 
zu thun if, und fon um gar nichts; fie will Men⸗ 
ſchenkenntniß Iernen, und in hundert Romanen findet fie | 
nur übertriebene Charaktere gefchildert,, wie fie nirgends 
find, Sie will den Lauf der Welt wiffen, und bier 
trifft fie auf Abentheuer und Schickſale, die in diefer 
Drdnung in dieſem dramatiſchen Zuſammentreffen, 
mit dieſer ſchnellen Entwiklung nie geſchahen und nie 
geſchehen koͤnnen; die, wenn ein unerfahrenes Gemuͤth 
fie stanbt, und mit dieſen Erwartungen als Mädchen 
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- oder Battin in die größere Welt eintritt, die Folge ha⸗ 
ben, daß es fih an allen Ecken Kößt, und Langemeile 
und Edel an dem Iangfamen Bang der wahren Natur 


ibm allen froben Genuß des Lebens, alle Zufriedenheit. 


verdirbt. Sie will Tugend und feinere Enpfindſamke it 
lernen, und ſiebe: mas unfere Väter und Mütter mit 


feinem wahren Namen Sünde, Leichtfinn,, Verbrechen 


hieſſen, wird bier oft glatt genug, oft aber auch mit 
funtelndem Witz, in sauberifchen Gemälden, mit hin 


reiffender Beredſamkeit als „Tiebengwärdige Schwach⸗ 


beit”? gefhildert! — Nothwendig müßte fie auf diefem 
Wege mit viel hundert andern ihres Befchlechtes , die 
wir vor uns ſehen, und mit Namen nennen Fönnten , 
endlich den gefunden geraden Blick in die wirkliche Welt, 
wo nicht gar dag reine Gefühl für Tugend und Un⸗ 
ſchuld verlieren. Hier in dieſer Trugwelt, die feile 


Schriftfieller unferm juͤngern Geſchlechte fo zauber iſch 


vormalen, iſt einmal nichts, das dem Geiſte aͤchte Nah: 
rung, dem Herzen wahre Empfindung, dem Leben 
Geſchmack gäbe, und uns in unferm Beruf mächtig 


Seele, wenn fie fich auch davon nicht zu jenen Er- 
tremen hinreiſſen Tieß, fühlt, in Vergleichung gegen 
ibre jängern Jahre , eine Leerbeit in fich, die fich 
durch: alles Gelefe nun nicht mehr ausfüllen läßt: 


zur Shätigfeit fpornte, Wie manche gute weibliche - 


I 


o 
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ie muß und wird fie immer mehr fühlen — wenn 
nicht ein gutee Genius, der über ihre Seele wacht, 
iftem Geiſt und Herzen wiederum beffere Nahrung 
sufäßet, | | 
Aber wie felten gefchiebt diefes , ober vermag matt 
es über fich, der warnenden Stimme weiler Freund⸗ 
ſchaft zu folgen! Das weibliche Gefchlecht , in großen 
und einen Gtädten, if auf dem Wege, durch diefe 
ungesäßmte Romanleferen voͤllig verdorben zu werden, 


wenn nicht kraͤftig entgegen gearbeitet wird. Was . 


uiſtes, das einen weiblichen Eharafter er ganz in feis 
nen Anlagen zu den reinken Gefühlen ausbildet, 


- mithin erfi ganz liebenswuͤrdig macht? Ich fage 


es ohne Scheu — nichts als dchte , vernünftige , frohe 


Melisiofitäk! Davon aber if immer weniger die Rede, 


und gefchieht es noch hie und da, fo iſt's entweder 


mit einer Lauigkeit, als waͤre fie blos ein laͤtiges 


Hertommen das fih mit dem vornehmen Ton der 
neuen Welt nicht vertrüge: oder es iR eine gewiſſe 
(chöngeikterifche leichtſinnige Religion, eine bios lizelnde 
Empfindeley,, die man benbringt, wobey man fich forgs 
fältig hutet dem Kerzen durch Aufdeclung feiner Feh⸗ 
ler wehe zu thun, und welche dadurch, daß fie den 
Wahn pflanzet, man ſeye religies genug, wenn man 


“in muͤſſigen Stunden oder bey'm anblick der fchönen 
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Natur einige, leicht vorüber gehende, Empfindungen von 
den allgemeinen Religionswahrheiten bat, obne baf 
man die mindeſte Frucht daven im Leben vers 
fpärte — Im Grunde mehr verderbt als nüst. 

Doch fo weit ik es mit Ihrer Tochter noch nicht ges 
Tommen! Treulich und mit kindlichem Zutrauen folgt 
fie Ihren meifen Raͤthen in den Jahren, wo die Ueber⸗ 
tretung derfelben für fie am gefährlichken wäre. Ihe 
gefunder Verſtand, der fich fu ſchoͤn entwickelt, lernt zwar 
felten das in den Büchern, was er fuchte, aber viel 
leicht manches , was er nicht fuchte, und das ibr, fpds 
ter wenigſtens, nüglich werden kann; die Thorbeiten 
der Welt kennen lernen, iR oft der Anfang der Weiss 
beit. Sie zu fliehen, dazu wird " das haͤusliche Bey 
ſpiel bewegen. 

Wenigſtens ſehen Sie aus ie Begierde zur Lel- 
täre, daß Ihre Serena Vergnägungen des Geiſt es 
und Herzens liebt und fucht. Ihr iſt nicht um Ge⸗ 
lehrſamkeit, fondern um aute, frobmachende, 
veredelnde Empfindungen daben zu thun, und 
(dem dies zeigt feine gemeine Seele. Nur aut 
geleitet muß fie werden, und nie werden Cie fie 
um. des möglichen Schadens willen gewaltſam ver- 
nichten wollen, welches gewiß ein fruschtlofer Kampf 
wäre, 
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Schoͤnheit und Nuttzen miteinander verbunden, 
machen die Vollkommenbeit aus; alfo ik es für ein 
Mädchen oder eine Frau Ihres Standes nicht ger 
nug, blos in ihrem naͤchſten Berufe tauglich und nuͤtz⸗ 
lich zu feun und ihre Hausgefchäfte recht gut gu vers 
ſtehen, fondern man fodert dazu in unfern Zeiten , daß 
diefer innere Werth noch. einen etwelchen Slanı 
erhalte, daß die Gattin auch gebildete Sefellichafterin 
fey. Ein ungefchlifiener Diamant bleibt allerdings ein. 
Diamant , aber er erhält feinen wahren Werth erſt 
durch, den Glanz, den man ihm giebt. Und was if 
der wahre Glanz eines Mädchens und Weibes? Wabrlich 
nicht ein feines rofenmangichteg , oder wohl gar 96 
ſchminktes Geſichtgen, ein Baar Taubenaugen, die 
auf den erfien Blick‘ gefangen nehmen , ober ein bien: 
dender Kopfpuß , oder jenes grasids ſeyn follende fees 
Ienlofe Lächeln, wodurch fo viele die Armuth ihres 
Geiſtes bedecken wollen , fondern allein — ein gebik 
deter Geiß, | 
Es if ein ungegründetes Vorurtheil, daß das, 
was man unter Bildung des Geiſtes verſtebt, dem 
weiblichen Geſchlechte weniger noͤthig und nuͤtzlich ſey 
als dem maͤnnlichen, und nur in ſo weit wahr, wenn 
Selebrſamkeit, dieſe oft fo eitle Muͤhe des Geiſtes: 
dieſen Nahmen widerrechtlich tragen ſoll. Geſunder 
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Berſtand ik freylich die Orundlage von allem, und bat 
den erfien und gröflen Werth. Aber wie die Stände 
in der Welt verfchieden find, fo fodert man von einer 
Gattin und Mutter in den boͤhern Ständen mebr als 
von einer im gemeinern Standes und nicht mit Unrecht: 
denn auch ihre Söhne follen fich durch Eultur des Gei⸗ 
Res vor andern ausbilden, und die erſte Bildung der- 
felben ſteht doch bey der Mutter, Doch giebt es auch 
in niedrigen Ständen ſolche, welche die Natur ſelbſt 
zu höherer Geifesbildung berufen Bat, Ihre Serena 
fol keine Schurmannin werden, die geiechifche und 
bebräifche Verſe machte und ihr Leben in -Tateinifcher 
Sprache befchrieb'; keine Bourignon, die zwey und 
zwanzig Bände vol füßer, oft geiſtvoller Schwaͤrme⸗ 
zeven der Welt verehrte; Teine Dacier oder Reiske, 
die griechifche Autoren ebirtens dieſe find feltene , von 
mir nichts weniger als verachtete Phänomene. ber 
ihren Geiſt fol fie ſchmuͤcken mit den Schönheiten bus 
maner Erfenntnife, die rings um fich einen fanften 
Glanz verbreiten, in ihrem ganzen Kreife feine Em⸗ 
pfindungen wecken, fie ſelbſt mit näglichen Begriffen, 
mit Klugbeit, fo viel fie fich aus Büchern lernen laͤßt, 
mit einem ausgebildeten Verſtand, mit Stoff zu Un⸗ 
terhaltung nicht nur in langweiligen Winterabenden, 
fondern vielmehr noch am ruhigen Abend ihres Lebens, 
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mit der vechten Babe, das Wahre und Gute in allen . 
Dingen ıu ſchaͤtzen, und mit vernünftigen Regeln fär 
ihr eigenes Betragen, bereichern. Wie das anzufan⸗ 
gen ? laßt ung fehen! 


3weyter Brief, 


RI UT TS 


Das weibliche Geſchlecht bat fo gut Seiſteskraft 
als die Männer, und fie ik der Ausbildung eben fo fäs- 
hig; überbas gewöhnlich merklich weniger verborben und 
mißbildet als bey uns, da zu ihnen eine gewiſſe genußs 
Iofe und ungenießbare Kritik nicht fo leicht koͤmmt, 
bie mehr nach Schulregeln als nach Gefühl richtet, 
Man möchte fagen: ihr Geifk IR geifiiger , ihr Ge⸗ 
ſchmack reiner und zaͤrter. Eine weibliche Seele, von 
: welcher diefes gilt, if wie ein Schmetterling oder eine 
Meiffige Biene : fie weilet nie zu lange bey einer Blu⸗ 
me, um fie bis auf die Blätter aussufaugen, wie uns 
fer einer oft thun mug — fie ſchwebt darüber weg, fie 
faust und fammelt nur die geiſtigſten Düfte, den fein 
Ken Honig, und laͤßt das übrige den mühefeligen Wuͤr⸗ 
mern übrig. Nur, ob und wie die Sache zu Ders 
zen sehe, darnach richtet fie, 
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Eden fo Ihre Serena. Behuͤte der Himmel, daß 
Be irgend eine gelehrte Wiſſenſchaft grundaus Aus 
dieren fol! Sie nehme fich nur den feinken Saft 
derſelben, lege ihn in ihren Geiſt, und beſchwere ihn nicht 
mit biofen Worten und Nahmen, wodurch feine jung- 
fraͤuliche Zartheit unverzeihlich entweibt werden wuͤrde. 
Man haͤlt das zweyte Werk eines Meiſters ge⸗ 
woͤhnlich für beſſer als das erſte: weil der große Känfs 
ler das Schoͤnſte auf das Ende verſpart. Mit der groͤß⸗ 
zen Achtung und dem begruͤndetſten Vorurtheil für das 
männliche Gefchlecht möchte man faR bisweilen bie 
Schöpfung des Weibes für ein noch kuͤnſtlicheres Mei⸗ 
ſterwerk als das bes Mannes haltens und die nie vers 
einbarliche Verſchiedenheit beoder Geſchlechter erregt bey 
jedem Nachdenken neue Bewunderung. Man laͤßt fich 
freylich bisweilen beygehen, über gewiſſe Gebrechlichkei⸗ 
ten deffelsen — den Mund zu verziehen, wohl gar zu 
fatgrifirens aber man wird nicht nur nicht boͤſe daräber, 
fondern: im Gegentheil immer gefälliger und recht gut 
gegen die Tieben Weiber, wenn fie mit fo unbefangener 
Naivetaͤt diefelbe entdecken. Sebrechlichkeit — 
dein Name iſt Weib!” fast Sbakeſpeare; aber eben 
fo wahr läßt fih fagen: Lieben swuͤrdigkeit, bein 
Name ik Weib!” Bepyde Gefchlechter find die Krone 
der Schöpfung, und einander fo aͤhnlich, daß man fie 
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mit Einem Namen, Menſchen, Menſchenpaar, 
benennt. Bepyde haben die gleichen Geiſteskraͤfte, Ders 
fand, Gedaͤchtniß, Bhantafie: die Miſchung 
allein macht den bimmelweiten Unterſchied. Die reine , 
abfkrabirende, Talte Bernunft, die unferm Ges 
fehlechte (ich meine im Ganzen) am meilten zugetheilt 
worden, ift bey dem Ihrigen, im Ganzen, in. diefem 
Maagß eine Seltenheit, und hat es fie auch, fo nimmt 
fie gewöhnlich eitte ganz andere Wendung als bey ung, 
Warme, ſchaffende, mitunter laurige Phantafie bins 
gegen if ‚bey uns in dem Grade, wie Sie fie haben, 
eben fo ſebr eine Seltenheit, als eine merkliche Doſis 
derfelben das Eigentbum aller ihrer Schweftern if. 
Die Vernunft entwickelt fich bey allen Drenfchen nach 
und nach aus der Phantafle; aber bey ibrem Befchlechte 
if diefe gewöhnlich viel gefchäftiger, und ihre lebendige 
Kraft dauert bis in’s Alter, wenn der Mann fie laͤngſt 
wegſtudirt o)er wegſpekulirt hat. Wer ihre Phantafie 
zu beherrfchen weiß, kann, jum Guten oder Böfen ! 
alles mit ihnen ausrichten. Dem erften Manne, der 
mit der Sehnfucht nicht allein zu ſeyn einſchlief, ſchien 
im Zraum das Gebilde feiner Phantaſie aus der Bruſt 
bervorzugehen, das er bey'm Erwachen lebend vor ſich 
fand: und die Mutter aller Lebendigen ſcheint in der 
That die Phantaſie als die erſte Beute von ihrem 


13 
Mann davon getragen zu baben , von ber fie fich auch 
Leider! nur gar zu bald zu einer ſchaͤdlichen Handlung 
verleiten Tief. 

Die Miſchunng if alſo verfchieden, die Grundkraͤfte 
find diefelben: Phantaſie oder Vorftelungsfraft, Ge⸗ 
daͤchtniß und Vernunft. Bey jedem Gefchlechte 
baben diefe Kräfte ein anderes Feld zu ihrem Wirkungs- 
freife: dem Mann gehört die Welt, dem Weib das 
Haus; ihm der Kopf, ihr das Herz; ibm Stärte 
und Feſtigkeit, ihr Reiz und Anmut. 

„Er fuͤr Betrahtung, Staͤrk' und hohen Muth 
gebildet — Sie für Sanftbeit, und die ſuͤß⸗ 
ansiehende Gewalt und Lieblichleit;" — 

fagt der große Menfchentenner Milton (Berl, Har, 
IV. Geſ.). Es if die Beſtimmung der Natur, daß im 
Umgang bevder Gefchlechter mit einander das Herz 
des Mannes durch das Weib, und der Verſtand 
Des Weibes durch den Mann gebildet werde, 
Wenn, wie gewöhnlich gefchiebt, die Wirkung eines 
fanften weiblichen Charakters auf unfer Herz größer 
it, als unfere Gegenwirtung auf ihren Geiſt, fo if 
diefe Beſtimmung im Grunde fchon geſtoͤrt, und unfre 
Strafe ik, daß wir meichlich werden, Und das wird 
eine edle Stau niemais wollen. 2 
Doch wer wollte oder könnte diefe gegenfeitige Wir; 
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Tung fo genau ausmefien! Sind nicht umgekehrt auch 
von unfern been die humanſten, Zrüchte des Um⸗ 
gangs mit einer geliebten Braut oder einem treuen vers 
- Rändigen Weibe? Da erhält oft unfer Geiſt am meiſten 
Schwung und gewinnt die bepte Bildung. Sie wiſſen 
von keiner erlernten Mritit des Schönen: Herz und 
Geſchmack ik ihre Regel, nach weicher fie urtheilen. 
Da ik Wahrheit zu lernen, da wird die Vernunft 
humaniſirt, beſſer als durch Fein Buch. Eine liebliche 
Geſtalt, vertrauliche Stimme, fanfte befcheidene Bebebrs 
ben, die Verrätherinnen eines zarten Gefühle, legen 
auf ihre durch und durch gefühlten Werte einen Accent 
und Nachdruck, dee tief in die Seele dringt, Achtung 
vor ihrer Tugend, ein feines Gefühl von Zuͤchtigkeit, 
Ehrfuccht für ihre unverletzbare Neinbeit, für ihren 
unverdorbenen innern Zact füralles Wahre und Schöne, 
und eine anziebende Liebe zu einer folchen Predigerin 
druͤcken ein ewiges Siegel auf ihre Worte, und geben 
ihrem Umgang einen unausiprechlichen Reitz. 

Nichts iR bingegen, wodurch Weiber diefe ihre 
mächtige Wirkung auf unfern Verkand und Herz fo ſebr 
verderben können, als Geplauder; und unter allem 
Beylauder das profane Geplauder. Es ii ganz ges 
gen ihre Natur , und fie bringen fich felbk damit um 
alle Achtungswuͤrdigkeit, um alle Aumuth, um ibrEei: 
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genes Gefühl, um alle ihre Macht auf ums. Ohne 
Furcht, von Ihnen mißverſtanden zu werben, füge ich 
bey: ſtudirten doch alle Weiber jener beſſern Art, oder 
die e6 werden wollen, weit mehr als geſchieht, auf 
Diefe Art von Nein des Umgangs, auf Freund⸗ 
fchaft und reine Liebe: wie wuͤrden fie. daburch 
ihr und unfer Leben verfählen, ihren und unfern Gel 
auf's feinfte ausbilden, und das Herz mit den edelſten 
Gefuͤhlen, mit den giädlichhen Empfindungen befells 
gen! Die allermeiken andern Fünfte fich liebenswärdig 
zu machen, wuͤrden dabey als unnötbige Mühe erfcheis 
nen. Das reinke Gluͤck, und der wahre Geif bes 
Lebens ift und bleibt doch die Liebe! | 

Doch für heute genug von diefem pbilofepbifch «me; 
salifchen Geſchwaͤz Über Dinge, die Ihnen fchon laͤngſt 
bekaunt find, 


® 





Dritter Brief 
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Ibre Tochter hat nun einmal das Leſen fo lieb ge⸗ 
wonnen, daß, wenn man es auch nöthig und nuͤtzlich 
fände, fie fchwerlich davon wieder entwöhnt werden 
koͤnnte, und es if blos darum zu tbun, ihre Leferey 
zu leiten, und fie auf den vechten Zwmed haben auf⸗ 
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merkfan zu machen. Hiezu iR nicht genug, nur die 
moraliſch feblechten Bücher von ibr zu entfernen x diefe 
liest fie ohne das nicht, ibe ſitiliches Gefuͤb ſtraͤubt ſich 
dagegen. Gewiß ein Juͤngling oder Maͤdchen, die ihre 

Weide in ſolchen ſuchen, find bereits fchon verdorben, 
und fie muͤſſen fich defien bewußt ſeyn, weil fie es zu 
verbergen ſuchen. Über es giebt auch dumme Büs 
, her, und dieſer ihre Anzahl ik noch größer als iener 
ihre: und vielleicht find fie eben fo Ichädlich‘, weil fe 
weniger dafür erkannt werden, Ä 

Was Sie gegen dieſe thun können, iſt das: halten Sie 
ihr einmal in einem vertrauten Stuͤndchen eine Heine herz⸗ 
liche Section, daß man vor allen Dingen fragen muͤſe: 
wozu leſe ich? — und nach Weglesung des Buches 
eben fo gewiſſenhaft: was babe ich gelefen? — 
Das letztte laͤßt ſich ben ſolchen Buͤchern ſelten beantwor⸗ 
ten. Vielleicht wird ſie fuͤr's eeſtemal erroͤthen und 
die Antwort ſchuldig bleiben — dann laſſen Sie's gut 
ſeyn, denn lange Predigten taugen nirgends. In ei⸗ 
ner andern Stunde fahren Sie dann weiter fort, und 
belehren fie Überhaupt warum? wie? mas und 
wann fie leſen müße? Gewiß, bey dem Zutrauen, 
das ſie zu Ihnen hat, gelingt es auf dieſe Weiſe. 

Die menſchliche Vernunft ſucht Begriffe und Kennt: 
niſſe. Nur wem es an dieſem, oder eigentlich an dem 

Ber 
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Beſtreben feine Vernunft auszubilden mangelt, dee 
liest für dic Phantaſie allein, oder blos um ber eiteln 
zuf willen, eine Menge von Bildern und kizelnden 
oder erſchuͤtternden Phantomen vor ſeinem Geiſt wie 
Schattengeſtalten voruͤbergehen zu ſehen, um fie im 
folgenden Augenblid wieder zu vergeſſen. So lefen viele 
Srauen, Mädchen und Juͤnglinge, und die üble Folge 
davon iR, daß fie das Denken verlermen. Obne die 
geringſte Hebung oder Anfrengung des Geiſtes wird, 

bey der gewöhnlichen Lectuͤr derfelben, bloß die Phan⸗ 
taſie und Neugierde allein unterhalten. Daber koͤmmt 
es, daß ſolchen, die ſich auf dieſe loſe Leſerey ein⸗ 
ſchraͤnken, nach und nach das Nachdenken, auch uͤber 
andere Gegenſtaͤnde, zur eigentlichen Marter wird, 
daß kein Duch fie mehr gut unterhält, welches nur eis 
nige angeſtrengte Aufmerffamfeit und Geiſtesuͤbung er 
fodert — und das wirft in ihnen einen zerſtreuten 
Sinn, der ſelbſt in ihrem Haus weſen von den al- 
lernachtheiligſten Wirkungen if. 

Achte Vernunft findet fich alsdaun am sehen be: 
friedigt ‚ wenn ein oxdnungslofes Chaos einzelner Be: 
griffe fich su einem noch nie erfannten, barmonifchen, 
woblthuenden Ganzen, und in einen allgemeinen Begriff 
vereinigt, defien Anwendung fich im täglichen Leben 
machen laͤßt: mit einem Wort, fie fucht das Schöne 

(&p, 11.) s 
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und Nuͤtzliche. Kein Vergnügen auf der Erde if 
groͤſſer als diefes, und des Menfchen fo würdig. . Es 
ih dee Grundtrieb unferer Natur, der Bürge unfers 
göttlichen Urſprungs, das Ziel, wohin wir alle obne 
Unterfchied , doch auf verfchiedenen und meiſtens uns 
rechten Wegen, fireben: zur Ordnung zu fommen, 
denn wir fühlen, daß in ihr allein unfre Rube liegt. 
Vernunft und Drbnung find die Seele der Tugend; 
wenn der Geiſt diefe Ordnung fucht, liebt und findet, 
ſo ik es nicht anders möglich, als daß fie auch in uns 
fer Herz und in unfere Handlungen komme, 

Am Ibre Tochter auf den rechten Geſichtspunkt zu 
leiten, von wo fie bey ihrem Selbſtdenken ausgeben ſoll, 
führen Sie fie auf fich felbR — dahin zurück, woher 
vermuthlich ihre Begierde zur Lectuͤr zuexſt entiprang, 
auf die Gefchichte ihres Herzens. Sie foll ia nicht 


glauben, daß eine Menge von Kenntniffen und elite - 


Babe Über alles reden zu können, die wahre Kultur 
des Geiſtes fen: dadurch wuͤrde fie fich zwar unter ihren 
Gefpielinnen einen Namen (vieleicht auch Neid) ers 
werben, im Grunde aber weder beſſer noch glücklicher 
werden. Sey diefer eitle Prunk audern überlaffen! Bes 
halte fie dafür ihren gefunden Verftand, und auch hierin 
ihre liebenswuͤrdige Befcheidenheit und Anmaflungsies 


figfeit, und Brebe vielmehr, das Beduͤrfniß nach rich 
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tiger Erkenntniß deſen, was sundchft um und, was 
in unferm eignen Herzen if, je laͤnger je mehr in fi 
zu erwecken, fo wird fie cultiviet genug ſeyn, und die 
Leetüre ihre eine Nebenſache werden, wie es ſeyn 
fol. Gewiß, daß mir nicht weiſer und verfländiger 
find, daran find nicht unfre Anlagen, ſondern unfere 
Krägbeit Schuld, die uns beſtaͤndig abhaͤlt, diefe Ans 
lagen mit Anftrengung unfers Geiſtes anzubauen und zu 
benugen, und unfere Vorurtbeile, daß wir dene ges 
meine Weisheit, die freylich wenig Prunk bat und von 
der fich nicht viel ſchwatzen läßt, oft eben darum, und 
als unfer kaum wärdig, verachten. Beben Sie fich alfe 
recht viel Muͤhe fie dahin zu bringen, daß fie vielmehr 
In dem Buche ihres Herzens leſe; daß fie durch öfter 
res und emfiges Nachdenken über fich ſelbſt, uͤber 
ihr Vorwärts, oder Ruͤckwaͤrtskommen, über ihre Vers 
bältniffe gegen Eltern, Geſchwiſter, Frennde, Bekannte, 
Untergebene u. ſ. f. ihren Geift immer wachfam 
. und thätig erhalte, und ihn nie in fich ſelbſt ein⸗ 

finten laffes welches gefchieht, wenn wir diefe, fich felpt 
6b unbeſchreiblich belohnende Mühe fcheuen, und dafuͤr 
allen unfern auffleigenden Phantaſieen ungehemmten 
Lauf Iaffen. In diefem alle träumen wir bloß, 
Geiſt und Herz kommen aus der Drdnung, und bey 
+ den fchönken Anlagen finkt man endlich zu einem Höch.f 
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gemeinen Charakter binab. Duech jenes aber 
wird man mit der Geſchichte ſeines eigenen Herzens, 
ſeinen Neigungen und Schwachhbeiten, aber auch mit 
feinen Kräften, kurz mit fich ſelbſt erfi recht bekannt, 
und über feine allerndchfien Verhaͤltniſſe am allerrichs 
tigen belehrt. Lehren &ie fie nebſt dem, bey allem 
was wir von guten oder böfen Schickfalen anderer Mens 
fhen vernehmen, auf die Ur ſachen derfelben forg- 
fältig merken, fofeen diefe in ihrem moralifchen Betras 
gen, oder in ihrer Klugbeit oder Unklugheit, oder auch 
im Schickſal liegen, und mie fie diefeg legtere benuͤ⸗ 
gen: fodann auf die Folgen, die für fie daraus ent 
Reben. Das macht uns wahrhaft klug, und giebt 
uns eine unfchägbare Lebensweisbeit, die taufends 
mal befier iR als die fpigfindigfte Philoſophie. Wenn 
Sie fich Hieräber oft mit ihr unterhalten, und fie wie 
feither auch hieruͤber ihr Herz ganz frey gegen Sie öffs 
net, fo wird Ihnen diefes manchen Stoff zu unvergeßs 
lich Tieblichen Unterbaltungen geben , ihrer Sreundfchaft 
immer neuen Schwung geben, und Sie — Sie mins 
fehen ja nichts fo ſehr als das! — ihr leitender Schutz⸗ 
engel anf dem Pfade der gefunden DBernunft, der 
Weisheit und der Tugend ſeyn. Mögen ihr denn nur 
eine andere als folche Freundinnen zukommen, die diefe 
Weispeit auch kennen und üben! fg wird fie niemals 
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in den niedrigen Kreis derienigen berabſinken, denen 
ſonſt nichts interefiant iR, als die Geſchichte ſchaa⸗ 
fer trivialer Stadt⸗ und Familienbe gebenheiten und die 
Chronik der Moden. 

Wenn fie fo ſich ſelbt und die Welt um ſich in ib⸗ 
ser natärlihen Geſtalt immer befiee kennen lernt, 
fo wird fie auch Aber den Werth oder Unwerth der 
Dücher,, die fie in Nebenßunden liest, fattlam aufs 
geklärt feon, fo daß alle weitern Regeln darüber im 
Ganzen entbehrlich find. Weiten Sie ihr ferner vecht 
‚viel Geſchaͤfte im Haufe an, und bringen es babin, 
daß ihr Hausweſen ihr vecht lich und zur Freu⸗ 
de wird, fo können Sie, meine ich, über die Folgen 
ihrer Lertäre, die zu biefem Heinen Briefwechſel Anlaß 
gab, völlig beruhigt ſeyn. 





Ich theile Ihnen bier, als Bevlage gu dieſen Brie⸗ 

fen, noch einige fremde Gedanken nebß meinen kurzen 
Bemerkungen mit. 

Nneber die Erziehung wird ſeit bald Fünfte Jahren, 
zumal in Deutichland , unermeßlich viel gefchrieben. - 
Rouſſeau's Emile gab den Anſtoß dazu, Unſtreitig find 
taufend fchädliche Vorurtheile weggerdumt, und die Ers 
siebung der Kinder, befonders in den boͤhern Staͤn⸗ 
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dann ſehr ſchlecht beſtellt, wenn feine Gattin das, was 
er in der Oekonomie oder Erziehung verfäumen muß, 
nicht erfegen kann.” 
„Da ferner nach unferer Verfafung jeder Bürger 
des Regiments fähig iR, und einen Theil an der Res 
sierung des Baterlandes und damit einen fo mächtigen 
Einfluß auf das Wohl von vielen Taufenden bat, wels 
ches wahrlich nicht etwas geringes ift: fo wäre zu wuͤn⸗ 
fchen, daß Väter und Mütter bey ung mebr darauf 
"dichten, als geſchieht, ihren Soͤhnen fchon frühe ges 
funde vaterländifche Gefiunungen und Liebe. sur Frey⸗ 
beit einzuflöffen. Ich bin uͤberzeugt, der Kaltfinn, mes 
mit fo manche dem Schickſal ihres Vaterlandes zuſe⸗ 
den, indem fie blos auf fich bedacht find, wuͤrde auf 
boͤren, wenn Mütter, die eine befondere Zuneigung 
ihrer Söhne beſitzen, fie in ihrer jarten Tugend anflatt 
mit den albernen Maͤhrchen vieler neumodifchen Kin⸗ 
derfchriften fie mit Erzählung der großen Thaten unfes 
zer Väter und mit Benfpielen von ihrem gefunden Vers 
Rand , ihrer Tugend , Genuͤgſamkeit und edelm Patries 
tiemus unterhalten, und dadurch fehon früh in ihre 
Seele einen Teich fie nachzuabmen, pflanzen würden. 
Ruͤbmt doch ſelbſt die Schrift einen Gideon, Makkabaͤus 
u a. die für das Vaterland lebten und farben! Es 
iR alfo in einem Freyſtaat allerdings noͤthig, auch hie⸗ 
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von dem Mädchen gute Begriffe beyzubringen, die ein 
bep ihren Söhnen gute Früchte tragen.” 

„Zerners iſt eine etwelche grammatifche Kenntniß 
der Mutterſprache (und Uebung in der hochdeut⸗ 
ſchen Mundart) jungen Mädchen von Stande noͤthig, 
daß fie fie gut ſprechen und ſchreiben, um auch fremden 
Menſchenkindern verkändfich zu fen. Eine gute Dre 
tbograpbie und Interpunetion gehört dazu. 
Eine ſchlechte unordentliche Handfchrift wird mit Recht 
entweder dem Unfleiß oder einer nachldffigen Erziehung 
zugefchrieben,, und es iſt fehr unhöflich, einer Perfon, 
welcher man Achtung fchuldig if, einen Brief anzubies 
ten, der faum zu leſen iR, zumal (mie meiſtens ges 
fchiebt) der Name, Darum mäßen auch alle Abkaͤr⸗ 
jungen in Briefen vermieden werden.” 

„ Einige Wiſſenſchaften, als Geographie, GSeſchich⸗ 
te ꝛe. follte jedes gebildete Frauenzimmer wenisftens 
ihren SHauptbegriffen nach verfiehen, und eben fo ti 
einige Kenntnifie in. der Gterufunde und Naturges 
ſchichte nuͤtzlich, um fie ver Aberglauben zu bewahren, 
wozu das weibliche Geſchlecht gewöhnlich einen Hang 
bat, damit fie auch ihre Kinder von dieſen Thorheiten 
abfuͤhren fönnen.” 

»Vokal⸗Muſik ſollte jedes Drdbchen lernen. Un⸗ 
fer Gottesdienſt -erfobert fie, und ein fröblicher Oefang 
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kann manche Sorge verfcheuchen. Manches Häusliche 
Leiden, die Sorgen der Erziehung und der in der Bruf 
verborgene Kummer wird durch Belang erleichtert, 
wenn Zon und Gefühl mit verbundener Stärke auf 
die Seele wirken. Große Aerzte baben bemerkt, daß 
durch diefe Uebung der Bruftorgane, dieſer feingebildete 
Theil unfers Körpers, von manchen Beichwerden befreyt 
wird; felbk von Schwindfüchtigen,, deren Lungen fchon 
angegriffen war , weiß man Beyſpiele, daß fie dadurch 
wieder bergefiellt wurden. Eine mäßige Uebung im 
Tanzen befördert ebenfalls die Befundheit, und macht 
den Körper biegſam, gewandt und angenehm. Weller 
dieſes, fagt Ruſb, als die unedeln Vergnuͤgungen des 
Sehens und Gpielens.” 

Was Ruſh über das Lefen ſagt, ſtimmt mit dem 
überein, was ich Ihnen in meinen Briefen fchrieb. 
Auch er — der böfe Mann! — iſt gegen die Romane, 
weil fie meiſtens Begebenheiten, Gitten und Leiden 
ſchaften fchildern, die fo in unferem Baterlande nicht 
zu Haufe feyen. „Um den Lefer anzuziehen, pflegten 
die Verfaſſer derfelden letztere in ihrem boͤchſten 
Schwung zu malen, Intriguen zu befchreiben, wovon 
Gottlob unfere Heinen Republiken feither noch wenig 
gewußt haben, Aber eben durch diefes „ſchleichende 
Sir” könnten fie es lernen, und da behuͤte uns der 
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Dimmel vor folcher Aufklärung! Es iR gar nicht an 
dem, daß die rührenden Scenen der neueren Romane 
das weibliche Herz iu fchönen Handlungen der Menſch⸗ 
lichkeit bilden; diefe haben eine andere Quelle. Im 
Gegentheil ſtumpfen die erzwungenen, zu fruͤbe gereifs 
ten Empfindungen, die man bey Romanen lernt, das 


Herr zu wahren Empfindungen ab, und es if nichts 


ſeltenes, Mädchen zu fehen, welche Stundenlang die 
Liebesquaalen eines Daphnis und einer Chloe befeufs 
sen, und ihre Augen gleich darauf mit Edel vor eis 
nem lumpigten Bettler abwenden, der mit erbarmunges 
würdiger Stimme um die Broſamen fleht, die vom 
ihrer Eltern Tiſche fallen.” 

»Das MWeientlichke zur Bildung des meralifchen 
Charakters in der Jugend thut gewiß die Meligion, 
und zwar die Ahtchrikliche, Die vornehmſten Wabr⸗ 
heiten derfelben muͤßen alfo fruͤhe ſchon, und in etwas 
ſpaͤtern Jahren auch die beten Beweiſe derfelben deu 
Mädchen beugebracht. werden, da die großen Beier , 
welche das Cbriſtenthum wie eine Wafferblafe wegzu— 
Bauchen droben, in ihren Angriffen auf daffelbe auch 
das weibliche Geſchlecht in's Auge faſſen. Daͤglich ſoll⸗ 
ten ſie ein Stuͤck der Bibel leſen und der Innhalt 
deſſelben durch Fragen ihrem Gedaͤchtniß eingepraͤgt wer⸗ 
ben, Die Geſchichten eines Joſephs, GSamuels, Des 
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vide oder Jeſu baben für ein unfchuldiges Kinderder 
gerwiß einen weit größern Reis und räbren es ohne 
-MWergleich mehr als das beßte Feenmaͤhrchen und dis 
nes W— oder K— Meiſterſtuͤcke von Faſeley. Das 
Lind ik in feinen zaͤrteſten Jahren, wenn ihm vernänfs 
tiger Weife noch keine eigentlichen Kenntniſſe bevaes 
bracht werden können, zur Empfindung der Religion 
gerade am geſchickteſten; Meligionsbegriffe werden ihm 
leichter ale alle andere, denn fie reden gerade an's 
Herz, und darum liebt es fie. *) Das weibliche 
“ Herz zumal if der natürliche Boden für fie, und fo 
lang unfere Muͤtter an das Evangelium glauben, fo- 
wird weder der Wig eines Voltaire, noch die Gophle 
feren der Pharifder im Stande feyn, feinen Einfluß 
auf das Wohl unferer Familien und Staaten zu vers 


tilgen. — Die beßten Entdeckungen in allen Wiſſen⸗ 


Ichaften (denn wir thum der chrifllichen. Religion keine 
Ehre an, wenn wir diefe außer ihren Einfluß fegen) 
wurden von Männern gemacht „ welche Chriſten waren, 
unb wie follte es anders möglich ſeyn, da uns das 
Chriſtenthum in Vereinigung mit Gott bringt , und ung 
die erfie aller Wahrheiten kennen lehrt, die nämlich: 











*) Hierüber habe ich anf eine auch Ihnen verſtändliche Weiſe meis 
ne Meinung gefagt in der Fleinen Schrift: Vom chrigtuichen 
Religionsunterricht. Wintertbur 1809. 
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alle Dinge mit dem Auge auzuſehen, wie die Gottheit 
ſelbſt fie anſieht, und diefes Auge, diefen Geſichtspunkl 
zu allem mitzubringen, mobin fich unfere Unterſuchuug 
lentt.“ So weit Here Nufh. *) 





Sur Zeit, als die Nordamerikaner ſich mit einem 
Geſetzbuch für ihre neue Republik beſd aͤfftigten, ſchlug 
ein witziger Kepf dem Kongreß folgende Geſetze fuͤr 
das weibliche Geſchlecht vor, von welchen allenfalls 
Ibre Serena einige in die Conſtitutionsurkunde ihrer 
Wochengeſellſchaft fegen laſſen koͤnnte: 

„Kein Mädchen von neunten bis zum zwanzigſten 
Jabre fol ein Kleid oder einen Kopfpus tragen dürfen, 
die fie nicht entweder felof gemacht oder machen ges 
holfen bat.” 

un eben biefer Zeit fol fle von keinem Pudding 
und Feiner Paſtete efien dürfen, die fie nicht ſelbſt zu 


. machen im Stande if.” 


„Sie fol His zum zwanzigſten Jahr — Feine Karte 
Berühren dirfen!” 





e) Samuel John ſon pflegte allen feinen Greunden, wenn 
fie beyrathen wollten, zu ſagen: fie fohten hauptſachtich auf 
eine Gran von feommen religiofen Geſinnungen ſehen. Eine 
gewifie Surcht vor der Welt und das Beriihl von Ehre habe 
immer einigen Einfluß auf die Handlungsweiſe dei Mannes 5 
einem Weibe hingegen ohne Religion fehle es far gar an allen 

Weweggründen au einem guten Beträgen, 
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„» Ift fie in ihrem zwanzigſten Jahre faͤbig, dieſes 

und anderes mit Geſchicklichkeit zu verrichten, fo fol 
man fie als eine Perſon von soo Buineen Vermögen 
betrachten.” 
„ Würden diefe Geſetze unter hoͤchſter Autorität ges 
geben und genau befolgt, fo würde in fünf Jahren in . 
allen vereinigten Provinzen das Anfehen des weiblichen 
Ge ſſchlechtes nicht nur außerordentlich ſteigen, ſondern 
auch da, wo itzt Eine vera gefchieht, zwanzig ge 
fchehen.” 





An Clara, über Poeſie. 


a a © 


Sie innen alfo, meine Freundin, der Poeſte übers 
Baupt noch keinen rechten Geſchmack abgewinnen® 
Sonderbar! da fie doch ausfchließlich die Sprache der 
Empyfindug ik, und zu der Phantaſie redt, an 
welchen beyden Ihr Gefchlecht fo viel reicher als das 
unſrige iſt. Freylich erfodert die einfach erzaͤhlende 
Proſe, in welcher die Lieblingsbucher der meiſten Da⸗ 
men geſchrieben ſiud, bey weitem die Anſtrengnug des 
Geiſtes und der Aufmerkſamkeit nicht, wie eine gute 
Poeſie; und das mag bey den meiſten Ihrer Iefenden 


“n 
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Freundinnen der Fall fen, weßwegen fie die Poche 
geringfchägen: bey Ihnen aber nicht, ch glaube 
daher vielmehr, &ie haben nur die rechten Dichter 
noch nicht kennen gelernt, fondern etwa bios verfifici, 
rende Schwaͤtzer, deren erbeuchelte Empfindung ein 
umverdorbenes Herz vielmehr mit Unwillen erfuͤllt. 

Mad doch iſt gewiß auch Ihr inneres Gehoͤr für jene 
edfere Seelenſprache geſchaffen. Wie hätte ich @ie fo 
gerne gefehen, da Sie, noch als Schosstind Ihrer 
Mutter, die erfien Gedanken und Gefühle zu ſtammeln 
anfiengen! Eine fo iungfräuliche Roſe muß fchon ale 
kleines Knoͤſpgen die Lieblichkeit verrathen haben, die 
feither Ihre Freunde, und nun auch das Herz Ihres 
S*”* an fich zieht. Erinnern Sie fich noch, wie oft 
Sie damals vielen Dingen einen ganz andern Nanien 
gaben, als Abm Ermachiene zu geben pflegen ? oher 
dieſe Sonderbarkeit, die man bey den lebbaftehen Kin⸗ 
dern gerade am meiften bemerft? — Namen ganz aus 
der Luft gegriffen, waren es nicht; fo zarte Seelen 
kennen auch in diefem Sinn die Luͤge noch nicht. Die 
gemeinen oder conventionelen Namen der Dinge wußs 
ten Sie noch nicht, oder vermochten Sie nicht auszu⸗ 
fprechen , entlehnten alfo fo! =. von ähnlichen Dins 
gen; Ähnliche Dinge verglich die fchon rege Phantafle: 
mit dem wirklichen, und nennte die letztern nach je⸗ 


—* 
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adent aller Welten gegiert nach ewigen Geſetzen auch 
„mein Schickſal, und nach dem natürlichen Lauf der 
„Welt, dem Werk feiner Weisheit und Güte , werden 
auch mir mancherley Freuden zu Theil,” u. fe. f fo 
iſt das (obgleich auch nicht ganz ohne Bild gefagt) ſehr 
richtig , und glücklich der Menfch, der es mit Ueberzeu⸗ 


gung und Hoffnung ſagt. Wenn aber der göttliche - 


Saͤnger in feiner kindlichfrohen Gottergebenbeit ſingt: 
„Der Herr iſt mein Hirte, mir wird nichts man⸗ 
„gelnz er weidet mich auf grünen Auen, und fübs 
„ret mich zu friſchen Waſſerquellen,“ u. ſ. w. 


ſo treten mit einmal alle die lieblichen Bilder vom Hir⸗ 


tenleben, den ſchoͤnen Wieſen und den rieſelnden Baͤch⸗ 
lein vor die Phantaſie: der Gedanke wird ſinnlich les 
bendig, erfreuend und unvergeßlich. Cie werden eine 
ſolche Herzensſprache bey göttlichen und menschlichen 
Dicdtern lieb gewinnen, fobald Gie fie einmal recht 
Sonnen lernen. 

Der wahre Dichter muß die Empfindungen ſelbſt in 
Sich fühlen, die er uns malen will und die Bilder 
nicht esß mühlam aus andern Dichtern zuſammentra⸗ 
gen: feine Begeifterung muß ibm folche zufübren, 
welche man auf den erſten Blick als fo natürlich und 


ungekuͤnſtelt erkennt, daß es uns immer daben if, wir 


hätten ſelbſt auch darauf verfallen muͤßen. Mit diries 


—. 


Pr 
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Begeiſterung meint man nicht, daß er toben und Kraus 
fen wie ein fiedendes Meer, und auf jeder Zeile mer 
nigftens eine Erclamation vorfommen fol, wie viele 
Versler glauben 5 die ruhigſte Begeiſterung if die maͤch⸗ 
tigſte. Er ſoll in uns Empfindungen wecken, wie wie 
noch gar nie oder nur in den beßten Stunden unſers 
Lebens ſie hatten; er ſoll unſere Seele durch den Zau⸗ 
bee ſchoͤner Bilder und einer muſikaliſchen Wortfuͤgung 
in feine Begeiſterung fortreiffen, und jede Leidenfchaft,, 
die er felb bey feinem Werke fühlte, in ung erregen. 
@ie ſehen bieraus, was für ein gefährliche Dämon 
ein unmoralifcher Dichter if, der fein dichterifches 
Talent zur Verführung mißbraucht! Will der Dichter 
den fchönen Namen eines Propheten der Gottheit, 
welchen das höchfle Altertfum den Dichtern gab , mit 
Recht tragen, fo wird er uns nicht auf die Dornen, 
pfade des Irrthums oder in bie Moräfte des Laſters. 
zu verleiten ſuchen, von wo wir ung nicht mehr her⸗ 
aus finden koͤnnen. Er wird unfere Bewunderung nicht 
in dummes Staunen, unfere Liebe nicht in Bublerey 
verwandeln. Die Empfindung des Menfchen für 
Wahrheit, Schönheit und Unfchuld zu ſchaͤr⸗ 
fen, den Geiſt mit hoben und edeln Gedanken zu fuͤl⸗ 
Ien, und fo mit zu dem großen Werk der ewigen Güte, _ 
der Verbreitung dev Wahrheit und Tugend und der 
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Humanifirung der Menfchen, auch auf diefem Wege 


feinen Theil beyzutragen: dazu wird er fich begeis 


fiert fühlen. Es kann nicht fehlen, daß ein Dichter, 
‚der wirklich das will, und mit Kunſt und Geſchmack 
fein Wert ausführt, nicht der Liebling aller gleichge: 
ſiunten Seelen, mithin auch der SIhrige, werden 
folte ! | \ 
An alten Seiten brauchte man die Poeſie allein oder 
- vornehmlich zum Lobe der Götter, Hierauf verfaßten 
die erſten Geſetzgeber ihre Geſetze in gebundenes ‚pl. 
benmanß „ um fie dem Volke, da felten jemand fchreie 
ben oder leſen konnte, deſto fehler in das Gedächtniß 
einzuprägen. Nach diefem befang man Helden oder 
feine Geliebten, oder Begebenbeiten der alten Zeit, 
oder tadelte die Thorheiten der Menichen, u. f. f. 
Daber entfianden Hymnen, Dden, Heldengedichte, 
Idollen, Lieder, Elegien, Satyren u. dol., deren uns 
terfcheidenden Charakter man. leicht erkennen kann y 
wenn man nicht blos fluͤchtig darüber bineilt, um blog 
eine. zweckloſe Treugierde zu befriedigen , fondern, nach⸗ 
dem man zuerfi den Hauptgedanken des Gedich⸗ 
tes gefaßt bat, jede einzelne Schönheit, die zu feiner 
Yusmalung dient, fo lange prüfend betrachtet, bis fie 
ang ganz eigen, und jede edle Maxime, jede fchöne 
Empfindung des Dichters auch die unfrige geworden 
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ia. Aber von jeder dieſer Dichtungsarten ausführlich 
zu reden, if bier nicht mein Zweck, da. ich blos ein 
Vorurtheil mwegräumen und Sie auf den Hauptgefichtes 
punkt aufmerfam machen wollte, aus welchem bie 


Dichtkunſt betrachtet, umd der Achte Werth eines Dichs 


terwerfes gepräft werben muß, 





Ich wiederbole bey diefer Gelegenheit meine oft ges 
tbane Bitte an Sie, doch in bey dem fchönen Anfang, 
den Sie in der Muſik gemacht haben‘, nicht ſtehen 


au bleiben, fondern-auch in der geichäfftigern Periode 


Ihres Lebens, die Ihnen bevorſtebt, darin fortzufah⸗ 
zen, fo daß fie Ihnen, wie feither, vecht lieb, und 
Ihr fanftes Elavier das vertrautefte Erholungsplaͤtzchen 
für Sie bleibe. | ’ 

Wenn von einer Kunf gefagt werden Tann, daß fie 
zum Zrof der Menfchen vom Himmel gefommen, fo 
gilt es von der Muſik. Sie if das wirklich: eine 
"Stimme aus ber Geiſterwelt, die ung im tiefſten Kum⸗ 
mer lindernden Balfam einflößen, und, auf Stunden 
wenigftens, eine Reinigkeit und Heiterkeit geben kann, 
die uns in die Kreiſe höherer Geifter verfegt. — Aber 
dann muß fie nicht blos eine Künftfertigfeit, es muß 
Seele dabey ſeyn, Achte Empfindung die Töne bele⸗ 
ben, Ohne diefe find Spiel und Geſang Geplaͤr. 


x 
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Zwingen Sie ich nie zur Muſik; aber wenn Sie 
nur einen leifen Zug zu Ihrem Elavier verfpären,, und 
nicht nothwendige Geſchaͤffte Sie daran verhindern , fo 
eilen Sie zu ibm: es iR ein Ruf des Innern Beduͤrf⸗ 
niſſes. In der Liefe Ihrer Seele fpielen fchon melo⸗ 
difche Toͤne — glädlich wenn Sie folche , die ihnen 
entsprechen, auf Ihrem Inſtrumente finden : Ihr ganzes 
Weſen wird dann Eine harmoniſche Empfindung feon. 

Wollen Sie ein Lied fingen, fo geben Sie fich die 
Muͤhe es vorber mehr als einmal aufmerkfam zu leſen, 
und zwar gang, und fich recht in den Geiſt deſſelben 
bineinzufegen, bis die Empfindung , die darin berrſcht, 
auch die Ihrige wird, Sie werden alddann gewiß ims 
mer mit Geſchmack fpielen, und der fünflichen Regeln, 
die man einem bisweilen dafür giebt, leicht entbehren 
koͤnnen. Ich liebe — und bin auch darin paradar! — 
die ernfihafte Muſik, und halte befonders einen ſchoͤ⸗ 
nen Thoral für den Gipfel der mufitalifchen Kunſt, der 
eben wegen feiner hoben Einfalt am tiefen auf das 
menfchliche Herz wirft. Man bört aber folche felten: 
mehr bey uns, weil man den wahren Geiſt und die 
Kraft der Tonkunſt nicht kennt, und der fogenannte 
bon ton alles Ernfihafte Haft; daher ift der Geſchmack 
fürs Einfache verſchwunden, und die junge Welt übt 
ſich (für die Voralmuſik) faſt in nichts mehr als in leich- 
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ten Iufligen Liedchen, die Kopf und Herz leer laſſen. 
Was könnte fchöner ſeyn, als wenn eine tugendhafte 
Seele mit heiterm Gemüth ein Lied fingt, wird. ©. 
Mein, wahrlich diſt fein Sammerthal, du meines Bots 
tes Erde — Hier auf diefem Nafenfige — Auf Millie 
nen Wesen, o bersliche Natur — Groß iR der Herr! 
Die Himmel ohne Zahl find feine Wohnungen — Wenn 
ich einft von jenem Schlummer, welcher Zod beißt, 
auferſteh' — u. a. Es giebt ia fo viel Leiden und fe 
viel truͤbe Stunden im menfchlichen Leben, daß jedes 
edle Gemuͤtb fich aus moraliſchen Beweggruͤnden auf 
ale diejenigen Künfte legen follte , die Diele bangen 
Seiten für fich und andere erleichtern, und auch die 
frohern Tage noch froher machen können, O möchten 
wir im. Augenblicke unfers Sterbens durch ferne Toͤne 
des „neuen Liedes”, das in jener Welt gefungen wird, 
zu unferm Abfchied eingeweiht, und in unferem finfers 
ſten Gange erleuchtet und erleichtert werden! 





Gefyride 


7 Va a0," 


SD ermion und Serena, meine liebenden Freunde , wa⸗ 
ven ein Pärchen, einzig in feiner Art, und wenigen 64 
kannt. Sie ſchwatzten wenig von ihrer Liebe , und die 
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Kunf fich bervorzuſtellen fehlte ihnen voͤllig. Sie fuͤbl⸗ 

. ten es tief in fich,, für einander gefchaffen zu ſeyn, und 
ſchon der Augenblick, wo fie fich sum erſteumal al⸗ 
Leine ſahen, fagte es ihnen, und befkdtigte ihren Bund 
auf ewig; aber lange magte ihr fchüchterner Mund 
nicht es aussufprechen. Doch ihre Blicke fagten fich 
genug , und ihre Herzen waren wie zwo gleichgeſtimmte 
Saiten. 

Einſt belaufchte ich fie — bald Anfangs ihrer Liebe, 
als Serena noch nicht wagte, bie ihrige zu gefteben , 
fo. gerne fie fie auch geſtehen mochte, Es war eben 
als Hermion ihre Geſellſchaft verlaffen follte. Sie ſpra⸗ 
chen ungefaͤhr fo: — (Sollte ich die wirklichen Ges 
foräche zweyer unfchuldigen Gemäther über die wich, 
tigſte Angelegenheit ihres Lebens nicht wieder erzählen 
duͤrfen, fo eigen, fo unromantifch, fo ernſthaft bey: 
nabe ibe Sana ?) | 


Erſtes Eeſpraͤch. 
Herm. Nun muß ich dic für beute verlaſen: 
Ser. „Allemal, wenn du weg bit, fallen mir 
-.eine Menge Sachen bey, die ich dir bitte fagen 
mögen.’ 
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Herm. &o geht es mir gerade auch. Es fcheint, 
es find ung noch Zeiten vorbehalten, mo wir ung ausre⸗ 
den tonnen! Aber, Liebe, warum kannſt du's nicht fagen? 

Ser, „Das weiß ich eben nichts ich vergeſſe fo 
vieles!” 

Herm. Wenn wir etwas vergeſſen, fo gefchieht es 
gewöhnlich darum, weil andere Gedanken dem , was 
wir ung vorgenommen batten zu fagen oder zu thun, 
in den Weg tretten, und daffelbe gleichlam übergläns 
gen. Iſt dieß der Fall bey dir, und denkſt du an ets 
was anders als an mich, wenn ich bey dir bin? 

Set, „Das darf ich dir, mein Freund , zur Zeit 
noch nicht gefiehen. Mit Sreunden, hörte ich fagen, 
mäße man bebutfamer feun als mit Zreundinnen. Biel 
leicht iſt dieſe Bebutſamkeit die Urfache.” 

Herm. Wozu bebutfam? Unfchuldige beduͤrfen 
dag nicht, und bieltek du mic, für das nicht, fo wuͤr⸗ 
deſt du gewiß auch fo viel nicht geſagt haben, Dein 
Herz, mein Liebehen , lebt im Paradieſe, deine Klugheit 
will ſich der Welt gleichſtellen. | 

Gern „Wie sieht du doch aus allem fogleich deis - 
nen Faden! So lange du da biſt, fo muß ich ja wohl 
an dich denken! was mich aber hindert, das beßte, kraͤf⸗ 
tigſte zu fagen, was ich fagen wollte, if — ich weiß 
nicht was!” | 
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Herm. Was ift es denn? Sind's Neuigkeiten? 
Ser. „Wie kannſt du fo fragen!” 

Herm. Sind es Empfindungen? 

Seh, „Sch darf die nichts fagen — ale daß mein 
Herz viel Gutes für dich fpricht \” 

Herm. Mit deiner Zeinheit! Wußt ich das nicht 
ſchon Ling? — Alſo find es Empfindungen, und zwar, 
die mir guͤnſtig find ? 

Ser, „Ich darf daran nicht zweifeln.” 

Herm, Aber Empfindungen laſſen fich dach wobl 
ausfprechen! | 

Ser „Nicht immer ; gewöhnliche Empfindungen 
mohl: aber es giebt folche, die man noch nie gefühlt 
bat, und die fich nicht fo leicht ausſprechen laſſen.“ 

Herm. Kannf du dir, meine fiche, ſolche Ems 

pfindungen ſelbſt machen? Kannf du ihnen‘, fo zu re⸗ 
den , rufen, wenn fie nicht da find® 

Ser „Nein. 

Herm. Wer ruft fie denn in dir hervor? 

Ser. „Die Natur, wie mir fcheint.” 

Herm, Alto find es nichts weniger als gewoͤhnliche 
Alltaosempfindungen , die dus mir fagen wollte, fons 
dern feltene, noch nie: gefühlte Empfindungen, die 
Stimme der Natur! O mie viel fagft du mir! — Du 
erroͤtheſt! Dein Erröthen if mie Antwort genug, Du 
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wirſt doch aber nicht erroͤthen mir gu ſagen, was du 


unter Natur verſtehſt, oder unter Empfindungen, die 
uns die Natur einflößt? 

Ser. „Was follen bie Sragen? WINE du mir 
etwa ein Geſtaͤndniß entlocen? 

Herm. Das dich felbfi freuen wird, wenn bu es 
einmal vom Herzen ball. Nun, fo fage denn! 

Ser. „Ich denfe, Empfindungen, die nicht ‚ges 
macht und erkuͤnſtelt, fondern gekommen find ohne daß 
wir fie ruften.” 

Herm. Gut — aber wer gab fie ung (denn ich bin 
völig im gleichen Galle mit dir) ? Natur iR ia ein 
biofer Name, 

Ser. „Immer verfänglicher! So fage ich denn — 
mein Herz; oder if es ein Genius, der fie mir eins 
nößte” 

Herm. Wie du fo liſtig dem wahren Namen auss 
weichk! Ich will's für dich ſagen: Liebe if diefer 
Genius. Er iſt's, der unſre Herzen zu einander neigt, 
und fo oft wir uns ſehen, fpricht Seele mit der Seele, 
— — aber was fprechen fie? 


Ser. „Wie ich ſchon gefagt: etwas das fich mit. 


Worten nicht auspräden läßt.” 
Heim, Eben darum vergeffen wirs newoöhalich, 
was wir uns laten wollten. Iſt jedes allein, ſo ſchwebt 
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ihm nur da6 Bild des andern vor, und vor dieſem 
Bilde redet es ruhiger mit fich felbk ab, was es dem 
Driginal fagen wollte. Dieſes Bild beruͤhrt aber die 
Seele bey weitem nicht fo ſtark, wie die lebendige Ger 
genwart. Koͤmmt biefe , fo verfchwinden die Gedanfen, 
die wie ung vorher im ruhigern Zuftande machten, und 

jene mächtigere Empfindung wird Meifer. 
8er „Um mic nicht ganz zu vereathen, darf 
ich nicht weiter reden,” — 

Herm. Aber ich. Sieh’, Liebe, ein Genius, wie 
du es nennſt, iſt alſo unter uns — und der iſt die Liebe; 3 
und dieſe Liebe weder erzwungen noch erkuͤnſtelt, ſon⸗ 
dern Sympathie, Stimme der Natur in ung „Nas 
tur! Natur! wir fühlen dich.” Diefee Genius bat 
vom erſten Augenblick, ba wir ung ſahen, unfere Herzen 
zu einander geneigt, fie immer fefter verbunden, uns 
fo oft Freuden bereitet, wo mir fie am wenigſten er⸗ 
warteten, und unferm Leben einen neuen und dem 
froheſten Schwung gegeben. Er leite ung ferner, und 
verlaſſe uns nie! Es iſt nicht blos der ſinnliche fluͤch⸗ 
tige Amor, fondern ein-reiner, edler, ernfbaftheis 
terer Geiſt, der nicht abläßt, wo er einmal fein Werk 
angefangen bat. Aber er liebt es nicht, daß man viel 
von 'ihm ſchwatze, und alfo genug für heute! Led’ 
herzlich wohl! 
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@ir „geb wohl! Leb’ wohl! du Verraͤther 
meines Herzens!’ \ 





Ein andermal, als fie num fchon sffener mit einan- 
ber fprachen, Tas er ibr aus feinem Taſchenbuch mans 
cherley Stellen vor, die ex aus Büchern für fie abge: 
ſchrieben batte. Sie bandelten, wie natürlich, von 
dem Lieblingscapitel ihrer Unterhaltungen ; und folgende 
warenaus Sterne, dem englifchen Zuſchauer, for 


- gar dem ernfien Bacon: 


« 


bes mangelt, um unfern männlichen Charakter zu vo 


» Es iſt ein Zeitpunkt des Lebens (fchreibt Sterne 


einem Freund) und diefer iR nun auch für Sie gekom⸗ 
men: wo nichts mebr als die fröhliche Gefellfchaft und 
die naive zÄrtliche Freundſchaft eines gebildeten Meir 


Inden u... Es war von her Seit an, da ich die 
Welt und mich kennen lernte, ein Grundfag bey mir, 
daß Mir Männer allein diefen Jahren unfers Lebeng 
eben fo fehr einer Schulmeifterin beduͤrfen, um unfere 
Erziehung: zu beendigen, als wir fie im Anfang ders 
felben bedurften. Und da fie fo glücklich And, Lady N. 
su befinen, welche Ahnen das A⸗B⸗C⸗Buch des hoͤhern 
Lebens beybringen will, fo werden Sie wohl thun , wenn 
Sie daſſelbe vecht gut buchſtabiren umd ſich's ganz iu 
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eigen machen. Alsdann werden Sie die Aufmerkfam- 


keit auf viele verlieren, und dafür die auf eine Eins 
zige, die Ihrige, gewinnen. Jenes erſte, fo reitzend 
es im Anfang iſt, iſt fuͤr das Ganze unſers Lebens 
weder anſtaͤndig noch beglückend,” 
% % * 

» Weiher und Kinder find die beßte Schule der 
Humanitätz und Unverbeprathete, wenn fie gleich 
oft gütig und frepgdbig find, da ihr Vermögen weni» 
ger erichönft wird, zeigen dennoch bisweilen einen bes 


fremdenden Mangel an. derfelben , ja eine Neigung zur 


Härte: weil gelinde Nachſicht und die Zaͤrtlichkeit 
der Affekten bey ihnen feltener rege gemacht wird.” 

Zu den fldrkfien Banden der Treue und des Ge⸗ 
horſams des Weibes gegen den Mann gehört, wenn fie 
ihn für verſtaͤndig bält. Dies wird aber niemals 
geſchehen, wenn fie Eifertucht bey ibm bemerkt.” 
„Die Weiber find: die Beherrfcherinnen der Juͤng⸗ 
Yinge, die Gefährtinnen des männlichen Alters, und die 
Pflegerinnen der Greife ; fo daß man in jedem Lebens; 
‚alter eine Urſache zum Heyrathen findet.” 

| (Bac on.) 

2 4 % 
„Der froheſte Theil vom Leben eines Mannes if der, 

worin er verliebt iſt: wefern nämlich feine Triebe rein 
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find, Liebe, Verlangen, Hoffnung , alle angenehme 
Empfindungen fpielen barmoniſch in dem Saitenſpiel 
ber Seele.” 

„In denjenigen Ehen if gewöhnlich am meiften 
Liebe und Behand der Liebe wo man vorber lange 
mit einander verfprochen war. Die Liebe fchlägt als⸗ 
dann Wurzel, und erlangt fchon vor der Verbindung 
ihre boͤchſte Stärke, Eine lange Reibe von Hoffnun⸗ 
gen und Erwartungen prägt den geliebten Gegenſtand 
in unſre Seele fo tief ein, dag wir mit jedem unfes 
ver Gedanken auch den an ihn verbinden muͤßen.“ 

„Weit ziehe ich einer berühmten Schönheit eine 
grau vor, die in meinen Augen die angenehmfte , und 
in den Augen der Welt nicht unangenehm if. Heyra⸗ 
tbet man eine der erſten Art, fo muß man: entweder 
‚eine beftige Leidenfchaft für fie zeigen, oder man heißt 
unempfindlich gegen ihre Reitze; und bat man fie 
wirklich, fo wird fie nur zu oft durch Furcht und Eis 
ferfucht verbittert. 

„Bor der Vermaͤblung koͤnnen wir auf die Schwach⸗ 
beiten der geliebten Perſon nicht aufmerkſam und pruͤ⸗ 
fend genug ſevn; nach derſelbigen aber nicht kurzſich⸗ 
tig genug. So vollkommen und tadellos uns der Ge⸗ 
liebte oder die Geliebte in der Entfernung ſchien, ſo 
leicht entdeckt man bey näherer Bekannſchaft mancher⸗ 
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ley Flecken und Unvollkommenheiten an ihm (an ihr), 
die man vorher fo gar nicht argwohnte. Hier alfo muͤſ⸗ 
fen Nachficht und Güte ihre ganze Stärfe zeigen: jene, 
um unfere Gedanken zurüczubalten,, daß fie fich bey 
diefer dunfeln Seite nicht zu fange verweilen; und 
diefe muß unfere ganze Zärtlichkeit und unfer huma⸗ 
nes Mitgefühl vege machen, daß nach und nach ge: 
rade diefe Unvollfommenbeiten fich in unfern Augen in 
Keine und Schönheiten verwandeln. ” 

„Die Ehe erweitert die Scene unfers Gluͤcks und 
Anglüds. Eine Ehe aus Liebe ik Fröhlich; eine Ehe 
um des zeitlichen Vortheils willen, iR fummerlos; aber 
nur die, wo bepbes vereinigt iſt, iſt ganz glücklich. Eine 
glückliche Ehe enthält alle Freuden der Sreundfchaft und 
ale Vergnuͤgungen der Empfindung und Vernunft, 
kurz alle Süßigkeiten des Lebens. Nichts beweifet mehr 
ein ausgeartetes und lafterhaftes Zeitalter , als die über: 
band nehmende Verachtung des Eheflandes. Da aber 
it er auch gewiß am gluͤcklichſten, wo Mann und 
Weib mit edler Verachtung auf die Ruchlofigteit ih⸗ 
ver Zeit berabfehen, und Hand in Hand in einem 
einträchtigen Gange der Tugend auf den Wegen des 
gebens wandeln.” (Zufchauer,) 





Dies 
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Dies und anderes laſen fie und befprachen fich über die 
Zerte. Wie gern hörte fie ibm zu: Wie bing ihr 
Auge an ihm! denn, 

» Nicht Worte waren es allein, mas ihr 

» Bon feinen Lippen wohl gefiel!” 
wie Milton von der Mutter aller Lebendigen erzaͤhlt. 
Am Ende fing ſich folgendes Geſpraͤch zwiſchen ih⸗ 
nen an: 





Zweytes Befyräd. 


UIYULUU 


Serena. Geh noch nicht, mein Lieber I mir if ale 
Höhe meine Seele mit die, wenn du weggehſt! 

Hermion. Du liebe Schwärmerin! 

Ser. Warum nennft du mich fo? 

Herm.. Hälteh du das für ein Schimpfwort? € 
is mit nichten. Sch bin’s fo fehr wie du, und mie 
iſt oft, als floͤſe meine Seele in einem Hauch in die 
deine hinüber, Daß ich nun und hierin ein Schwärmer 
bin, iſt der frobeſte Gedanke für mich, 

Ger. Ich verſtehe dich nicht recht. Doch man bat 
dich, in anderer Beziehung, auch fchon fo genennt, 
aber nicht zum Rubm; und die Gelehrten, wie ich hörel, 
wollen ja lieber Türken als Schwaͤrmer ſen _, 

(Th. II.) Ä a — 
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Herm. So lange ich bey dir bin — nichts von 
denen, die nichts mehr find ale Gelehrte! Den füßen 
Genuß des Lebens, und die frohe Ausficht auf die Su: 
kunft durch reigende Ausmalungen der Bhantafie noch 
mehr verfchönern , das nenne ich bier Schwaͤrmerey. 
Und diefe — mäßig genoffen, verſteht ".- ik das 
Galz des Lebens, 

Ser. So iſt alfo dein Gluͤck bey mir in der That 
nicht fo groß, als dus dir es einbildeſte 

Herm. Mehr und minder! Minder — das will 
ich div am Ende beweifen; wir wollen ung das Stuͤnd⸗ 
chen nicht verderben. Mehr — denn, Liebe, itzt iſt 
es mehr noch das Brauſende ‚was wir genießen; bat eins 
mal diefes verbraufet , dann koͤmmt erſt die wahre Kraft, 
die Mark und Gebein und Herz erquickt. Zerlegen wols 
fen wir aber die Sache nicht, das fen den Philoſophen 
uͤberlaſſen. Ben dir fühle ich mich in Teinem als dem 
. reinen, gluͤcklichſten Menfchenverbältniß: du bi die 
& eele meiner Seele! Dasif num meine ganze 
Philoſopbie. | 

Ser. Das verfiche ich — aber eben das if mie 
doch das Unbegreiflichſte, und von dir wünfcht’ ich es 
erklaͤrt zu wiſſen. O was if Liebe! Eher würde ich 
das Meer ergränden, als dich, 9 Liebe in Deiner Naturf 
Wenn du mich belebſt, fa lachen mis Himmel und Erde, 
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fo ſorechen alle Sterne mit mir, und fcheinen meinem 
fröhlichen Herzen vertraulich theilnehmend zu winten! 

Herm. Serena, bik du auch unter den Poeten? 
— Do, da aus deinem Runde nichts ale Wahrheit 
gebt, fo muß es wohl dem fo ſeyn. 

Ser Nun, ſoö erklaͤre mir denn, was Liebe iſt! 

Herm. Wenn ich das koͤnnte, ſo wuͤrde ich weni⸗ 
ger ſeyn als du. Ich kann nichts ſagen, als ſie iſt ein 
neues Leben, eine Goͤtterkraft, eine alldurchgluͤhende 
Flamme bes Schöpfers in unſerer Seele: 

Ser, Das fühlt und dachte ich laͤngſt. Selbft 
etwas Heiliges, Ueberirdiſches fchien mie in ihr zu ſeyn! 
aber ich ſcheute mich es zu geſtehen, denn ich babe geleſen 
und gehört, Re feye eine blos ſinnliche unheilige Leis 
denfchaft. — 

Herm- Wenn man fie dazu macht! Ich mag nicht 
fagen, was das für eine Liebe it, wie fie die meiſten 
Romanſchreiber fchildern, Wo blos die Körper ſich lie 
ben, da mag fie das ſeyn. Wo man fih menfchlich 
liebt — der Menſch hat ja zu dem Körper auch eine 
Seele — da iſt ſieis wahrlich nicht. Aber man geht 
"in unfern Zeiten wie darauf aus, alle Begriffe zu verwir⸗ 
sen, alles Heilige zu entbeiligen, und die Menfchen 
fchämen ſich des Wahren — des Wabnes nicht. Das 
sum floh auch diefe Böttin zum Himmel, und bauet 
fich nur felten eine Hütte in Menſchenherzen. 
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Ser. Doch auch in meinem! - Mein Gefühl if 
sicht erfänftelt. Was Natur ik und Natur vermag, 
das fühlte ich nie ſtaͤrker als ſeit ich liebe; und daß ich 
liebe, nie fidefer als da meine Liebe auf die ſchwerſte 
Probe gefent wurde, - 

Herm. Was nenuf du Natur? Weißt du mir 
das zu ſagen? — 

Ser. Da liegt miy nicht viel an, ob ich's könne: 
Genug, es vegt fich ‚ein nie gefühltes Leben in mir; 
etwas das mächtiger‘ ift als ich felb bin; das weder 
Phantaſie allein, noch Verſtand oder Herz allein, ſon⸗ 
dern alles mit einander iR. Meinem Geiſte ſchwebſt 
du befländig vor und mein Herz — | 

Herm. O das Herz! da heraus, aus dem Mit⸗ 
telpunft deiner Menſchheit, ſtroͤmen, wie aus einer 
Quelle, alle beine Kräfte , all dein Leben hervor, O das 
Herz — es if die weibliche Natur, 

Ser. Bey andern Dingen wird entweder vorzůg⸗ 
lich mein Verſtand, oder die Phantaſie, oder das Herz 
beruͤhrt; ſelten oder nie fo ſtark meine ganze Natur, 
mie nun bey der Liebe — der erſten, die ich fühle! 

Herm Weil die Liebe die mächtigfte Kraft und 
der größte Seegen der Natur if! Da alles, mas wir in 
uns haben und empfinden, ihe-Sefchenf iſt, fo ſegnet fie 
ung, werm fie ung recht viel Gutes, das Beßte goͤn⸗ 
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nen will, in unferem sangen Weſen. Mas nicht uns 
fer ganzes Weſen begluͤckt, das iR mehr oder wenis 


ger Unnatur und Kunſteley. Wer nur finnlich liebt, . 


der Tennt die wahre, dauernd beglüdende Liebe noch 
nicht, und wer gar nicht liebt, der fage nicht, daß er 
die Kraft und den Segen der Natur kenne. 

Ser. Ich denke mie die Natur am liebſten 
perſoͤnlich. Laß uns fie bey ihrem rechten Namen 


nennen! _ 
Herm. Du bat wohl recht. Natur iſt ein leeres 


Wort. Die göttliche Kraft iſt's, die alles thut, die 
auch in uns die Liebe zu unfers Gleichen anfacht, die 
feloft die Liebe iR. Darum nannte ich vorbin die Liebe 
„eine alldurchglühende Slanıme des Schöpfers in ums 
ferer Seele,” 

Ser. Unfchuldige Liche befeligt ia mehr als ir, 
gend etwas anderes den ganzen Menſchen, und koͤmm 
nicht alles Bute und aller Segen von Ihm, dem Ewig⸗ 
licbenden ber? Was iſt das Leben ohne Liebe! 


Herm. In Wuͤſten leben und Lieben, macht die 


Wuͤſte zum Paradies; denn die Natur if nur dann todt 
für ung, wenn unfer Herz todt und gefuͤhllos if, In 
Vallaͤſten Ichen ohne Liebe, und wären alle Herrlich 
keiten der Welt darin verfammelt, macht Pallaͤſte zu 
Gefaͤngniſſen. Sie iſt das Salz des Lebens, und obne 
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fie if das Leben dumm. Nicht blos die beaufende Ju⸗ 
gendliebe , fondern die Freundſchaft, in melce fie 
‚bey einem fich treu Tiebenden Paar in kurzem übergebt , 
das ruhige Wohlgefallen eines an dem andern, Das 
In einanderfließen der Gemuͤther, das ik die wahre Liebe, 
- die allein dauerhaft ik. 

Ser. Gluͤcklich die, die fich gefunden haben wie 
wie uns, deren Liebe fo erprobt wurde; und bie dem 
fröhlichen Gedanfen hegen koͤnnen: es ift eine boͤbere 
Leitung , die ung zufammenfügt, ein allliebendes Weſen 
über ung, das diefe gegenfeitige Liebe in unfere Her 
sen genflanzet hat. Wie veredelt diefes Bewußt⸗ 
fepn die Liebe: Wie erhebt es fich Aber jede Furcht, 
daß fie je wieder in ung erfierben werde! Warum hoͤrt 
man doch bie von fo felten fprechen? 

Herm. Laß die andern, die alles verachten, was 
nicht blos finnlich iſt. Mir wollen uns diefer Gefühle 
nicht fhämen! Ich weiß nichts von dem Plan der Welt, 
als daß Bott fegnen wollte, und an dem babe ich 
genug. 

Ser. Das frohe Gefuͤhl, das uns begluͤckt, das 
ſließt aus Seinem Herzen in das unſrige. Laß und von 
nun an, was ich in die, und du in mir liebenswuͤrdi⸗ 
ges finden, allein Ihm verdanken. 

Herm. Go wird unfere irdifche Liebe nicht mebr 
irdiſch, nicht zeitlich allein ſeyn. 
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Ser. O irdiſch! ein trauriged Wort! Es beißt 
vergaͤnglich. Wie bald wird auch diefe fchöne Stunde 
für ung verfchwinden! Moͤchte ich nur immer fo rein, 
fo geiſtig fühlen, wie igt! | 

Herm. Ich maße mir auch nicht an, daß dieſes 
bey mie gefchehe. Aber, Liebchen, ſey nur rubig und 
froh in deinem Wunſch: es iſt eine edle Sebnſucht, 
und fie wird befriedigt werden. Pſoche ſchlaͤgt ihre Fluͤ⸗ 
gel, und firebt zu fliegen in ambroſiſche Lüfte eines ewig⸗ 
beitern Früplingg — aber die irdiiche Schaale ik noch 
nicht abgefallen. Dieſer balb aus feiner Hille entwi⸗ 
ckelte Sommervogel fen unfer Bild — halb Raupe, 
bald Schmetterling! halb irdiſch, halb geikig! 

Ser. Und fo it auch mir halb wohl, Kalb Abel 
bey diefen Morten, 

Herm. So muß es ſeyn. Die weiſen Alten haben 
in das Bild der Pſyche immer etwas verlangendes , weh⸗ 

müthiges ‚gebracht, Auf diefer alten Gemme ſtebt fie 
mit jungen Flügeln , umarmt vom Gott der Liebe — der 
doch immer ihr- Troſt iſt und bleibt. Eine sans geb 
ſtige Liebe iſt nicht. für diefe Erde — oder will Du 
fie etwa ? 

Ser, Verfaͤngliche grage — 56 wuͤnſchte mir 
fie wohl! 

Herm. Erroͤthe nicht, es and keine philitter vn 


s6 
Oder erroͤtbe nur! es ih ein. Vurpurlicht der Wangen, 


"das einen Genius vereäth, der es entzündet. — Dein 
Wunſch wird zum Gluͤcke nicht erfüllt; und auch diefes - 


Gefe der Nothwendigkeit, daß es fo nicht ſeyn kann, 
iR ein guͤtiges Geſetz. Laß uns abbrechen! Es wird 
manches andere kommen, als wir nun denfen, aber 
immer wird es gut ſeyn, was koͤmmt. Das Rad des 


Schickſals rollt fort, und führt auch uns immer neue 
Geftalten und Zeiten vor, Auch diefes trauliche Stuͤnd⸗ 


chen iſt uns verfloffen: doch Baben wir wenigſtens das 


w 


gelernt, daß auch die Liebe, ohne daß wir platoniſch 
ſchwaͤrmen muͤßten, ihre geiſtige Seite und etwas hei⸗ 
liges hat, und daß eine ſolche Liebe der ſchoͤnſten Ga⸗ 


ben des Himmels ‚eine fey. Laß und weiters darüs 


ber denken, aber viel darüber ſchwatzen mutst nichts , 
und laͤhmt und erödet die Seele, Denn auch das if 
Pſochens Art. 

Ser. Gieb mir deine Hand! — das ſey unſer Bild: 
zwo feſtverſchlungene Hände, das Zeichen der Treue; 
unfere Augen auf einander gerichtet: das Zeichen, daß 


eines des andern Ebenbild und Spiegel ſey, fich nur 


im andern Tenne , liebe und genieße! 
Herm. Und Einer über uns, deſſen fegensvolle 
Kette uns auf ewig umſchlingt! 


une 
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Der Hausaltar. 


(Yus dem Griechiſchen .d 





Nicht die Goͤttin des Volls; es iſt die himmliſche 
Liebe 

Hier im Bilde, das ihr dankend Chryſogone weiht 

In Ampbifles Haufe, mit dem fie Leben und Liebe 

"Manche Sabre getheilt, täglich mit füßerer Luft: 

Denn Be begannen mit dir, 0 Maͤchtige: Gegen 
der Goͤtter 

Vohnet-immer um den, der der Unſterb⸗ 

lien denkt. 
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Drittes Geſpräch. 


V 


Einige Zeit nachber, kurz vor ihrer Vermaͤhlung, be⸗ 


lauſchte ich das liebe Pärchen noch einmal. Ruhige 
Froͤblichkeit, die innigſte Zufriedenheit Tächelte in jedem 


Zuge von Hermions Angeficht,, und der bolde Unſchulds⸗ 
blick der Serena mar ganz auf ihn geheftet. Sie 
war in der glädlichen Stimmung, in meldher fie Ipds - 
ter ein Freund in zwo Zeilen fehr richtig zeichnete: 
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„Iſt ihres Vaters. Blick und der des Gatten 

belle, 

„So gleicht ihr Herz der reinſten Freudenquelle.“ 
Hermion ſprach lange allein: ich boͤrte noch ſeine 
letzten Worte: | | 

„Eine zufriedene Ehe ift der wohlthuendſte Anblick 
auf Erden, und das fegnende Auge Gottes ruhet dars 
auf. Der Menſch muß vom Gifte der Bublerey ganz 
verpeſtet ſeyn, der nicht lieber die felige Harmonie und 
das prunkloſe Gluͤck liebender Ehegatten feben mag, 
als die beraufchende Verliebtheit zweyer, die — nicht 
Ehe wollen. Diele gehören einander nicht anz jenen 
fiebt man es an, daß fie auf ewig verbunden, und wie 
aus Einem Stoße geichaffen find. Die treue Theils 
nehmung an allen Freuden und Sorgen und auch den 
tiefern Kuͤmmerniſſen, welche der Ebeſtand mit fich 
bringt, die offenberzige Mittheilung der gebeimſten 
Gedanken, die freundlihe Duldung segenfeitiger 
Schwachheiten, das emfige Beſtreben einander mit un⸗ 
erwarteten Sreuden zu überrafchen , und das frobe 
Jauchzen, wenn es gelingt, die reine uneigennägige 
Sreundichaft der Seelen, die durch das beſtaͤndige Beye 
fammenfeyn immer feſter wird was geht daruͤber, 
dieſes zu ſehen? Was darüber, es ſelbſt zu genießen? 
O ſuͤher Einklang zweyer durch redliche Liebe verbunde⸗ 
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ner Herzen — if ein ebleres Himmelsgefchent als dus 
ein fchönerer Anblick unter Menfchen zu finden ? Wie 
ihre Hände verbunden find, fo find es ihre Herzen zu 
ewiger Treue, zu unferblicher Liebe. Gott bat Eines 
aus ihnen gemacht, zu arbeiten auf einen einigen Zweck , 
ihr gegenfeitiges Glück zus fchaffen , mit einander fich zu 
freuen,” zu leiden, su leben, gu genießen, ſelbſt über 
dem Grabe fich wieder zu finden. Denn was Er zus 
ſammenfuͤgt, das wird fein Menſch und ſelbke der Tod 
nicht fcheiden! — Heil dir , heiliger Bund vereinter 
Herzen! mit frohlockender Freude gehe ich dir entges | 
gen; vor deinem Altar will ich mich ihr auf ewig vers 
loben, die meine Seele liebt, und mit und aus ihrer 
Hand das Gluͤck des Lebens empfangen, und die Zu⸗ 
feiedenbeit, die mein unfetes Gemuͤth feitber vergebs 
lich fuchte 2. 2. 0.” 

So ſprach Hermion, und fein ganzes Weſen mar 
Frobſinn, ale Serena mit zdrtlicher unrube ihn 
unterbrach. 

Ser Zuviel für mein Herz, mein Gellebtert 
Du kenneſt es, wie es, nicht minder jugendlich als 
deines, dem Genuß der ſuͤßeſten Scenen der Zukunft fü 
gerne vorauseilt. Und du warnte mich fa felbft fo oft 
und ſo deingend vor der allsuglänzenden Ausmalung 
derfelben, als fürchtete du, unerwartete Dornen wuͤr⸗ 
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den mich um fo ſchmerzlicher verlegen, ie mebr ich nur 
lachende Roſen zu finden hoffte; — und nun, wie 
ſprichſt du ſelber fo feurig? 


Herm. Weil ich dich vor mir ſehel Wie die 


Fruͤblingsſonne liebliche Veilchen und Aurifelchen her⸗ 
vortreibt, ſo entſproſſen bey deinem Anblick die ſchoͤn⸗ 
ſten Blumen der Hoffnung in meinem Herzen - das, 
von ſo manchen eiteln Hoffnungen getaͤuſcht, nun auf 
dich eine fegt, die nicht wie jene auf den lofern Grund 
der. Schmeicheley und leerer Verbeiffungen , ſondern 


auf den Zelfen deiner Liebe, deiner unverbrüchlichen . 


Zreue gegründet ik. Das größte Gluͤck meines Lebeng 
"glaube ich in die gefunden zu haben, Nicht wahr, 
| nichts geringeres erwarte du auch von mir? 

Ger Du fprihfi.aus meinem Herzen‘ und ich 
fühle auch bier die freundfchaftliche Sufammenfimmung 
umferer Gemüther , die wir fchen oft zu unferer innig⸗ 
fen Freude bemerkten. 

Herm. Still, meine Liebe, wie vor einem Hei⸗ 
ligthum: Du berübrfi zu zarte Saiten.... Laß 
uns im vorigen Geſpraͤch fortfahren. Leider iſt auch 


dieſe unſere froͤbliche Schwaͤrmerey nur eine Bluͤtbe der 


Jugend, die mit den Jahren von ihren lebendigen Far⸗ 
ben wieder vieles verlieren wird; und jene reine Har⸗ 
monie zwo gleichgeſtimmter Saiten, wie if auch fie 
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der Zeitlichkeit, das iſt, der Vergaͤnglichkeit uns 
terworfen! j 

Ser, Das fühlt’ und fürchtete ich ſchon oft. Und 
fie if zu dem noch fo unvollkommen! Immer 
bleibt in der Seele eine Schnfucht zuräd, fich ganz 
mit dem Geliebten gu vereinigen, ganz Eins mit ihm 
zu werden, die nie befriedigt wird, und einen fanften 
Schmerz der Wehmuth in uns zurüdidge” 

Herm. Eine Sebnſucht, die auch nie befriediat 
werden fol und kann, fo lange wir Körper, das if, 


.. Iwen Weſen find. Auch bier find Tiefen der weiſebil⸗ 


denden Natur, die ich für itzt nicht ſowohl nicht berüßs 
zen kann, als nicht mag. Einft mündlich mehr davon 
and nur in den vertrautehen Stunden! M 

Ser. Die alte Ausflucht, menn du mie von Din- 
gen nichts fagen willſt, über Die ich dich fo gerne 
möchte fprechen hören! Zu 

Herm. Du bak wohl diefe Neugierde vom deiner 
Mutter Eva geerbt? Doch Geduld! weil dus auch 
meine Eva bi, fo werde ich dir ſpaͤter einmal wohl 
Darauf antworten müßen, " 

Ser. Immer fpotteft du der Schmachheiten mei 
ses armen Sefchlechtes! - 

Herm. Eben weil fie mir fo lieb find und mic 
oft fo herzlich beluſtigen. 
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Ser. Du fol noch einft dafür geſtraft werden! 

— Aber im Erufe! wie? diefe entzuͤckende Empfins 

dung, dies, was bie Seele unferer Freundſchaft ik, 

nennſt du „eine Bluͤte der Tugend, die fpdter welfen 
würde 2” — o .ich fühle die Dornen ſchon! 

Herm. Wer ift fchwärmerifcher,, ich oder du, bie 
du das ewig haben willſt, was feiner Natur nach nicht 

ewig feyn kalun? die dus wir ein Sommervogel von eis 
ner fröhlichen Hoffnung zur andern ſchwebteſt — und 
nun auf einmal fchon die Dornen der Sukunft fühteR ?- 

Ser Nicht ewig? Unſere Liebe „nicht ewig? 
Nur weltende Bläthe der Tugend ?- 

Herm. Ja, das ift fie — und ich fage dir's lieber 
voraus — dieſe faſt beraufchende Ent zuͤckung, dieſe 
reiche Phantaſie, die den ganzen langen Tag des Lebens 
in Morgenſchimmer gebuͤllt ſieht, und des druͤckenden 
Mittages und des muͤden Abends gar nicht denkt, die 

doch fo gewiß auf jenen folgen muͤßen! In unſern ab: 
sen, Serena! ik der Menſch noch nicht erwachſen: er 
wird es erſt dann, wenn er Mann oder Weib if. Ce 
lange kennt er die wahren Sorgen des Lebens noch 
nicht, oder nur ſelten; es find mehr nur Grillen und 
ſelbſtgemachte Vlagen, was ex fo nennt. Jene, 
von der Vorficht feld ihm angelegte wohlthätige 
Ketten, die find «6, die ihn ausbilden. 
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Ger. Ketten! wobltbaͤtige Ketten! — bu, ein 
Freund der Freybeit, kannſt Ketten ſo nennen? 

Herm. Ich verehre die Frevbeit, die uns ſicher 
und unabhaͤngig von der Willkuͤhr der Boͤſewichter 
macht; aber der Ordnung der Natur, die Gottes Ge⸗ 
ſetz iſt, ſich entzieben oder gegen ſie auflehnen: das iſt 
eine Rebellion, die in keinem Falle ungeſtraft bleibt, 
Sie erkennen und fi ihe dankbar unterwerfen, das 
macht wabrbaft frey. Die Ketten find wobhlthaͤtig, 
die ſie ung anlegt. Sie find, entweder ein müßfas 
mer Beruf, in welchem man, oft ohne Dank und 
Lohn, im Schmeiße des Angefichtes arbeiten muß; 
oder die Not hwendigkeit, mit Menfchen in, Ver⸗ 
bindung zu leben, die unfere beſſern Beduͤrfniſſe nie 
oder felten befriedigen, die niemals geben und nur ems - 
pfangen; oder an einem Flecke angebeftet zu ſeyn wo 
der moͤglichen Entwicklung unſerer Kraͤfte, worauf doch 
unſer eigentliches Glück berubt, fo mancherley Dornen 
und Hinderniſſe im Wege ſtehen. Dieſe Ketten, ſoll⸗ 
ten fie uns auch niederzudruͤcken ſcheinen, muß man, 
wofern das Schickſal fie uns auferlegt bat, nie ges 
waltfem abwerfen, bis eben diefes Schickſal fie ung 
wieder abnimmt. Eigenwille kann, bier wie nirgends 
den Menfchen zu Grunde richten. — Die angenchmfg 
md wopltbätigße Kette unten allen if, dev Eheſtand 
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Ser Er, eine Kette? wie? — du / machſt mit 
bange ! 
Herm. Ja, das ik er! — Nicht daß ibe Frauen 
und Männer immer fo regieret, daß wir unfern Willen 
unter den eurigen gefangen nehmen müßten — obwohl 
es bey weiblichen Männern und männlichen Weibern 
oft gefchieht , wie denn recht und billig il. Herren, 
fagt die Liturgie und die Vernunft, follten wir über 
euch ſeyn; gute Hirten , die euch beſſer leiten, als ihr 
von feld euch niemals leiten Eönntet . . . aber Held 
Simfon und Hercules haben gezeigt, auf wie ſchwachen 
Süßen unfer Regiment ficht. Ein junges liebenswuͤr⸗ 
diges Weibchen, mit dee Macht ihrer Reitze, mit der 
fiegenden Beredſamkeit bonigfüßer Worte, etwa auch 
zu rechter Zeit der Shränen — 9, die iſt Herr im Haufe, 
dw 
. Ser: Das werde ich nie ſeyn wollen ! 
Herm. Beſſer für mich von diefer Materie abzu⸗ 
brechen! Ihr wißt oft ſelbſt nicht, was ihr wollt und 
. was ihr könnt! — Ketten find es allerdings, die ihr 
uns anlegt : denn von. nun an Bat der Mann nicht mebr 
auf fich allein zu ſehen: da ift das Weib, für melche 
ein vechtichaffener Gatte mehr beſorgt if als für ſich 
ſelbſt; dort eben vieleicht junge Pflaͤnzchen, für welche 
ebenfans ein fehßer Boden zum. Sortlemmen in der 
Welt 
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Welt gefucht werden muß/ da fommen eine Menge 
neuer Aysgaben, die man vorher mit Muͤhe trachten 
muß einzunehmen ; da giebt es Sorgen für die Geſund⸗ 
beit und manchen häuslichen Verdruß; oder es findet 
fich dieß und ienes an einander gu tragen, das in den 
Flitterwochen gar nicht geahnet wurde. Mit der Ins 
abbängigteit hat es vollends ein Endet Man kann 
nicht weiter jeden fchönen Plan verfolgen, nicht fo’ 
leicht wieder feinen Wohnplatz veraͤndern; es ſind an⸗ 
dere neue Bande da, die man vorher kaum dem Na⸗ 
men nach kannte .... das, und ſo viel anderes 
find dieſe Ketten, 

Ser Wir guten Weiber, sie wir auf nichts den⸗ 
Ten als euch gluͤcklich zu machen, waͤren alſo eine Hem⸗ 
mung eurer Frebbeit, ein Hinderniß euers Fortkom⸗ 
mens in der Welt? Und um ſo aufrichtiger wir euch 
lieben ‚um fo weniger follten wir euch wirklich bebra⸗ 
then wollen! Sag an, wir haben noch Zeit — 
Herm. Und diefe Zeit wollen wie nicht unbenugt 
laſſen, fondern ung, mit Erlaubniß der Obern, bald, 
recht bald sufammenfägen! _ 

Ser. Traͤumſt du, oder will du mich zum beften- 
Daben ‚ oder verirrt fich deine sapppelnde Phantafier 

Herm, Freylich iſt es mir nicht fo leicht, in De 
nen Gegenwart das Leitfeil jener. Bernunft, Diet 
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man — Ich weiß nicht warum — die Falte nennt, 
immer fe in Händen zu halten. Doch fen mir wies 
der gut! Woblthaͤtig, fage ich ia, find die Ketten, 
die ihr uns anlegt, ihr lieben Bauberiunen! denn will 
der Menfch feſt und bleibend in der Welt wirken, fo 
muß ev erſt ‚felh feſte ſeyn; er muß Geduld und 
Standhaftigkeit lernen; er muß nicht feine Kraft in 
taufend Planen erfchönfen: es muß ibm etwas ſchwer 
feun , feinen Poſten in der Welt zu werräden; unmögs 
lich um jeder leichten Schwierigkeit willen dem Bes 
ſchaͤffte feines Lebens, feinem Beruf zu entfagen, und 


ein anderes anzufangen; um baffelbe, oder fein Lieb⸗ 


Iings- deal , wofern ibm überall das Schickſal versönnt 
es auszuführen, zecht und daurend ausführen zu kin: 
nen , muß er anfangs viel Widerfiand zundchf um Ach 
finden, damit er daſſelhe und die Mittel dazu deſto ru⸗ 
biger prüfen lerne, und für den Äußeren Widerſtand 
Stärke gewinne, Die Kunf zu Iernen in langweiligen 
Gefelifchaften auszubalten ohne ſelbſt Langeweile zu 
haben, allen altes zu feon, iR auch nicht unnügs as, 
dere zu fich zu erbeben und geben ohne geben zu ſchei⸗ 
nen, edel und uneigennütig. — So mird das wilde 
Zeuer der jugendlichen Phbantafle, morin fo mans 
cher feine Kräfte vergeblich erfchönft, gedämpfts im 
traulichen Umgang mit einem verfiändigen liebenden 
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Weise der Efig' eines barten maͤnnlichen Charakters 
durch das Dei der weiblichen Sanftmuth gemilderts 


‚die gefunde Vernunft durch Lebenserfahrung gebildet 


und zur Reife gebracht, und was der Mann in den 
wohithätig s einſchraͤnkenden Banden des häuslichen Le⸗ 
bens an Glanz der Wirkſamkeit vielleicht verliert, 
das gewinnt er teichlih an Daner md Nutzbar⸗ 


Leit derfelben. Denn fo dämpft ihe liche Weiber die 


oft regellos ausfchweifende Phantaſie des Juͤnglings, 
der fich euch ergiebt, wem in kurzem neue Sorgen 
kommen, die ex noch nie kannte, und die ihn, ie ver⸗ 
trauter er mit ihnen wird, deſto mehr zum Nachden⸗ 
ten, Vruͤfen und forgfältigen Wählen zwingen, und 
wenn, wie bey jedem verſtaͤndigen und wohldentenden 
anne, auch In ihm das Gefühl erwacht: endlich eins 
mal jeder fremden Leitung entwachen , fein eigner 
Here und Hausvater zu ſeyn, in deſſen Willen, Muth, 
Verſtand fein, einer gelichten Gattin, zum Theil auch 
feiner Nachlommen Gluͤck oder Ungluͤck ſtehe — dies 
Gefuͤhl hat etwas begeiſterndes in Ach: es vollender 
den Mann. Verſtehe mich: ich fage nicht, daß dieſes 
dee einzige Weg fey, die wahre Nutzbarkeit zu ers 
langen, und daß, obne jene Ketten zu tragen, der 
Mann niemals vollendet, Ober das werde, was er der 
Ordnung der Natur gemäß ſeyn fol, Wielmehr finy 


| 
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einige große Dinge durch folche geſcheben, die fie aan 


nicht trugen. Aber der großen Männer bedarfdie Welt 
wenige, und weit weit mehr folcher , die im Kleinen, 
und-im engern, dem bäuslichen Kreiie, am Wohl des 
Ganzen fiille mitwirken. Und von folchen vebe ich Hier, 
„ Ser D wie fröhlich if für mich diefe Ausficht 
und Hoffriung, die du mir felber giebt, daß in den 
füßen Banden, die uns umfchlingen werden, du bie 
Reifung deiner Bernumft, die wahre Geeoheit, die dauer» 
hafteſte Wirkſamkeit, beine völlige Zufriedenheit und 
jedes ächte unbeneidete Gluͤck des Echens finden werdeſt! 

Herm. Was du dazu thun fan, deſſen bin ich 
fo gewiß, daß du es thun will und wirft, daß ich 
mich zum voraus fchon im ſichern Befig defielben fühle, 
Uber was davon von mir abbängt . . . . 0 ich kenne 
meine Schwäche! ich weiß, wie weit ich gewöhnlich 
hinter meinen Idealen zuruͤckbleibe: _ 

Ser. Laß kommen, was kömmt! Sieb bier an 
diefem Bäunmchen das zarte zarte Knoͤspgen, die erke 
Spur der Tünftigen Frucht, die unter der verdorrenden 
Blüthe hervorbricht — fo wird aus unferem Bunde ums 
fer Gluͤck hervorkeimen! 

Herm. Wenn nur die verdorrenden Blaͤttchen der 
abgereiften Bläthe nicht wären! Sie war doch fo 
ſchoͤn — warum mußte fie fo bald abfallen! 


s 
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Ser. Natürlich, weil die Lrncht doch “ Kr 
if als die ſchoͤne Blaͤtbhe. 

Herm. Verzeid, daB ich dich auf den Anfang 
unfers Gefpräches zurädführe! Warum bejammerteſt 
denn du, meine Serena, den Verluft der r Sugenpbläthe 

@unlerer Liebe? ' 

Ser. Ach! weil ich nicht weiß, mas befferes nnd 
beſeligeneres nachkommen könnte, als die alles um 
fi, vergefiende- Liebe, die itzt uns fo’ frob, fo gluck⸗ 
lich macht: 

Herm. So will ich dies ſagen, mit deiner Er⸗ 
laubniß — 

Ser. Nun, nun dann! 

Herm. Nicht fo baflig! Warte nur, auch diefe 
Hafigkeit iR eine der Bluͤthen die fich abſtreifen muůſ⸗ 
ſen. Willſt du geduldig ſeyn? 

Ser. Gewiß! nur dießmal befriedige mich bald! 

9 erm. So betete jener Kirchenvater: „Nimm, 
Herr, meine Suͤnde von mir — nur nich gleich 
- dießmalt ” 
Bu Ser. Das war ehrlich! — & laß mich alfo war: 
ten, fo lange du wink! | 

Herm. Eich, meine Liebe, Verliebtbeit iR bie 

Jugendbluͤthe; fie gebt voran um die Gemuͤther zu ein⸗ 
ander zu sieben, bis fe unzertrennlich ind u oo» Mit 
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en und wann dieſes erreicht iſt, laͤßt fe im 
ur chz aber aus ihr eutſteht mit der Zeit bie 
wabre Frucht der Liebe — die beilige Freund⸗ 





fat. 


Gen Sie, der Balſam des Lebens! . . Ich vers 


Beh", ich fühle dich ganz. Dann find wir Eins um 


einig! Ein Gedanke, Ein Wunfch, Eine Freude, 
Eine Seele in uns beuden! 
.. Derm Und auch dann wird uns bie Erinnerung 
an die Lage der erſten feurigen Liche manche froße 
Stunde machen, wird oft die ſchoͤnſten Augenblicke dev; 
felben erfreuend surhdfähren, und die felige Harmo⸗ 
nie in une immer mebr be feſtigen, die wir fchew ist 
mit dem innigken Wergnügen unter une fühlen. 
Ser. Und dieſe — ich fühle es tief in mir — if 
nicht zeitlich und vergaͤnglich, wie du vorbin fagteh. 
Herm. Nur jene mieinte ich, die ſich Liebende oft 
erträumen, und die den Schaden bat, daß fie der wab⸗ 
zen im Wege ſteht. Diele iR ewig, die heilige Freund⸗ 
ſchaft, die goldene Treue — dein Herz fagt «6 dir — 
and auch der Tod wird nichts fiber fie vermögen, fons 


dern (laß uns dieſen feoben Glauben unfexer Water nicht 


vexlaſen!) ie vielmehr vollenden ! 
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An Dermionen. 9 


Sie kieben, ſagen Sie, meine trenndin, lauge und 
aedehute moraliſche Schriften nicht, ſendern weit mehr 
den kurzen Vortrag amd einzelne Gedanken, welche 
die Materie nicht erfchöpfen, fondern Stoff zu weites 
vem Nachdenten geben, und ſich etwa auch zwiſchen 
den Befchäfften zur Abwechtiung geichwinde Iefen laſ⸗ 
fen. Mit Freude erfälle ih Ihren Wunſch, Ihe bes 
wußtes Taſchenbuch auf diefe Weife ferners fortzufehen, 
Da ich Sie und Ihren lichen Gatten genau kenne , und 
von onen überzeugt bin, wiei Sie nichts anderes weis 
len als ihn ganz gluͤcklich machen, fo fol allen, was ich 
Ihnen ſchreibe, vornehmlich hierauf Bezug bhaben. 
Sie haben nun die wichtigſte Epoche Ihres Lebeus 
angetreten. Der Wunſch Ihres Hertens iß erfält, 
und Hoffnung glänzt Ihnen auf allen Ihren Wegen 
entgegen. Wuͤßten wir nur immer ben gegenmärs 
tigen Augenblick mit frober Rube zu aenichem! — 
aber. unfere gefchäfftige Phantafie, nicht zufrieden mit 
der Begenmart allein, eilt immer dem Genuſſe zuver, 
und lebt mehr is der Zukunft, von welcher fie bie 
Erfüfung aller, auch der (hmäriserifchhen Wänfche, 
an benen wir fo'unerfchöpflich find, fodert. Eben dar 


mit verdirbt und Diefe ſchmeichleriſche greund in viel von 
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"unfereng mehren Gluͤck; und ich muß Sie, meine Freuns 
din, e is Ihrer gegenwärtigen Gemuͤtbsſtimmung 
darauf aufmerfiam machen, und Sie bitten, fo kalt 
Ahnen auch diefe Erinnerung vorkommen mag, ſich 
‚von dem Genuſſe Fünftiger Gluͤckſeligkeiten Ihres 
Ebeſtaud es niemals romantiſch uͤbertriebene, ja, wenn 
es möglich waͤre, lieber gar feine Vorſtellungen zu 
machen; denn biefes könnte der Dauerbaſtigkeit Ihres 
Sluͤckes nachtbeilig werden, So, wie mir fie uns 
s. voriellen, kommen jene Gluͤckſeligkeiten gewiß ſelien 
j ‚oder niemals, Könmt die gehoffte Sreude nicht, fo 
iR unfer Schmerz um ſo groͤßer, weil wir uns in unfe: 
rer Erwgrtung betrogen finden; koͤmmt fie aber ie, ſo 
baden wir fie fchon zum voraus genoſſen, und es bleibt 
- uns nichts als das Verlangen nah noch mehr, und 
die unzufriedenbeit, daß es nur fo viel mar! Wenn 
‚wie von der Zukunft Parkdiefe erwarten , fo mäßen 





wir nie ergeſſen, daß leine Roſen ohne Dornen find. 


Bar leicht wird man ſonſt unwillig und mißmutbig, 
. wenn fie wirklich unfern Fuß verwunden, und die vers 
woͤhnte Phantaſie die Sachen ganz anders findet, ale 
He ſich's vorgeſtelt hatte. Wenn, wie bey Ihnen, 
Vernunft, Rechtſchaffenheit und Liebe unſere Wahl 
einmal entichieden haben, ſo duͤrfen wir uns auch vor 
denen Dora wicht fürchten: und. immerdar auf das 


⸗ 
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deßte hoffen s Freude und Segen werden für und nicht 
Ausbleiben. 





Das Gluͤck der Ehe beſteht nicht in ununterbroche⸗ 
nem Jubel und Srobfenns fondern in ruhiger Zufries 
denbeit im Beſitz des Gatten oder der Gattin, im 
Friede, Eintracht und dem fpürbaren Segen der Vor⸗ 
Ast. Ein ſolches Glaͤck if dauerbafts jedes andere 
verſchwindet wie ein Zeaum oder ändert fich wohl. gar 
in's Gegentheil, in Mißvergnuͤg en und Langeweile, 
‚Wenn die ächte Liebe Freude an des andern Woblſeyn 
iR, fo gehört dazu, daß man fein Ich vergeffe, und 
"eines das andere wechfelfeitig fo gluͤcklich woe moͤg⸗ 
Sich zu machen ſuche. Dieß if der göttliche Beruf der 
‚Ehegatten. &ie find nur dann gluͤcklich, wann jedes 
mit voller Miebergeugung fagen kann: „ Undere moͤ⸗ 
‚aen- noch fo viel Vorzüge vor meinem Gatten, oder 
meiner Sattin Haben: wir gehoͤren zuſaniten; wie 
Tennen uns‘, wie uns niemand fonft kennt, wir find, 
mit und in einander giädlich und zufrieden.” — Es 
-folget daraus, was bauptſaͤchlich — ich will nicht fas 
gen, die Bricht (die Liebe Hört nicht gerne von 
Pflichten fprechen,) fondern bas Mittel ik, fi 
-gegenfeitig diefe Zufriedenheit zu verfchaffen, und vor 

der Leerbeit iml umgang zu fichern, die fo manche Ehe J 









ir ee 
Im, is Yarır sigeumistigen Scaittehimmung 
Jura) aufmeliem medben, we» Gr hüten, fe kalt 
ars au bir Ermmrrummg verlsummn mas, id 
son dem Graue Tüanftiger Gindichsfeiten Ihres 
Chchuubes nirmals vomantiidı übertrichene , ja, wenn 
es mich mir: , Uirber gar feine Berfirlinngen zu 
madgen; dem dirfes Iimate der Daurıbaftigfeit Ihres 
Giädes uahtheiig werben. Go, wie wie fie uns 
vorfeäen,, Semmmen jene Gändichigfeiten gemiß felten 
wer nirzmald. Kömmt -Die scheffte Zrende nicht, fe 
i# unter Gdmerz um fo größer , weil wie uns in unfes 
ser Ermgrtung beiregen fnben; Timmt ſie aber ic, fe 
haben wir (ie ſchen zum voraus grasfien, und es bleibt 


- un6 nichts ais das Brriengen nad ned much, unb 


die linzufrichenheit , daß es nnr fo viel war! Wenn 


wir von ber Zulunft Varabiefe erwarten , fe mäfın 


wir nie uszaehhen , daß Trime ofen ufme Dornen ind. 
Bar leicht wird man fen unwilig unb mifmutbis, 


wenn fe wirklich unfern Zuß verwunden, unb die vers 


wöhnte Yhantafe die Sachen gan; anders findet, als 
Be 68’6 vorgebelit hatte. Bean, wie ben Ihnen, 
Beruunft, Rechtſchafenheit unb Liche unfere Wahl 
einmal entichicden haben, fo Dürfen wir uns auch vu 


zenen Dornen wicht fürchten: und immerdar anf das 
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deßte hoffen; Freude und Segen werden für und nicht 


Ausbleiben. 





Das Gluͤck der Ehe beſteht nicht in ununterbroche⸗ 
nem Jubel und Frobſeyn; fondern in ruhiger Zufries 
denbeit im Bein des Gatten oder der Gattin, in 


Friede, Eintracht und dem fpürbaren Gegen der Vor⸗ 


Acht. Ein Tolches Glaͤck iſt dauerbafts jedes andere 
verſchwindet wie ein Traum oder dndert fich wohl. gar 
in's Begentbeil, in Mißvergnügen und Langeweile, 
Wenn die-ächte Liebe Freude an des andern Woblſeyn 
iR, fo gehört daju, daß man ſein Ich vergeſſe, und 
"eines das andere wechſelſeitig ſo gluͤcklich woͤe moͤg⸗ 
Sich zu machen ſuche. Dieß if der göttliche Beruf der 
‚Ehegatten, Sie find nur dann gluͤcklich, wann jedes 
mit voller Mebergeugung fagen kann: „Andere moͤ⸗ 
gen noch fo viel Vorzüge vor meinem Gatten, aber 
meiner Gattin haben: wir gehören sufanfmens wir 
Sennen uns‘, wie uns niemand fonft kennt, "wie find, 
mit und in einander gluͤcklich und zufrieden.” — Es 
folget daraus, mas bauptſaächlich — ich will nicht ſa⸗ 


gen, die Pflicht (die Liebe boͤrt nicht gerne von 


BPflichten forechen ,) fondern das Mittel it, ſich 
-gegenfeitig diefe Zufriedenheit gu verfchaffen, und vor 


Der Leerbeit imj umgang zu fichern, die fo manche Ehe J 


/ 
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ſonß guter Leute fo freudelos macht: daß man ſich ges 
genſeitig immer zu beſſe ru und auszubilden ſuche, 
wozu es in einem ununterbrochenen und fo vertrauten 
Umgang au taufend Gelegenheiten nicht fehlt. 





pre Eltern haben füch Feine Muͤhe dauren lagen, 
Sie in allem Nötbigen gu unterrichten, und Ihnen 
eine vernünftige frege humane Erziehung zu geben. 
Sie Gaben Gie mit der feinfen Zärtlichkeit geleitet, 
und Ibr ingendliches Herz immer ganz offen gegen 
Gb zu erhalten gewußt. Sie haben — obgleich fchon 
damals die meiſten von der vornehmern Claſſe in Ib⸗ 
vom Weaperland biefes für unnöthig oder gar abgeſchmackt 
bielten — Ihr Herz durch die Keligien zu bilden ges 
ſucht: Aberzeugt, daß fie die rechte Quelle ſey, von 
welcher aͤchte, nicht blos gleisueriiche Tugend aus ⸗ 
geht. Eurz, wie Re ſelbſt waren, fo haben fie auch 
Sie zu. bilden gefucht — Dank ſey ihnen dafür in ih⸗ 


rem berseinten Grabe! Ihre Wräbe war nicht umfonfk, 


md wenn Sie auf diefem Grunde bleiben umd von 
der Thorheit der Welt fich nicht binreiffen laſſen, fe 
wird Ihres Waters Beik und bober Edelmuth „und 
Ibrer Mutter Beſcheidenheit und zaͤrtliche Treue ſich 
> auf Ihnen forterben; fo kann es Ihnen gar nicht feb⸗ 
len, das Glä Ihres Gatten und Ihres Hauſes zu 
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machen , und bey allen Guten, bie Sie kennen, bie 


® qufrichtigße Achtung und Liebe zu genichen, 


Auf die Art, wie Sie angefangen haben, fahren 
Sie ferners fort. Ihren natürlichen gefunden Verſtand 
immer mehr aufzufldren , in der Abficht, um fich zur 
Megierung Ihres Hausweſens und zur Unterhaltung 
pres Mannes immer gefchichter zu machen, Bil, | 
den Sie fich zu einer Eugen Gehuͤlfin feines Lebens 
und zu feiner erſten und beten Freund im, fo wird 
ee immer am allerlichhen ben Ihnen und in feinem 
Haufe ſeyn; denn, wie Claudius fast, „die dauerhaf⸗ 
teße Sreude iR die, die der Mann in feinem Haufe 
findet.” Unglüdlich der, dee fie außer demfelben fur 
chen mußt. Wollte ich gerne von mir felber zeden, 


- fo hätte ich bier die beßte Gelegenheit, Ihnen ans 


meiner eigenen Erfahrung das häusliche läd 
ausführlich zu ſchiſdern; aber Sie find ohne das auf 
einem Wege, wo Ihnen diefe Schilderung unnoͤtbig 
feun wird. Nicht nur lieben wollen Sie Ihren Gat⸗ 
ten und feinee mit zaͤrtlicher Sorgfalt pflegen: nicht 
nur tändeln wollen Sie mit iben: ſondern ihn auch 
angenehm und nuͤtzlich unterhalten lernen. Er bat 
oft därse und unangenehme Geſchaͤffte: Sie wollen 


ihn mit dem Balſam einer vernünftigen Liebe und der 


ebelßen Sreundfchaft erquicken und alle Lahn feines 
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Lebens ihm erleichtern. Merken Sie ſich die zwey 
Worte, Gehälfin und Freundin: fie enthalten die \ 


Grundbegriffe Ihrer ganzen Ehekandss Moral. Nicht 
"Liebe allein, fondern gegenfeitige Hochachtung, ik 
es, welche das Gluͤck der Ehe feſte gruͤndet.“) Sie 
haben die letztere von Ihrem Manne gewonnen, und 
werden Sie unveraͤndert beybehalten, wenn Sie Forts 
fabren, Ibre Pflichten als Gattin und Hausmutter 
immer genauer gu ſtudiren und beſtaͤndig vor Augen 
zu haben; und wenn Sie neben dem Ihren Geift durch 
folche Kenntnige , die Ihnen wirklich nuͤtz lich ſind, 
auszubilden, und die Empfindungen Ihres Herzens 
eben dadurch und durch einen ausgewählten Umgang 
beftändig zu veredeln und zu verfeinern trachten. Ihe 
Mann hat Wiſſenſchaft und Geſchmack, alfo wird ex 
Sie immer zu fchägen wien, und fein Herz wird jede 


gute Eigenfchaft an Ihnen eher erhöhen als verken⸗ 





”) Ein feanzöfiicher Reiſebe ſchreiber, nachdem er bad häusfiche 
Glück und die Tufriedenbeit ‚vieler Einwohner des Innern 
Nordamerika geſchildert, fügt Hinzu: „ Vous connoissez 
«la base du honheur et de la prosperite des 
afamilles Americaines; elle est uniquement 
“fondee sur Pestime, Vattachement er utilitd 
«reciprogue du mari et de la femme; sur une 
«sconomie intelligente, er sur l’ordre d’un 
«travail regle er assidn.” 
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nen. Ich bin ganz ruhig darüber: Ihre Liebe war 
nicht eine fengende und brennende Romanenleidenfchaft, 
fondern blieb in den Schranken der Maͤßigung and 
Vernunft, und hat denn doch ihre Probe gut ausges 
Balten, Ich bemerkte es oft mie Vergnuͤgen, wie 
Sie fib lange mit einem Auge vol Liche ſtumm ans 
ſahen, bis endlich ein einziges Wort oder ein redli- 
cher Haͤndedruck unendlich mebr fagte, als das bered⸗ 
teße Geſchwaͤtz eines Phantaſten, das um fo weniger 
innerlichen Werth bat, je mehr feiner Worte find, Das 
ber haben Sie fo bald keine Ermüdung zu fürchten; 
denn neben der Sympathie Ihrer Herzen war Ihre 
Liebe auf Vernunft und gegenfeitige Achtung ge: 
gründet; und alfo muß fie gewiß Freundſchaft wer: 
den. Ihr Mann wollte nicht blos Ihr Belt oder Ib⸗ 
zen Körper , er wollte Ibt Herz, Ihren Geiſt, Ihre 
Freundſchaft, Ihren lebenslaͤnglichen Umgang; und 
ſeit er Sie kannte, hatte er nie einen andern Gedan⸗ 
Ten als Sie, nie einen andern Wunſch als Sie ganz 
glücklich zu machen, ch Liebe dich, fagt er Ihnen, 
‚ wie Haller feiner Elite: | 
» Ich liebe dich allein aus allen Weſen; 
Nicht Stand, nicht Luſt, nicht Gold — di 
ſuchte ih! 

ch harte dich aus einer Welt erlefen; 

Aus einer Welt erwaͤhlt' ich int noch dich." 


79 
Auch die folgenden Worte eines Dichters find ganz 
aus Ihren Herzen gefchrieben, und fie Finnen ſich's 
einander mit Wahrheit fagen: 
„Du kennſt es wohl, mein Herz, fo wie es liebet, 
Vergnuͤgt mit dir, und anderer Freude grams 
Das nie fich theilt, und wenn's fich übergichet, 
Nie in den Bund ein fremdes Her; mitnabm. 
Du weißt, wie feh ich mich an dich verbunden, 
Wie, ohne dich, mir fogleich alles fehlt; 
Und du allein verſuͤßeſt felbE die Stunden, 
Die vich um mich, und mich um dich geaudit. 


Du bi mein Rath, und niemand als wir berde 
Erfährt,, was Bott uns Gluͤckliches beſcheert. 

Ich freue mich bey deiner trenen Freude , 

Sie iR mir mehr als Gluͤck und Ehre werth. 
Wenn ein Verdruß auch oft mein Herz geſchlagen, 
Dark du mit Troſt und fanfter Wehmuth nah: 
Ich fand die Rub ben deinen holden Klagen , 

And fchalt mein Leid, wenn ich dich trauren fah.’” 





Zur fernen Ausbildung Ihres Geikes bedarf e# 
feiner ausführlichen Raͤthe für Sie; Sie Haben den 
beften Lehrer in Ihrem Freund. Nur immer mit 
Swen und Abſicht, und nie zum bloßen Zeitvertreib 
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gelefen. ich fee Brunbläge vom Wahren, Bu: 
ten und Schönen gu machen, das fen Ihe Zweck. 
Nur einzig die Kenntniß der wixklichen Welt macht 
Yen Verſtand richtig, feſt und gerade. Hiezu fins 
. den Sie in unferer riteratur eine enge Hälfsmittel; 
fe bat: in der Gefchichte, der Erbbeichreibung, Na: 
turgefchichte , der Dichtlunß und Moral eine große 
Anzahl von Bädern, die auch Ihnen dienlich find, 
ſo daß Sie ich nicht, wie die meißen Ihres Geſchlech⸗ 
tes, ben ihrer Leetur blos auf Romane einzufchrän: 
ten haben. Die vortsefflidhe Frau von M— bat in 
ihrem ıs oder soten Sabre, mitten im Winter, in 
einem halb Kalten Zimmer Mendelſons Buch von der 
Unkerblichkeit der Seele fünfmal nach einander ges 
leſen; und fie war nicht weniger ganz Dausmuts 
ters; wohl eben deßwegen: denn ihr Werßand wurde 
durch ernſthafte Lectur gebildet und geſtaͤrkt, da jene 
“gewöhnliche Lectur der Damen nur die Bhantafie 
in siftigem Graſe herumſchwelgen läßt, Wählen Sie 
ſich täglich ein Stundchen menigkens zu dieſem eigent⸗ 
lichen Beiftesvergnügen, machen fi etwa, um bem 
Sedächtniß aufjubelfen, Meine Ansjäge daraus, oder 
zeichnen fich das Treffendſte, nebſt Ihren eiguen Ber 
mertungen in Ihr Taſchenbuch ans dies wird Sie in 
der Schreibass umd im Nachdenken üben; dies 
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wird Ihnen, was das Nothwendigſte iR, zeigen, was 
wichtig oder unwichtig für Sie fey, und das ik 
Berkand. Ein griechifcher Patrlach, Photius, 
erzähle von einer gewiſſen Pamphila aus Egypten, die 

“ zur Zeit des. Kaller Nero lebte: Sobald fie als ein 
noch junges Mädchen mit ihrem Manne verbenrathet 
wurde, fing fie an, alles, was fie im den dreuschn 
Jahren ihres Ebeſtandes von ihrem Manne, und von 
beräbmten Männern, die ihn befuchten, merfwürdiges 
Dörte, oder in feinen Büchern las, genau aufzuſchrei⸗ 
ben, doch ohne Ordnung, fo wie es ir aufflel, weil 
es ihr viel angenehmer fchten, beyg'm Wicderlefen an- 
genehm abzuwechſeln, als alles in eine Reife ſoſtema⸗ 
tifche Ordnung zu zwingen. Sie gab nach dem Tode 
ihres Mannes diefes Buch heraus, un) Photius, der 

. €6 gelefen hatte, ruͤhmt es, nicht blos wegen dem oft 
wichtigen Inhalt, fondern auch wegen der fchönen geiſt⸗ 
vollen Schreibart defielben, welche ganz einfach und 
den Gedanken auf's genaueſte angepaßt war. So Mer: 
den Sie auch aus dem Umgange mit den Freunden Ih⸗ 
res Mannes durch ſtilles Horchen manches lernen, das 
Ibnen Ichrreich ſeyn und Ihren Geiſt in Bläthe erhal⸗ 
ten wird; werden ihm männlichen Ernfi geben, ohne 
feiner jungfedulichen Zartbeit zu fchaden, und in Ib: 
rem vertrauten Umgang Etoff zu ben ſchoͤnſten Unter⸗ 

bal⸗ 
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Haltungen dadurch gewinnen. Wohl Ihrem Manne, 
der an Ihnen eine Gefaͤhrtin und Stuͤtze bekoͤmmt, 


auf die er ſich mehr als auf irgend einen Menſchen 


verlaſſen kann! „Klugheit öffne ihren Mund, Huld 
und Sitte thu' er fund!” Sie werden ihm ein ganz 
neues Leben geben, und ihre Freundfchaft wird durch 
Beine Zufaͤlle, durch feine Runzeln gefchwächt werden 
Tönnen, Erinnern Sie fich noch, was er Ihnen ein 
ſchrieb: (denn auch zur Poeſie begeißerten Sie ihn — 


den- unbebütflichen Dichter! aber auch nur für Sie, 


und nur wenige male!) 


„Wie wird’s ded ſeyn, wenn einſt das Alter unſre 


Jabre 

Dem froben Ziele immer näher bringt! 

Das Aug ermattet, filbern find die Haare, 

uad die Wergeffenbeit des Lebens Leid und Freuden 
all' verichlingt 


Mit du mi, zaͤrtlich Liebendet auch dann noch 


lieben, 
Wenn dieſe Jugendbluͤthe einſt verbluͤht t 
Wenn finſtre Sorgen meine Stirne truͤben, 
Und gegen Alters⸗Schwachheit meine Seele 
Mit eitlem Kampf "“ muͤht 


| s. 1.) | 
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Er fah in Ihren treuen Blicken ein kraͤftiges Ja 
darauf. — Ein folches Ebegluͤck ik die Lö 
lihfe Gottesgabe: eine Gattin zu befigen, 

»In deren treuen Schooß das Herz entladen ruht, 
And auch das innerſte der Corgen von ich thut: - 
"Die mit uns wünfcht und traurt, mit unfeer Ehre 
pranget, 
Nichts anders hat als uns, nichts fuͤr ſich ſelbſt ver⸗ 
langet; 
Ibr Leben it für uns; der Jugend Fruͤblingszeit, 
Der reifen Sabre Frucht, iR alles uns geweibt. 
Auch Fehler ſtraft fie nicht, und ſucht die irren 
| Sinnen 
Mit särtlicher Geduld fich wieder zu gewinnen. . » 
Bequemlichkeit und Zier wächst unter ihren Wegen, 
And jedem Blick von ihe- wallt unſer Herz ent⸗ 
‚gegen. ” 
Wenn bie Natur fie noch mit aͤußerm Schmud 
z begabt, . 
Und unfer irdifch Herz mit Neig und Schönheit labt: 
Gewiß, fo tönnen fich die unverklaͤrten Seelen, 
Zum Himmel noch nicht reif, zum Gluͤcke nichts 
mebr wählen.” *) 








)9H941lın . 
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Ihe liebſter Aufenthalt ſey Ihe Haus, das iR Ihr 
Königreich, Sie follen deſſen Krone ſeyn. Haͤusli⸗ 
Her Sinn ih die ſchoͤnſte Tugend des Weibes; ber 
Beruf, den Ihnen der Schöpfer auwies — Dauss 
‚ ‚mutter zu feon, und das engere Reich Ihrer Fami⸗ 
lie zu beforgen und zu begluͤcken; dem ſtebt 'alles ans 
bere nach. Salome preifet in jener goldenen Stelle, ’) 
bie Sie auswendig wiſſen, diefe Zugend über alles; 
laſſen Sie ung diefelbe wiederholen — es find ohnedem 
wenig Grauen und Mädchen, die das alte Buch Irfen 
mögen! 

Wem ein tugendfam Weib befcheert ift, die iſt vitl 
edler dann die koͤſtlichken Perlen. 

Ihres Mannes Herz darf ſich auf fie verlaſſen, und 
Nabrung wird ihm niemals mangeln. Sie thut ihm 
Liebes, und Fein Leides fein Lebenlang, 

Sie gehet mit Wolle und. Flachs um, und arbei⸗ 
et munter mit ihren Hduden, 

Sie iR wie ein Kaufmannsfchiff, das feine Nal⸗ 
rung von Ferne bringt. 

Noch iR’ Nacht, und fie denfet ſchon auf Speife 
für ihr Haus, auf Nahrung fär ihre Mi... | 

Sie guͤrtet ihre Lenden feſt, und ſtaͤrkt ihre Arme, 
Te —— — 

Gpruchworter/ Kap. 31. 
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Sie merkt, wie ihre Arbeit Gewinn bringt; ihre 
Leuchte verlöfchet des Nachts nicht. 

Sie Areket ihre Hand nach dem Roken, und ihre 
Singer faſſen die Spindel, u 

Bie breitet ihre Hände aus gegen die Armen, und 
seichet ihre Hand dem Duͤrftigen. 

GSie fürchtet ihres Haufes nicht vor dem Schnee, 
denn ibe ganzes Haus bat zwie fache Kleider. 

Sie machet ibe felb@ bunte Decken; weilte Gelbe. 
und Purpur if ide Gewand, 

She Mann if berühmt in den Thoren, wenn «© 
fiter im Ratbe des Volles. . . 

Ihr Schmud iſt, daß fie reinlich und fleißig iR, 
und dem: folgenden Tag lacht fie Tröblich entgegen. 

Sie thut ihren Mund auf mit Weisheit, und auf 
ihren Lippen if boldfelige Lehre. 

Sie durchſchauet ihr Haus, und giebt ibr Brod nie 
der Faulbeit. 

Ihre Söhne kommen empor und preiſen fe kg, 
the Mann ift in Ehren und lobet fie, 

Viele Töchter bringen Meichthum, aber du dbens 
 teiffh fie alle. 

Liebreitz und Schönheit iR versänglich; ein Weib, 
de den Herrn fürchtet , die fol man loben, 

Sie wird geruͤbmt werden nun den Brächten ibrez 


Hände ‚ und Ihre Werke werden fie loben unter dem 
Enkeln. 





Es hat mich immer ſehr geruͤhrt, wenn Homer die 
Helena oder Penelope befchreibt, *) wie fie im Inner⸗ 
Ken ihres Haufes am Webſtubl finen, und bie Hels 

A denthaten ihrer Maͤnner und Freunde in Teppiche wir⸗ 
"ten. Und eben fo ſehr, ſolche Teppiche und andere 
kuͤnſtliche Arbeiten von der Hand unſerer Grofmätter 
zu ſeben, die noch immer , und vielleicht noch ein Jahres 
hundert, wenn ihre Entelinnen den Werth derfelben 
zu fchägen willen, von ihrer Arbeitſamkeit zeugen. 
Der Geiſt und Charakter der Zeiten zeichnet ſich im 
ſolchen Reliquien, - Wie viel dergleichen werden wahl 
- von ben Spinngeweben mancher unſrer Damen nad 
zwey Jahrhunderten (ich kenne von der Arbeit unferer 
Mütter noch ältere) nach übrig fern? Eben fo naiv 
iſt, wenn er befchreibt,, wie alle Mägde fhne su ih⸗ 
ser Arbeit Saufen, fobald fie von ferne ben Zußtritt 
ihrer Frau boͤren, und anders mehr, was dieſer fäße 
Sänger der Unſchuld und Natur fo einnehmend bes 
ſchreibt. | ” | 
Eurz, Haͤuslichkeit, die Liebe zum "eingesogenen 








H Jliaß, von Voß Hberfegt. Iter Gele 128 — 1286. 4. 4. 
\ 
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mannte man fie um ihrer Kinabeit und Erfahrung wil⸗ 
len in der sangen Segend) Tlagte niemals, ſondern 
fagte: Vorrath ik auch aut. Wenn das Getreide 
nicht gelten will, fo muß man die Haushaltung anders 
anftelen, damit man Geld loſe; * und "das that fie 
auch. Weit ihr num wien, wie fie es machte? Mut, - 
rwort: fie gab nicht viel Geld aus-fär Victnalien, und 
Taufte ein ganzes Jabr lang nicht Ein Vfund Zleiſch. 
Sie Hatte 74 Melchkuͤhe nur aliein auf dem Gute 
Schoͤnberg; weil nun im Bommer Weide und Gras, 
im Winter aber Den genug vorhanden war, auch das 
Bieh Trebern von dem Brauen und geringes Getreide 
bekam, fo dab es viel Milch und Butter. Sie batte 
durch das ganze Jahr Wälder, und zwar fett und 
ſchoͤn, im Stalle: daher konnte fie zu aller Seit, auch 
"um Johannis und Michaelis, da insgemein die Kaͤl⸗ 
Der var find, wenn Gaͤße kamenl, ein ſchoͤn Kälber 
wierteb auf den Tiſch fenen laſſen. Sie hatte durch 
das ganze Jahr ihre fette Laͤmmer, Kapaunen, Cale⸗ 
eutſche Hahne und Huͤhner, die bald abgeſchlachtet 
werden konnten. . Weil das Rittergut Schönberg 
viel wilde: Sifperey bat, fo hatte fie Kets Schmerlen 
und Forellen im Vorrath, auch Karpfen und andere 
"> Bilde, Repphuͤner wurden in. großer Menge arfans. 
‚sen, eingefperst. und gefüttert, und in ber Jagdieit 
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war an Haſen ein Ueberſtuß. Alfe konnte Me ihren 
Siſch aus ihrer eigenen Haushaltung befegen, es moch⸗ 
ten noch fo viele Gaͤſte kommen, die auch nicht ſel. 
ten waren. Sie ließ alle 3 oder 4 Wochen ein Mind 
ſchlachten, es mochte Sommer oder Winter feon: denn 
fie hatte vortreffliche feifche und trockene Gewölbe, da 
ich das Fleiſch feifis hielt; fie ließ es einfalgen und 
hatte fiets das fchönfe Rindfleiſch im Vorrat. Ue⸗ 
berbies Aubnden fort und fort 6 Stuͤck Ochſen auf 
der Maſt; von denfelben verkaufte Me ale Quartal ein 
Baar um so Thaler, und an deren Stelle wurden 
gleich ein Paar magere auf die. Mal gethau. Waren 
ein Paar Dchfen nicht allezeit so Thaler werth, weil 
boch immer eis Vieh beffee zunimmt als das andere, 
fo gab fie den Fleiſchhauern nach ein fett Schwein von 
5,6 Zhalern drein, bamit der Preis der Ochſen ims 
mer bey so Thalern bleibe. Hiernaͤchſt ließ fie auch 
viel Schweine zu Speck maͤſten, die dann gemeiniglich 

mit 12, 15 bis 18 Thalern besahlt wurden. Wenn’ 
alſo gleich das Getreide nicht viel galt, ſo ließ ſie das 
geringe ‚ auch das ſogenannte Mitteltorn ſchroten, und 
‚das Vich damit maͤſten; das befte Korn aber lieh fie 
auff&pätten, und defielben lagen gemeiniglich 1o0e 
Scheffel auf ihren Schuͤttboden, welches alle 4 Wo⸗ 
hen gewendet werden mußte, Summa ‚ih habe ders 
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gleichen Wirthſchaft und ordentliche Haushaltung in 
meinem Leben nicht geſehen, daber auch viele von 
Adel blos deßwegen nach Schoͤnberg kamen, die gute 
Ordnung und Anfalten wohl bauszubalten, hey diefer 
weiſen Fran zu. fernen.” Ä 

„Won Verpachtung der Güter bielt fie gang und 
gar nichts, und auf ſolche Herreif, die ihre Güter vers 
gachteten, war fie. gar nicht wohl au fprechen. (Hie⸗ 
für führt der Verkaſſer ihre Gründe. ausführlich an.) 
Nur in dem Fall billigte fie die Verpachtung, wenn 
unmuͤndige Kinder vorhanden find , oder wenn der Ei⸗ 
genthuͤmer des Gutes Stellen bey Hofe und im Kriege 
Kat und felten auf die Güter fommen kann, oder ei⸗ 
ner, der Guͤter zu viel bat. Auſſer dieſen Faͤllen ſchrieb 
fie fie der Traͤgbeit der Beſitzer zu. ” 

Der Verfaſſer befchreibt weiters, mie fie dem un⸗ 
geächtet nichts weniger als geisig , fondern von Herzen 
Fromm geweſen ſey. „Die heil. Schrift war ihr Par 
ies und Lußtgarte, worin fie gerne fasieren ging. 
Gie vertiefte ſich auch gar nicht in irdiſchen Sorgen. 
Bott befcheerte ihr ſtets getreue und-fleifige Leute, 
die fie vieler Sorge und Mühe uͤberboben, daß fie alſo 
taͤglich mehr Zeit auf Singen, Beten und Bibellefen 
wendete, als manche vornehme Dame in der Stadt, 
die felten oder gar micht auf ihre Güter koͤmmt, fol 
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dern mit Comöbien, Baͤllen, Bitten den ganzen Tag 
alle Hände vol zu thun bat. Es hatte ben unierer 
fel. Matrone alles feine Zeit. Wenn fie des Morgens 
ihre Andacht verrichtet hatte, fo kam der Hausver⸗ 
‚ walter , die Kaͤſemutter und andere Bebiente, berichs 
teten, was geftern gefcheben war, und was fie heute 
verrichten wollten oder follten, und empfingen dazu 
ihre Befehle. Und damit hatte fie den ganzen Tag 
Aber weiter für nichts zu forgen , obne wenn von dem 
‚ andern Gütern etwas einlief, — Für Gerichtsfachen 
batte fie einen &erichtsvermalter bey der Hand , der 
mußte auf ihrem Schloſſe wohnen, und den Unter⸗ 
thanen alfobald Beſcheid geben und fie wieder abfers 
tigen, damit fie nicht an ihrer Hausbaltung verbindert 
würden. Jedoch mußte alles mit ihrem Vorwiſſen und 
ibrer Genehmhbaltung geſcheben, wie fie denn auch in 
Gerichtsſachen ſehr erfahren war, und nicht leicht ein 
Fall vorkam, da ſie nicht vermoͤge ihres vortrefflichen 
Werſtandes und erlangten Erfahrung nach dem natürs 
lichen Recht und Billigkeit felbft einen guten Beſcheid 
geben konnte. Kein einziger Untertban batte Urſache 
Aber langen Verzug, Aufbaltung feines Rechtes oder 
langſame Huͤlfe zu Hagen: mit einem einigen Gang 
konnten fie alles ausrichten. ©»... Das war wobl ein 
rubmwuͤrdiges Weiberregiment, das ſonſt nicht den 
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beten Nomen bat. ‚Hatte ein Unterthan etwas Arafs 
bares begangen, fo ſtrafte fie ibm fo, daß er's fühlte 
und doch dabey nicht zu Schaden kam, (moven Dev 
Verfaſſer Beyſpiele erzaͤhlt.) Sie pflegte die Verbre⸗ 
cher ſo zu ſtrafen, daß ſie nicht ihren Schaden und 
Geld, ſondern ihre Beſſerung ſuchte. Daher ſie ge⸗ 
fürchtet, aber noch viel mebr geliebet wurde,” 

» Sechs Dörfer, umter welchen etliche ſebr groß, 
gehörten zudem Rittergute Schoͤnberg; Diele große 
enge Unterthanen nahmen nun alleſamt in Krantheis 
ten und andern Anliegen ihre Zuflucht zu ihrer Lebns⸗ 
frau , und fanden bey ihre allegeit Rath und Hülfe, 
GSie hatte ſtets einige gute Arzneyen im Vorratb, und 
erteilte diefelben. den Leuten willig und ohne Entgeld. 
War aber die Krankheit fo beſchaffen, daß ihre Arz⸗ 
neven fich nicht für biefelbe fchieften, fo verwies fie die 
Kranfen an den Arzt in der Stadt; erquicte fie aber 
indeſſen mit einem Lröntlein Wein, oder etwas Eins 
gemachtem u. dgl. und lich niemand obne Huülfe ‚ Rath 
und Woblthat von ſich.“ Der Verf. erzaͤblt ferners, 
wie viel Gutes ſie an ihren Verwandten und an den 
Vredigern getban, und vergißt nicht, dankbar zu erwab⸗ 
nen, wie, wenn er unvermuthet Gaͤſte aus der Stadt 
bekommen, die Frau Mutter gewoͤhnlich eine Magd 
gu der Frau Pfarrerin geſchickt und fie babe fragen 
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laſſen: „ob auch ihre Küche verforgt fen, und womit 
fe ige etwa dienen;könnter” Wenn man gleich nichts 
von ihe verlangte, fo habe fie doch allemal etwa ein 
Gericht Fiſche oder kalten Braten, oder Kayaunen, 
auch wohl Schadenes oder einen Krug Wein geſchickt, 
"und melden laflen, wenn man etwas mehreres be⸗ 
duͤrfe, fo ſollte man nur gu ihr ſchicken. Als ibr juͤng⸗ 
ſter Sohn aus Frankreich wieder heim kam, ließ ſie in 
allen drey Kirchen ihrer Gerichtsbarkeit deßwegen (weil 
er aus Frankre ich zuruͤckkam!) eine Dankſagung zu 
Gott thun, und verehrte einem jeden Prediger ein Faß 
Bier, unter die Armen aber ließ ſie Bier, Brod, 
leiſch und Geld austheilen. Alſo hielt die Frau Mut⸗ 
ter von Schönberg zwar ordentlich Haus: fie lieh nichts 
verderben, warf nichts weg, verthat nichts unnoͤthig, 
fondern beobachtete vielmehr die chriſtliche Sparſam⸗ 
Seit, die unfer Heiland ſelbſt feinen Juͤngern anbefabl: 
Sammelt die übrigen Brocken, daB nichts um. - 
femme!’ (Job. 6.) und fo fiel ihr Meichtbum zu, aber 
fe baͤngete das Herz nicht daran, und ibre Hand mar 
immer offen zu geben und mitzutbeilen. . . Cine kluge 
Wirtbfchaft und weiſes Hausregiment. ik auch eine 
gute Gabe von oben herab, und zu der Weisheit zu 
sechnen, darum auch Salome fo viel davon fchreibts 
und vielleicht lernt eins oder andere Leſerin an dieſem 
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Erempel der Frau von, Schönberg auch Fläglich haus⸗ 
balten.... Sie hielt das für ihren Beruf, und 
vergaß darüber ihr Chriſtentbum nicht, wiewohl die 
Abwartung ihres Berufes nichts anders als eine fiete 
Uebung des Chriſtenthums wars wie der fel. Luther 
fagt: „ Wenn eine fromme Magd die Stuben auskehrt, 
»Waſſer in die Küche trägt, und den Stall reinigt: 
„und fie thut folches mit geborfamem und willigem Her⸗ 
„sen, fo find es eitel Gott gefällige und gute Werke, 
„Denn die auten Werke machen keinen Chriſten, ſon⸗ 
so dern der Chriß macht gute Werke, wie die Frucht 
„nicht den Baum macht, fondern der Baum machet 
» die Frucht, ’’ 





Ich habe einmal angefangen, Sie in die alte Welt 
zuruͤckzufuͤhren. Erlauben Sie, Ahnen noch aus ei⸗ 
nem Hochzeitgedichte des ehrlichen Predigers zu 
Soachimsthal, Johann Mathefiug, von 1564 eis 
nige Stellen mitzutheilen, (das Ganze if unferem Se: 
ſchmack zu fremde, fo naiv und Fernbaft auch manches 
geſagt is) fie enthalten goldene Hausregeln, die fich 
leicht in's Gedaͤchtniß einprägen, und Ihnen manche 
mal gerade zur rechten Zeit wieder in Sinn Tommen 
erden, 
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» Wer fein Leben mit Freud und Rub 
An dem Ebfiand will bringen au, 

Auf daß ihm das Kreus auf biefer Erd 
Am Hausbalten deho leichter werd, 

Ein fromm Gottsfuͤrchtig Kind er frey, 
Das von ehrlichen Eltern fey 

Und fich vor allen Dingen buͤt, 

Daß er nicht frey zu nah in's Blut, — 
Bon Eltern erbt man Geld und But, 
Ein fromm Weib Bott befcheeren thut, — 
Un ihres Mannes Herz fie banst, 
Nach ibm allein fehnt und verlangt, — 
Ein'm fruchtbar'n Weinſtock if fie gleich, 
Gibt Schatten, if an Früchten. reich. 
@ie if gleich einem Edelßein, 

. Und wie ein Perle rund und rein, 

Um's Haus iR fie ein harter Saum, 

Ibr Mann darf keklich ihr vertraun. 

In ihrem Herzen viel Zugend ſeyn 

Wie in ein'm wohlverichloßnen Schrein; 
Das bet’ Receyt if fie dem Mann, 
Dergleichen fein Doctor fchreiben kann. — ". 


Hoch if. der Hausvater geehrt, 
Dim Ent sine Hausmutter biſcheert, 


86 
Mit Glaub und Tugend wohl geichmuͤckt, 


Die ſich vor ihm recht ſchent und duͤckt; 
Verſorgt daheim all's fein im Haus, 
Und lauft nicht alle Winkel aus; 

Auch die nicht iR ein Bauertepf, 

Hat keinen ſtoͤrriſchen wilden Kopf; 

Nicht höfelt ſtets, und neue Tracht 

WIN Haben, und fegn groß geacht; 
Die nicht fets wor dem Spiegel Recht, 
Und täglich für die Wochen gehts 

Die dem Mann nicht giebt füße Wort, 
And bat ihr Herz an anderm Ort. 

Dies Fenſter nicht bat ſtets am Hals, 
richt zaͤnkiſch iſt, und b’ichmattert all's. 
Die nicht viel ſtehet unter der Thür, 
Nimmt B'ſcheid von allen ; die geben für, 
Wobl dem der kriegt ein folche Braut! 
Ein bis Weib if ein herbes Kraut," u. fe f. 


„ein gut Wort findt ein gute Statt, 

Wie fich’s oft aus geweiſet bat. 

Wo Herz und Muth zuſammenſtimmt, 

Den Schatz ein Mann von Gott felbh nimmt, 

Wo Kinder find fröpfich und friſch, 

Lachen und fisen um den Tiſch, 
| Sm: 
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Sonderlich da Kindestinder ſeyn, 

Die fprechen: „Mein Großväterlein! 

Ich will euch ein fein’ Herzle druͤcken, 

Den Bart kaͤmmen, flechten und ſchmuͤcken!“ 
Und theilen darnach Schmäslein aus: 

Wonn und Freud iR in feldem Haus, 

Denn was kann. boch freundlicher ſeyn, 

als fromm und g'horſam Sinderlein!- 

Im Leib der Großmutter Herz brinnt, 

Wenn man nur nennt ihre Kindeskind. 


Freundlicher Namen findt man nicht, 


Denn fo man Vater und Mutter fpricht, — 


» Auch du, o chriſtlich Ebmann, (hau, 
Leb Botisfürchtig mit deines Sean, — 
In dei'm Amt ernſt umd emſig ſey, 
Gleichwol im Haus freundlich daben; 
Du mußt nicht alles su Bolzen drehen, 
Bisweilen auch durch die Singer feben, 
Was du im Haus nicht wenden magſt, 
Schau, daß du folches geduldig tragſt; 
Denn zum Regenten gar nicht taugt, 


Wer nicht bisweil zuthut ein Aug. 


Doch laß bich zu feinem Sie⸗ Mann machen, 
Nach feinem Bild Hat dich Gott erſchaffen, 
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und will, dap du ſollt ſeyn ein Mann, 
Dein Weib fol dir ſeyn untertban. — 
Du aber ſollt ihr freundlich ſeyn; 
Eſſig zertreibt ein Perle fein: 
Alſo die Lieb auch oft erlifcht, 

Wo man fie nicht freundlich erfriſcht. 
Im Bett fol gar kein Zanten ſeyn, 
Sriedlich ſoll man da fchlafen ein. | 
Wenn man zu gar ſehr fchärft das Recht, 
Geſchieht oft G'walt manch armen Knecht, =" 


» Dein Tochter Halt daheim im Haus, 

Laß fie niche viel fpagieren aus s 

G'woͤbhn fie zur Arbeit und zum Noten, 
Daß fie nicht flets fpiel mit der Tocken. 
: Der Müfiggang manche verführt , 

Daß fie nicht thut, was ſich gebüßrt, 

Zu rechter Zeit gieb ihr ein Mann, 
Doch daß fe vor baushalten koͤnn'! 

Auf’s freundlich handle gegen ihr, — 
Daß fie ohn Zwang geborche di | 
Ach, Maaß zu allem Ding iſt gut: 

Wobl dem Bater , der's treffen tbut! — 
Hausforg , das if ein ſchwere Laßt 

Doch dat fie Gott dis aufgeladt, 
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Eo weis dein G'ſind zur Arbeit am, 
Ben Leib! laß feines mäßig gahn. 
Shan auf das Dein und Kalte zu Kath, 
Denn wer da baͤlt, derſelbig bat, 
Der Srofchen, den man bat erſpart, 
Nuͤtzt mehr, denn der gewonnen ward. 
Verzehr nicht mebr, denn du erwirbſt, 
Sonſt du in Grund gak bald verdichk, 
Hab Acht, wie groß fey deine Dee, 
Darnach dich Fehr, leg, wend und red, 
Wer oft begehrt Sant Martins Tag, 
Kein Gans noch Henn aufbringen mag; 
Lenlich Haus, Hof, Ader und Wies 
Muß in Rigel und an Bratſpieß.“ 


Nicht gar zu hart die Knechte dein 

Halt! dent, daß fie auch Chriſten fepn, 
Und noch ein Heren im Himmel han, 

Der fiehts und nimmt fich ihrer an. — 
Drum fey frenndlich, fanft, Kind und guͤtig, 
Heftiger Zorn die Leut macht wuͤthig.“ 


» Mit Nachbarn fein eintraͤchtig fep, 
In Noth und Armuth Ach ihn’ ben, 
Aud ſollſt zu Ehren gar nichts fparen, 


Es wird doch fon wie Rauch verfahren; 
Bas man zu Ehren in der Noth 
Erkargt, das kommt zu Schand und Spott, —": 


» Dein Kindern mag nicht.g’icheben bas, 
Denn ihn ein guten Namen laß. 
Mit reinem Herzen diene Gott, 
‚Und balt vor Augen fein Gebott. —“ u. ſ. fr 
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Sſch Is 
„Dies G'ſchenk fand ich. mein'm Freund und 
0 HOeerrn 


Zu feinen bochzeitlichen Ehren, 

nd wuͤnſch ihm Gluͤck und Heil dazu, 
Im Ehſtand guten Fried und Ruh, 
Und Gott befcheer ihm Kindestind, 
Die im Alter fein Freude find, | 
Auch will ich Gott bitten treulich , 
Daß er kein Witwer werd wie ich”, 


. Job. Matheſius. 
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Tagesordnung. 


N N 


Sie fodern, liebe Serena, einen Vorſchlag zu einen 
Tagesordnung oder zu einer regelmäßigen Anwendung 


der Beit von ·mir; — wie oft ſchon Babe ich mir ſelbn 
eine ſolche vorgefchrieben, und gewiß Sie fh auch! 
Aber wenn fie nach einiger Zeit ung wieder in bie 


Hände fielen — wie befchämten fie uns und die Unbe⸗ 
ſtaͤndigkeit unferer beſten Entichläffe! 

Sollte aber darum ein wiederholte Vorbalten fols 
ber Borfäge gang unnutz ſeyn? .. Gewiß nichts 
vielmehr möchte ich Sie und mich nur deſto mehr dazu 
ermuntern, Denn ſchon dadurch gewinnen wie viel 
"für umfere innere Bildung, wenn wir das Ziel der Les 
bensorbnung, wohin wir wollen und ſollen, recht oft in 
uns erneneen s und iſt es auch eine demäthigende Er⸗ 
kenntniß unſerer ſelbſt, wenn wir ung durch Erfab⸗ 


rung uͤberzeugen, wie wenig unfere beſten Entſchluͤſſe 
vermögen, wie off fie durch das Spiel ſcheinbarer Zu⸗ 


fälle verrückt werden, wie weit wir binter unferm: 
fchönken Idealen zuruͤckbleiben: fo gehört auch dieſes 
su dem, wenn auch „engen Wege” zus mahren Weis⸗ 
beit und Tugend zu gelangen. „Der Weisheit erſter 
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» Schritt ik, feine Thorheit keunen;” und nur Stolz 

- und Beichtfinn entfliehen dieler Erfenntnig, entfliehen 
ſich felbR. Unſers Lebens Zweck und wie wir bie 
fluchtige Seit am beſten benutzen können, tritt uns mit 
jeber folcher Bor sund Nücficht wieber heller vor bie 
Augen, wir gewinnen doch damit allmaͤblig (welches 
der dauerbafteſte Wachsthum if: ) an innerer Ordnung 
und wiſſen befimmt, was wir thun ſollen. Die Er⸗ 
innerung an dieſe Vorſaͤtze iſt alſo zwar oft ein bitte⸗ 
ver Kelch, aber kuͤhlender Balſam liegt auf feinem 
Grunde. 

Laffen Sie mich alfo , liebe Serena , ein Ideal ents 
werfen, wie eine Frau, in Ihrer Lage und mit Ib⸗ | 
rem guten Willen, einen Tag, der ſich nicht durch 
‚Störungen der Hausordnung oder durch zerfireuende 
Zufälle auszeichnet, zu ihrer Zufriedenheit zubringen 
koͤnnte: ein mäßiges befcheidenes deal, deffen Erreis 
chung nicht unmöglich iR; das ung wenigſtens jeiget, 
wie genau wir mit dee engen Spanne Seit, die uns 
zugemeſſen it, haushalten müßen: mie viel doch darin 
geicheben kann, und tie gläctich "wir wären, wenn 

. wir jenes erfüllten! 

Des Morgens fol billig unfer erſte Gedanke zu 
dem Bater des Lichtes und jeder guten Babe , dem 
Heren unfers Lebens gerichtet ſeyn. Denn wahrlich! 
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nicht oft genug Tonnen wir uns unſerer Abbaͤngiskeit 
von ihm und feiner Suͤte gegen uns erinnern: einer 
Abhängigkeit, die das größte Glück unfers Lebens if 
und uns ein fröhliches Vertrauen, Dankgefuͤhl und 
Liebe gegen ihn einfloͤßt. „Bor Gott mit Ehrfurcht 
„treten; ihn Toben, ihn anbeten — o bavon lebet 
man!” Und kein guter Gedanke, keine Sehnſucht eis 
nes reinen, Gottfuchenden Herzens kommt unbelohut 
oder ungeſegnet von ihm zuruͤck. — Schon die Grie⸗ 
chen, Vothagoras und Hefiodus, haben nach dem Maaß 
ibrer Erkenntniß von ibm, diefe fruͤhe Erhebung zu 
Gott empfohlen; wie viel mehr if fie Pflicht — oder 
ſollte fie das unerzwungene Gefühl derer feun, die ' 
ſich zu chrißlichen Gefinnungen bilden wollen! 
"95 habe an jenem Fruͤblingsabend, deſſen Beſchrei⸗ 
bung ich Ihnen neulich mittheilte, Ihnen Winke dar⸗ 
auf gegeben, wie viel Belehrung wir in der Natur und 
in den täglichen Verditdverungen des Lebens, wenn wie 
fie als bedeutungsvolle Bilder auſehen, für 
uns finden können, Wie heimlich iſt für uns biefe 
Sprache der Natur und des Lebens, die, ohne Worte, 
bloß durch Zeichen fo tief, fo innig an Herr um 
Seele foricht! — So wird uns jeder Morgen, wenn 
wir darauf merken lernen, (und o daß ımfere Seele, 

immer ru big genug dazu ſey!) win Bild unferer taͤg⸗ 
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lichen geiſtigen Erneuerung. Mit neuen Lebensfräften 
erwachen wir, mit erfriſchten Gedanken, erheitertem 
Sinn; fo ſollte ſich unfere Seele täglich erncuern zu 
neuen Ueberzeugungen und Empfindungen deſſen, was 
Grund und Duelle unfers geikigen Lebens if, zu ed⸗ 
Ten Entſchluͤſen unferer Pflicht gu leben, unfere fluͤch⸗ 
tige Lebenszeit weile gu benugen zu unferm Heil, sum 


Gehen unfers Näcflen und zur Ehre Gottes; es fen 


unfer Wunfch und Beſtreben, „daß fein Name durch 
„ung verberelichet , fein Meich , die Herrfchaft des Gu⸗ 
„ten, befördert, und fein Wille durch uhs und an 
uns gefchebe;” denn dieſe Gedanken, belle gedacht, 
tief empfunden, können nicht anders als ung erheitern, 
mit der been Hoffnung und freudiger Thaͤtigkeit zu 
allem Guten beleben — obgleich unfer ganzes Les 
ben nicht binreicht, die Fuͤlle ihres Inhaltes gang zu 
ergründen, den hoben Sinn, der in ihnen liegt, ganz 
ung eigen zu machen, 

Wenn wir durch. Wafchen unfere Glieder erfriſchen, 
fo iR auch. diefe Handlung eine bedeutungsvolle , freund- 
liche Erinnerung , uns viel mehr noch in unferem Iüs 
nern abzumafchen won den lecken unferer Seele, damit 
fie ſpiegelhell werde, die Strahlen der Wahrbeit und 
Güte, wo fie uns entgegentonmen , rein in fich aufs 
- zunehmen, vein wieder von fich zu geben, und fo das 
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Bild der boͤchſten Vollklommenheit in einem, wenigſtens 
fernen Abglanz zu zeigen, 

Um ung in diefer Geſinnung zu fördern — ci fielle 
mir immer einen Tag vor, wo wir unferer Zeit ans 
Meiſter find, und Meißer ſeyn wollen:) follten wir 
täglich aus dem gefchriebenen Worte Gottes — (ich 
babe ſeither von dem ungefchriebenen, der täglichen 
Dffenbarung Gottes geredet:) uns heilige Gedanken 
und Kräfte fammeln, denn da leſen wir die reine 
Wahrheit; und Wahrheit if die Nahrung der Seele, 
Keine andere Lecture erhebt unfern Geiſt und Herz, 
und fchärft unfern Sinn für das Göttliche und unfer 
Vertrauen mit dem Geiſt aller Geiſter in dem Maaße 
wie das göttliche Wort. Am meiften Iefen Sie bie, 
jenigen Bücher deffelben, die diefes am unmittelbar 
Ren tbun, (das neue Teſtament und bie Lehrbücher und 
Pſalmen ber Alten: ) damit Sie recht vertraut mit ib⸗ 
nen werden und ihre göttlichen Worte ſich in a 
und Gedaͤchtniß einprägen. 

Gute, d. i. einfache Lieder, die reine evangeliſche 


Begriffe enthalten , die nicht bloß gereimte Proſa find, . - 


fondern mit unerfänßelter Wärme und in gluͤcklichen 


Bildern: durch die Phantaſie an's Herz ſprechen: die 


nicht bloß mattgeſagte Sittenlebren beſingen, ſondern 
von Bott mit ums reden: ſolche Lieder find wie für 
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die Morgenſtunden gemacht ; fie erbeitern ſanft, fie bel⸗ 
fen ung unfere Gedanken berichtigen, und fprechen aus, 
was auch in unferm Hergen Tiegt. *) Wer koͤnnte gefühls 
106 bleiben, (es müßten anders große Unruhen das Herz 
betrüben!) wenn er in den Morgengefang ber Vögel mit 
den Liedern einfimmt: „Wach auf, mein Herz! und 
„finge dem Schöpfer aller Dinge — Mein erſt Gefühl 
„ſey Preis und Danf! erheb' ihn meine Seele — Wenn 
„ich eink von jenem Schlummer, welcher Tod beißt, 
„auferfich — Licht vom Licht! erleuchte min, bey dem 
„neuen Tageslicht - u. a. 

Und alsdann, nach dem guten Anfang, in Gottes 
Namen das Tagewerk begonnen! 

Da aber jeder Zag feine eigene Geſchaͤffte bat, 
über welche fich im befondern nichts vorfchreiben laͤßt, 
fo füge ich bier bloß einige allgemeine Regeln bey. 

Zuerk if zu überlegen, was für Befchäffte am beus 
tigen Tag gemacht ‚werden mäßens dann wollen wie 
‚uns feſt vornehmen, die unangenehmen zuerſt abzuthun. 
Aufſchub derfelden macht uns mißmutbig und übellaus 
nigs find fie aber einmal aus dem Wege, fo werden 
uns die angenehmern noch angenehmer. 








®) Ohzne Zweifel kennen Gte das liebliche Lied der Frau M. 
Heeren: Noch fing ich hier aus dunkles Jerne — 
U Gm Bremiſchen Gefangbuch, Num. 839.) 
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Da Sie Ihrer Seit viel mehr Meiſterin find als un» 
fer einer, fo wechſeln Sie bisweilen in Ihren Arbei⸗ 
ten, befonders wobey Sie ſitzen muͤßen, ab und arbeiten 
an diefem nie bis zur Ermuͤdung fort, Eine thdtige 
Hausmutter wie. Sie bat oft Gelegenheit ſich im 


Haufe Bewegung zu machen, und jeder Anlaß dazu 


fen ihnen willlomm, (menn ee Sie auch von einer 
angenehmern Arbeit abrufen Infte 2) da Gefundheit, 
Heiterkeit und die Befchäffte ſelbſt fo fehr viel dabey 
gewinnen. Bis zum Mittageſſen an Einer Arbeit, 


wobey man fich viel bäden muß, figen bleiben oder 


gleich mach Tiſche eine folche. wieder anfangen, iR’. 
ohne Ausnahme, ſchaͤdlich. | 
Was während der figenden Arbeit, die gewoͤhnlich 


ſo gar viel Geiſtesanſtrengung nicht erfodert, in den 


Koͤpfgen der guten Frauen vorgehen moͤge? hat mich 


oft gewundert. Meiſtens, fo viel ich bemerkte, den. 


ken ſie an ihre Hausbaltung oder an ihre Kinder oder 
an ihren Mann, wie fir den erfreuen wollen: und dar⸗ 
Aber ſind ibte Ideen und Plane fo originell, fo fein 
und vortrefflich, daß. alle Regeln daruͤber zu fudte 
kommen. 

Ein anderer guter Grundſatz if, ſich in feinen Ge⸗ 
fehäfften nicht zu viel auf andere zu verlaffen, und | 
was. man immer ſelbſt thun kann, ſelbſi zu thun. 
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v Das Auge des Herrn (des Eigentbuͤmers) macht das 
„geld fett:“ fast das Sprichwort s fo auch die bes 
Rändige genaue Auffihder Hausfrau auf ibr Hause 
weſen macht, daß alles viel beſſer in der Ordnung 
gehts und fie gewoͤhnt bie Untergebenen, daß jedes 
feine Pflicht thut. Sie muß Alles wifen , was im 
Haufe gefchieht. 

3 Sammelt die übrigen Brocken, daß nichts um⸗ 
„tomme!” fagte bedeutungsvoll der, der mit fünf 
Brodten uud zween Fiſchen Fünftaufend Menſchen fpeiste, 
und alſo wabrlich nicht zu ſparen brauchte. So ſol⸗ 
len wir uͤberall uns vor Verſchwendung huͤten und 
der Gaben Gottes mit weiſer Sparſamkeit gebrauchen. 
Wer kann das beſſer uͤben als eine kluge Hausfrau 
durch eine nicht aͤngſtliche, aber beſonnene, ſorgfaͤl⸗ 
tige Oekonomie; und wie viel wird damit für andere 
Ausgaben erſpart, die man sur Bequemlichkeit oder 
zum Vergnügen machen möchte: oder für Werke der 
Woblthaͤtigkeit, die ung felbh fo viel Freude ge’ 
währen und ein fo folives Capital als immer eines 
And! „Der Srofchen, den man bat erfpart, nuͤtzt mehr 
denn ber gewonnen warb.” . | 

Die Regierung des Befindes gehoͤrt fo ausgeſchie⸗ 
ben. in die gebeimere Politit kluger Hausfrauen, daß 
unſer einer nur furchtiam einiges daruͤber zu ſagen 
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wagen darf. An einigen allgemeinen Regeln fen es 
demnach genug: Daß ein fees, mohl überlegtes, bil 
liges Benehmen gegen das Befinde eine ſolche ik, 
durch deren Beobachtung fich eine Frau viel Verdruß 
erfparts — daß man es daran gewöhnen muß fich mit 
einem Wort oder Wink regieren zu laſſen; daß man 
alſo in feinen Befehlen ganz kurz feye und Fein Mais 
ſonnieren fol aufkommen laſſen, bamit das nöthige 
Regimentsanſehn geſchaͤtzt bleibes — daß man, bed 
aller Güte, nicht allzuvertraulich mit ibm ſey, und 


‚ ihm dadurch eine Uebergewalt gebe, die es fchwer haͤlt, 


ibm wieder gu nehmen; — daß man weder zu ſtrenge 
noch zu nachgebend, aber auch gegen manche Beine 
Verſehen nachfichtig ſey; — daß man fich nie Übereile 
etwas sn befehlen, das man fpdter wieder zuruͤckneh⸗ 
gen muß, weil Dienfiboten ſolche Schwachbeiten der 
Gebieterin, wofern fie allzu oft wieder zuruͤckkom⸗ 
men, gerne zu benugen pflegens — daß man verfchwies 
gen gegen fie fen, fich nie ganz von ihnen durchfchauen 
laffe u. dgl, Schwere Regentenpflichten! die eine lange 
Hebung erfobern, bis man in ihnen vollkommen if, 

Doch genug der allgemeinen Regeln, die Sie alle 
laͤngt wiſſen und befolgen. 

Der Abend kommt. Won Abendgefellfchaften mik . 
Sreundinnen, oder von gemifchten, ließe fich wohl ein 
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Ideal entwerfen, fe Geiſt⸗ und Herzerbebend zu mas 
chen, wenn (wie ich doch auch fchon geſehen) in Meinen 
Lreiſen befonders, die weiblichen Herzen mit ihren särs 
tern Gefühlen und feineen Gedanken — allenfalls auch 
Launchen — ſich gegen einander , wie Blumen: an der 
Sonne, zu wohlthuender Mittbeilung eröffnen 5 wo man 
fich über haͤusliche Angelegenheiten , oder auch über ans 
derer Leute Charakter, Handlungen und Schickſale, 

t fchonender Liebe und mit Bewahrung für fich ſelbſt 
unterhaͤlt: mo man endlich die angenehme Unterhaltung 
mit dem großen Hülfsmittel zum eblern Genuß, das 
Ihrem Geſchlecht fo vorzüglich eigen iR und an ihm fe 
fchön ſteht, mit der Muſik fchließt: und dann mit dem 
gegenfeitigen Verlangen auseinander geht, ſich recht 
bald wieder gu fehen. — 

Ein Ideal von gemifchter Geſellſchaft, wo es erh 
an den Herren wäre, die Damen vernünftig , anſtaͤn⸗ 
dig, nicht, ja nicht gelehrt oder pedantiſch: ſondern 
erfreuend belehrend zu unterhalten: wo die Damen, 
freu von der leidigen Schuͤchternheit, fie möchten etz 
was unmwichtiges reden, Theil an dem Geſpraͤche neb⸗ 
men, und freymäthig einrebend, fragend, auch wohl 
widerſprechend, die Unterbaltung belebten, die aufge⸗ 
klaͤrten Herren dadurch humaniſirten, durch Empfindung 
ihrer Weisheit, nnd Wiſſenſchaft Geiß und Leben ein; 
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Hösten, fie an dem ‚Manffeb des guten Geſchmackes 
und des Herzens, der Ihnen fo eigentbämlich iß und 
Ihre ganze Feitifche Kunſt ausmacht, den Werth ihrer 
gelehrten Kenntnife fchägen lehrten, und fo auf den 
oft unfeeundlichen Ader des männlichen Beruflebens 
ihre Roſen freuten. — 

Solche Sdeale Tiefen fich wohl denken — ſchwe⸗ 
zer aber findens felten wenigßens! — Schon manchmal 
it es uns aber doch in unferer Wochengeſellſchaft geluns 
gen, Die wahrlich deßwegen weder einem gelehrten Streits 
ſaal, noch einer metbodikifchen Verſammlung gleich 
ſah! — Man follte glauben, es kaͤme nur darauf any 
was den Mitgliedern einer Geſellſchaft, wenigſtens dem 
srößern Theil derfelben, das wichtige und liebſte ſey? 
Zwar fpricht man nicht immer von dem am meißen, 
fondern behält es wie ein Lörliches Kleinod mit Recht 
bey fich, und entdeckt es nur in dem vertrautehen 
Stunden den vertrautefien Freunden, Indeſſen vers 
raͤth es Mich doch oft dem Kenner menfchlicher Gemüs 
ther auch im gewöhnlichen Umgang. Daß manche gute 
geiftreiche Frauen und Mädchen , felb in den vertraue 
teen Kreiſen, zu ſchuͤchtern find, freymuͤtbhig über 
das zu ſprechen, was ihrem Herzen uͤber das Gegen⸗ 
waͤrtige und Vergaͤngliche hinaus geiſtiges Beduͤrfniß 
iſt, daran find die herrſchenden falſchen Begriffe von 
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dem fogenannten „guten Ton” ſchuldig, die aus vers 
dorbenen Geſellſchaften großer Staͤdte zu uns gekom⸗ 
men find. Sie hindern ſich ſelbſt am meiſten damit, 
in ibrem Vergnuͤgen ſowohl als in ihrer eigenen Ders 
volltommnung. 

Die Lraft und das Vergnügen einer andern‘ groſ⸗ 
fen und allgemeinen Unterhaltungskunſt, des Karten⸗ 
ſpiels, kenne ich allzu wenig, um fie richtig beurtheis 
Ion gu koͤnnen; boch fehe ich, dag manche Perfonen, 
beren Bei und Herz ich ebre, eine angenehme Erbos 
lung darin finden, unb begreife auch, daß die Beob⸗ 
achtung entweder der Launen des Gluͤcks oder der Ge⸗ 
ſchicklichlkeit gewiſſer Spieler den Kennern Werands 
gen machen kann. Nur an denen, die für jede andere _ 
Abendunterbaltung als das Spiel gefühllos find, babe 
ich ſchon oft bemerkt, daß fie Aber alles andere num 
mit halbem Intereſſe ſprachen und mit einer gewiſſen 
morofen Fluͤchtigkeit, als befürchteten fie, es möchte 
die koßbare Zeit zu jenem Vergnügen darüber verge⸗ 
ben; gerade wie man von pafjionirten Romanleferinnen 
fagt, fo verlieren auch folche leidenfchaftliche Spie⸗ 
ler endlich alles Interefie an befiern Dingen ,’ welche 
Geiſt und Herzen woblthun, fo gänzlich, daß fie in 
Geſellſchaften, wo fie feine Karten finden, immer eine 
eben fo ennuyrte als ennupante Zigus fpielen, 

| Darf 
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Darf ich, bienach, noch einige ernſthafte Bemer⸗ 
tungen über den Schluß des Tages beyfügen? 

Sa! denn Sie, meine Freundin, gehören nicht 
ju denen, welche den Tag für. den Abend und ben 
Abend für das Spiel gefchaffen zu ſeyn glauben. Las 
fen Sie uns alfo annehmen, an dem Lage, den ich 
Spnen fehildere, fen bievon gar keine Rede gemefen s 
fondern der Abend fen entweder im häuslichen Kreife, 
oder in einer Geſellſchaft, wie ich fie vorbin fchilderte , 
oder bey einem erheiternden Spaziergang verflofien ... 
und nun kann ich wieder frever reden, ba min jener 
Schatten aus den Augen it! 

Ein wohl volibrachter Tag wird einen fröhlichen 
Abend und ein fröhliches zue Ruhe gehen zur Zolge 
haben, Ind if man durch die Rückerinnerung an ihn 
zu jener ernfihaft beiten Gemuͤthsſtimmung gelonmen, 
welche eigentlich die berefchende bey jedem Menfchen 
ſeyn fol, der der Würde feiner Natur gemaͤß leben 
mi: fo wird man fich gern bisweilen an die fchönen 
teöftenden Symbole erinnern, in welchen die Natur 
wie des Morgens, fo auch des Abends zu ung ſpricht. 

Es if ein fo befanntes und fo wahres Bild, das 
menfchliche Leben den Tages⸗Zeiten zu vergleichen , 
vom Morgen, Mittag und Abend deffelben zu reden, 
daß wir gar wohl, und mahrlich ‚mit feoben Empfie. 

N) 2 
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dungen! das Bild vollenden koͤnnen. Der Abend fey 
uns alio Sinnbild der fpdtern Zeiten unfers Lebens; 
unfer zu Bette geben und Einichlafen ein freundliches . 
Bild des Todes; und nicht ohne großen. Sinn baben 
die Alten den Schlaf den Bruder des Todes genennt. 
Da diefes täglich geichieht — wie voll Vertrauen 
ſchlafen wir ein und wiſſen doch gar nichts mehr von 
unſerm Koͤrper, der ung fo lieb if! nichts mehr von 
unferer Seele (wenigſtens nicht: fo wie wir ihrer mas 
chend bewußt find:) die doch, fo gleichgültig. fie auch 
dem orößern Theil der Menfchen feyn mag, unfer eis 
genftes Selbſt ift! wir leben fort — und wiſſen nicht wo? 
und wie? Bilder fliegen um unfere Phantaſie, Leiden: 
ſchaften treiben ung umber, und mir find weder über jene 
noch diefe, ja über unfern eigenen Willen nicht Meis 
ſter! Burg, wie find, eigentlich zu reden, nicht mehr 

| unfer ſelbſt: — und legen ung doch fo furchtlos nieder: 
erwachen — und find wieder da ms des Abends: aber 


mit welch erneuerter Kraft! welchem erfeifebten Le⸗ | 


ben! — Ich darf es Ihnen nicht ausmalen, liebe 
Sreundin, wie fprechend diefes Bild für eine höhere - 
Bedeutung if; und Cie ſelbſt werden ſich nichts fo 
fehr wuͤnſchen, als daß Sie fich einſt eben fo ruhig, 
furchtlos und vertrauensvol zum legten Gchlafe nies 
derlegen mögen, Warum füllte auch nicht aus dieſen 
ein ähnliches, abes unendlich froberes und lebenvolle⸗ 
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zes, Wieder : Erwachen folgen? Seiget uns doch das 
Heer der Sterne, das, wenn unfere Sinne fich für 
die irdiſche Sichtbarkeit fchliegen, über uns aufadht, 
böbere Welten Gottes, gu welchen auch wir geſchaffen 
And, das geöffnete Buch der Unferblichleitt 
Taͤglich können wir freylich hey unſerer Fluͤchtig⸗ 
keit, ben unſern vielfachen Zerfreuungen und fo mans 
chen abwechfeinden Lebenserfabrungen, die unfer Gemuͤth 
befchäftigen , diefen höhern Gedanken nicht nachhängen ; 
wenigſtens begleitet. fie nicht immer bie frohe Empſfin⸗ 
Jung, die fie in einer rubigen Seele gewiß erwecken. 
Aber dach auch darum, weil wir, mie gefagt, im 
Schlaf nicht unfer eigen oder in unferer Gewalt find, 
ſollten wie — fo wie wir alle wuͤnſchen, daß es uns vor 
dem Testen Schlaf fe gut werden möchte — nicht anders 
als mit Erinnerung defien, was mir Gutes empfan⸗ 
gen und Keblerbaftes getban: alfo mit Dant und 
niit Bitte um des Allgegenwaͤrtigen Schun zum 
Schlafe niederlegens mit dem feſten Entſchluß, morgen 
‚alles noch beſſer zu machen: mit dem Wunſch, daß reine 
und fröhliche Bilder der. Bergangenbeit und Zukunft uns 
fern Geiſt befchäftigen mögen; abet vor alleın aus mit 
dem frohen befeligenden Gedanken, daß, wir ſchlafen oder 
wachen, wir leben oder ſierben, wir und bie lichen 
unſrigendas Sigenthum der Emigen Liebe find 


iin. 


In 


116 


Erziehung. 


2 V V. 727, 2 


Zu der Menge von Abhandlungen, welche über die 
Erjiefung der Kinder geſchrieben worden, noch eine 
zu fchreiben,, und taufendmal gefagte Dinge abermals 
zu ‚wiederholen, das fordern Sie, meine Freundin, 
nicht von mir. Es fen alfo Bier, nah Ihrem 
Wunſche, an einigen einzelnen praktifchen Bemerkun- 
sen genug, die übrigens nicht unbelannt find, aber 
befonders für Ihre Lage mir vorzüglich anwendbar 
feinen. Ä 

Kenner verfichern, daß die meiſten neuen Erzie⸗ 
hungsmethoden den Febler haben, daß ſie allzukuͤnſt⸗ 
lich ſeyen. Mendelſohn ſagt irgendwo: *) „Unſere 
Erzieher ſehen die Seele gewoͤhnlich als ein Gefaͤß an, 
welches deſto beſſer ik, je voller es iſt: und fie 
iR doc) ein Keim, der in feiner Natur um fo vortreffs 
licher iR, je mehr er fich ſelbſt entwickelt Daher, . 
den Händen des Erziebers übergeben werden, gewoͤbn⸗ 
lich fo viel beißt, ale den Händen ber Natur entrife 
fen werden, ” 











*) Kleine philoſophiſche Schriften, yon Jeniſch herausgegeben 
Verlin 1789. 
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Gewiß es iR um die moralifche Bildung eines Men⸗ 
fehen eine fchauderhaft gefährliche Sache. Ohne daß 
wir es merken, oft mit dem beßten Willen, wenn unfre 
Einfiht nicht ganz richtig und Beil if, erkidt man 
etwas Gutes, das dervorkeimen will, weil es nicht im 


der uns beliebigen Form erfcheint, oder pflanzet Vor⸗ 


- 


urtbeile, oder leitet feine eigene Zehler, die man nicht 
für folche erkennt, auf die Kinder fort, Man fpricht 


fo viel von Bildung der Kinder, da man fie eigents 


lich nur Leiten follte. (Sie merken, daB ich bier 
nur von der morslifchen Erziehung rede) Nur 
dem Böfen wehren folte man, um dem Guten 
fortzubelfen; genug gethan, wer das getban bat! Die 
Pflanzung des Guten ik Gottes Sachs; wir werben. 
in kein junges Gemuͤth eine Anlage hineinzwingen koͤn⸗ 
nen, wenn fie nicht vorher fchon da iR; und gewiß 
iſt keine Drenfchenfeele obne ſolche. Was thut der 


Landmann anders bey Bearbeitung des Aders und bes 


Weinberges? Er nimmt die Auswuͤchſe weg die 
den Wachstbum des ausgefireuten Saamens bindern: 
der Segen und der Wachsthum lelbſt müßen vom Him⸗ 
mel und von gänfigen Umfänden fommen, „Gange 
deine (und deines Kindes) Herzenskultur nicht mit dem 
Anbau der edlen Triebe, fondern mit dem Ausfchneis 
den der fchlechten an. IR einmal das Unkraut verweitt 
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und ausgesogen, dann richtet fich ber edle Slumenfor 
von ſelbſt in die Höhe.” *) 

Unter alien folchen Ausroächfen iR der erſte und 
gefaͤhrlichſte, und der beunabe eine natürliche Pflanze 
im menfchlichen Herzen zu feon fcheint, der Eigen: 
willes und man kann nicht forsfältig genug ſeyn, 
demfelben fchon in den zaͤrteſten Jahren des Kindes fo 
leiſe und fo kräftig als möglich entgegen zu arbeiten. 
Mit allzugroßer oder ungeitiger Strenge wird er nur 
mehr erhärtet, mit. allzugroßer Nachficht dem Kinde 
zu einer Gewobnheit gemacht, von der es fich nie mehr 
wird losreiſſen können. „Ein vermöhntes Kind, fagt 


. Sirach, (Kap. 30) wird muthwillig wie ein wild Pferd. 


Zaͤrtle mit deinem Kinde, fo wirk du dich bernach vor 
Ihm fürchten muͤßen. Laß ihm feinen Willen nicht in 
der Jugend, und entichuldige feine Tborbeit nicht, 
Beuge ihm den Hals, weil es noch jung iſt, daB du 











v) Börhe. — Lavater ſchrieb einnmi einer Freundin: „Die 
Beobachtung folgender fünf Regeln müßen der Grund der 
ganzen Erziehung ſeyn: 

1. Die Ander in gzuter Laune erhalten. 

2. Eie an Ordnung su gewöhnen. Beydes wehret dem 
Eigenfinn, ° 

3. Unerlaubbare Dinge beftimmt abfchlagen. 

4. Hingegen fp viel möglich geſtatten, und nicht am Verbie⸗ 
ten Freude haben. 

3. Sie immer in Beihäftigung erhalten.” 


% 


x 


-419 . 


nicht Aber ihm zu Schanden werdeſt.“ Doch das find 
bekannte, wenn auch "gleich. felten beobachtete Res 
geln. 
Den Verſtand der Kinder geſund und gerade zu er⸗ 
halten, ſcheint auch nicht ſchwer, wenn man nur felbf 
folchen bat. Die Menfchen fuchen nur zu viel Kuͤnſte, 
und in manchen Zamilien will man heut zu Tage die 
Kinder nur zu früh weiſe und gelehrt machen. Kaum 
dem Fluͤgelkleide entwachſen will das Mädchen fchon 
Sräulein, der Knabe fchon junger Here ſeyn. Mit 
widriger Altklugheit wiſſen fie Aber alles zu raiſonni⸗ 
vn — nur die Pflicht des Gehorſams kennen fie 
nicht. Die kindliche Liebenswuͤrdigkeit iR bin, und es 
balt für die Eltern immer ſchwerer mit ihren Befehlen 
durchzukommen. Raiſonnirſucht — dieſes Grundübel 
unſerer Zeiten! — iſt nur der Affe der geſunden Ver⸗ 
nunft, und läßt man fie in den Kindern empor fom: 
men, fo werden fie von Kenntniffen und von Sitten 
‚nur fo viel lernen, als ihnen gefällt, und ihr Eigen: 
wille wird immer mehr ihr einziges Gefen ſeyn. Nicht 
nur Liebe, auch Ehrfurcht fol es vor den Eltern 
baben; aber viele Eltern handeln fo, und laſſen, auch 
größere Kinder, fo mit fich ſpielen, u ob ihnen hieran 
‚nichts gelegen wäre, 


Um ihren Verſtand zu entwickeln und geſund zu 
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erhalten, muß das Kind immerfort beſchaͤftigt 
ſeyn, damit es ihm nie an Reitz jur Entwicklung fehle, 
Man bat in unfern Zeiten auf neue Arten von Spiel: 
zeug für die Kinder gedacht, die in der That ſehr ver: 
nünftig und nüglich find, und der Entwicklung, befons 
ders des Kunffinns, merklich fortbelfen. In England 
Megen ſchon bie Wärterinnen dem Kinde immer vor⸗ 
sufingen und vorzufprechen., ) als wäre es im Stande 
ie zu verfichen, und geſchickte Beobachter fchreiben es 
dem zu, daß ein Kind von drey Jahren in England 
gewoͤhnlich fo weit fen, als anderwaͤrts ein Knabe oder 
Mädchen von acht Jahren ‚und fo gebe es verbaͤltniß⸗ | 
mäßig in den übrigen Jabren fort. ‚Im ısten Jahr 
Babe der Juͤngling gewoͤhnlich ſchon feinen feſten Le⸗ 
bensplan gemacht, die Ausführung deſſelben muthig 
unternommen, und verfolge ihn mit alle dem Eifer, 
Selbſtgefuͤhl und der Beſtimmtheit, wie anderwärts 
„ein Mann von dreifig Jahren, Diefes fen die gluͤck⸗ 
liche Wirkung von der Sorgfalt theild für die phofifche 
Erziehung , tbeils für die bekändige Beichäfftigung der 





+) Es kommt aber darauf an, was? — „ Wenn man vor eis 
„nem Kinde allezeit lallet, ſo lernt. es auf diefe Weite fein Leb⸗ 
»tag nit verſtändig reden. Wenn man verftändig mit den 
„Kindern redet, fo lernen fie auch verfländig reden: ” ſagt 
HM. Hahem in einer Predigt — anwendhar auf manche eine 
Beit Her ſehr berühmte Kinder tchriften. 


. . 
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Linder, und von ber Freyheit, bie man fie von ihrem 
erfien Einteitt in das Leben an genießen läßt: fo lern; 
ten fie frühe fich auf fich ſelbſt verlaſen, und aus ich 


ſelbſt Hilfe nehmen. Der junge Engländer, in deſſen 


Samilie der altenglifche nicht der franzöfifch senglifche 
Geſchmack herrfcht , wird fchon fruͤbe mit der Gefchichte 
feines Vaterlandes, auf Schulen mit den großen Ideen, 
die in den Schriften der Griechen und Roͤmer liegen 
und (wenigſtens war es vor kurzem noch fo) mit einer 
Moral, die auf Religion gegründet ik, befannt ges 
machts diefe Erziehung bewirkt unter biefer Nation , 
daß eine gewiſſe Maſſe von Nationals been in bie 
Köyfe und Herzen ihrer Bürger als Grundideen nies 
dergelegt und fo tief eingegraben werden, daß fich dar 
aus erklären läßt, wie fo oft nach allen Verirrungen, 
in welche Ehrgeiz oder Eigennutz oder Sinnlichkeit Eins 
zelne waͤbhrend einer Periode ihres Lebens hineinßuͤr⸗ 
sen, aus der Verfinferung Züge, ja Muſter eines grof, 
fen und tugendhaften Charakters wiederum hervorgin⸗ 
sen, — *) Ueber die Vortheile und Nachtheile der 
Privarerziehung iR in England viel unterfucht 
und gefchrieben worden, bis endlich das allgemeine 


*) Angiolini Lettere sopra Inghilterra. 1790. 
Archenhola England u. a, 
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uribeil wider diefelbe ausgefallen ik. Die vor, 
- nehmen Sünglinge werden in Öffentlichen Anfalten 
erzogen. Oft entfiehen bier Werbindungen zwiſchen 
Knaben von fehr ungleicher Geburt, die nicht eher als 
mit dem Leben aufhören, und manchmal die Quellen 
glängender Gluͤcksumſtaͤnde ſind. — Ich finde noͤtbig, 
dieſes anzufuͤhren, da unſere öffentlichen Schulen an 
Zahl der Schüler immer mehr abnehmen, ohne daß 
eigentlih die Eltern fich die Urſache allemal deutlich 
zu fagen müßten, warum fie ihre Knaben der Schule 
entziehen. Schulfreundfchaften dauern oft Zeitlebens, 
und man bient niemand fo gerne wie einem Schuß 
freund, ben man in der fröhlichen Jugendzeit liebte. 


u In Freyſtaaten ift eine folche gemeinfame Erziehung 


beſonders noͤthig: und befördert mehr als irgend etwas 
die wahre vernünftige Gleichheit, die nicht auf 
Raub und Unterdruͤckung ber Nechte ausgeht, ſondern 
die Sreundfchaft der Bürger unter einander zur gluͤck⸗ 
lichen Folge hat. 

Horchſam aufmerkſam auf die Urſachen und 
Folgen ſowobl unſerer eigenen als anderer Menſchen 
- Handlungen und Schickſale — dies iſt der Weg 
zur Weisheit und wahren Klugheit; und diefen führen 
Eie ihre Kinder. Die geheime Wiedervergels- 
‚tung unferer Thaten, daß jede gute Handlung fich 
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ſelbſt belohnt und jede böfe ſich ſelbſt beſtraft, if 
‚eine der wichtigken Wahrheiten, die dem Menichen 
‚von früher Jugend an ſollte eingeprägt merden. Ach⸗ 
teten wir nur immer darauf! fo würden wir, befier 
- ale durch fein noch fo genau geführtes Tagebuch, im 
mer vertrauter mit ung felbf, (momit für deu 
Menfchen wüendlich viel gewonnen if) und dieſes Bes 
. beimniß unfers Herzens ein guter Genius werden‘, 
‚ber uns ficher durch das Leben leiten, und var mans“ 

chem Fall bewahren koͤnnte. Leiten Sie fruͤhe Ibre 
lieben hoffnungsvollen Kinder zu der Aufmerkſamleit 
auf diefe heilige Nemefis , die nach ewigen Regeln ek 


006 göttlichen Rechtes unfee Thaten richtet. Sie wer⸗ 


den dadurch, was fie fo ſehr wuͤnſchen, ein wabrer 

Schutzengel für fe, und daß es Ihnen damit ganz 
gelingen möge, wünfche ich Ihnen als eine der größs 
ten Segnungen Sotted.  \ 

Soll man Kindern frühe die Religion benbringen? — 
Entweder ik fie eine Sache, die noch ſtreitig if; dann 
mag man immer warten, bis fie ſelbſt überlegen koͤn⸗ 
nen, zu welcher Parthey fie ſich fchlagen wollen. Meint 
man aber bey diefer Frage, dieienige Religion, die 
feine Partheyſache, fondern, in ihren Grundſaͤtzen, der 
erhabenſte Gegenſtand unfers Geiles und Herzens, die 
wichtighe Ungelegenbeit des Menfchen iR, und find 
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die Eltern ſelbſt von ihr uͤberzeugt: fo können fie nicht 
genug eilen, ihnen, da die Empfindung nach nicht. 
durch allerley Sorgen des Lebens erſtickt iſt, dieſen 
guten Genius in's Herz zu geben, von dem ihre Zus 
gend, der fünftige Troſt ihres Lebens umd bie Ruhe 
ihrer Seele abhängt. Doch daß fe wirflich ein Genius 
und eine Iebendige Kraft fen, und nicht irgend ein 
boͤlzernes oder ſtrohernes Idol der Schulen! *) 

Die zarten Gefühle der Religion und Humanität in 
die Herzen der Kinder zu pflanzen, dazu find, nach 
mancher fchönen Erfahrung, die Mütter am geſchickte⸗ 
Ben. ”*) Religion ift einem” edlen Weihe nie bloß Ges 
danfe, Meinung oder Wiffenfchaft , fondern innige Em⸗ 








89) Ausfuͤhrlicher habe ich. dieſe Grage beantwortet in der Schrift : 
Bo m chriklihen Neligionsunterrict (Winter 
thur 1809 und 1812. 

*) Die Frau von der Reke fagt ſehr wahr und ſchön: 
„» Ermunternd muß jedem Weibe der Gedanke ſeyn, daß bey⸗ 
„nahe alle durch Verdienſt ausgezeichnete Menſchen bie feis 
„nere Bildung ihres Gemüthes, die edlere Gefühle ihres Her 
send ihren tugenbhaften Müttern verbanken. Moöchte mein 
a» Gefchlecht feine ehrenvolle und große Beſtimmung dee Mit: 
„termwürbde gehörig achten und nie Teichtfinnig vernachläffigen ! 
„Möchte jedes Weib über ihre Gefühle und Handlungen fo 
„twachen, daß es nie fürchten dürfte, von ihren Kindern bes 
„lauſcht zu werden! Möchten dach ale Mütter Öffentlich und 
„in der Stille ſo handeln, daß ihre Kinber im Andenken an 
„ſie immer eine Schußgottheit ihrer eigenen Tugend antrefe 
„ten! 
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pfindung, Herzentſache, umd allemal um fe weniger 
ein Schreckbild, je aufgellärter fie if. So koͤmmt fie 
auch durch fie in das unverdorbene Herz des Kindes, 

Der fanfte amd doch tiefe Eindruc verliert" fich nic, 
mals ganz, wenn er auch fpäter durch Jugendleicht⸗ 
finn, Zerſtreuung und Irrthum eine Weile unterdruͤckt 
werden follte, Wo bingegen die einen Mütter in Mes 
ligionslenntniſſen entweder gänzlich unwiſſend, ober 
gegen das Gefühl derfelben gaͤnzlich Rumpf und gleich- 
guͤltig find, wo fie es für einen Verſtoß gegen den 
„vornehmen Zen” balten, auch nur in Sefellfchaften 
ihren Namen anders als sum Spott zu nennen, oder 
wo fie in ihrer Eitelkeit fo ganz ımd gar verfunfen And, 
daß jeder, etwa von der Tugend ber noch übrige, gute . 
Saame in diefem Schlamm erſticken muß, und wo nur 
wenige Ausnahmen von dieſem bervfchenden Ton 
zu machen find — da mögen Sie beurtheilen, was von 
dem aufblühenden Geſchlechte einh zu erwarten feyn 
werde! 

Gluͤckliche Mutter: die Sie Ihre fo Herrlich auf 
blühende Kinder ale Geſchenke anfehen, bie Ihnen 
von dem Vater aller Weſen zur liebreihen Pflege . 
> anvertraut wurden; u einer Pflege, die, bey ale den 
oft aͤngſtlichen Sorgen, womit fie verbunden if, zu⸗ 
gleich die groͤßte Woblthat für Ihr zaͤrtliches Mutter 
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herz iſt. Hierin Liegt alles, was ein Dritter Ihnen 

fagen kann, Ihnen zu fagen kaum nötbhig hat. Lafer 
die Kinder zu mir kommen! fagt die Menfchgewer« 
dene Liebe: Laßt fie zur Weisheit und Güte ſelbſt 
fommen , oder führt fie dazu an, und Iehret fie diefelhe 
an meinem Beyſpiel. Diefe Regel — if fie gleich, 
mit dem Namen defien, der fie ausgefprochen hat, vier 
fen unferer Zeit ein Aergerniß und eine Thor 
beit! — hat noch an feinem Kinde gefehlt; und da 
auch Sie fie kennen und gerne befolgen, fo werden Sie 
damit der Bildung und dem wahren Wohl Ihrer Kin: 
der einen feſtern Grund geben, als es durch ir⸗ 
gend etwas anderes in der Welt fich geben ließe, - Ei 
nen boldern Anblick giebt es nicht, als eine Familie 
zu ſehen, wo Eltern und Kinder im Geiſte der Reli⸗ 
gion leben, in ibm fröhlich find, wo fie als erftes 
böchfles Geſetz, und als ein Geſetz der Liebe, herrſcht. 
Ein Augenzeuge ſeyn, daß vechtfchaffene Eltern, die 
für dag zeitliche und ewige Wohl ihrer Kinder gleich 
zaͤrtlich beforgt find, und diefelben täglich in ihrem Ge: 
bete ihrem Schöpfer , dem „treuen Hirten ihrer Seele, ” 
empfehlen, auch wirklich die Erhörung ibres Gebete 
im Gedeiben ihrer Kinder erfahren: wahrlich das 
überzeugt uns mehr als alle gelebrte Unterſuchungen 
von der Kraft der Meligion, und befdtft ung in dem 
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frohen troſtvollen Glauben, daß eine guͤtige Worfebung 
über den Gerechten wache, und ihr Gebet, fo unvolls 
tommen es if, erboͤre. — Es fen alſo Ihre erfe 


Sorge , meine Sreunbin, daß Ihre Kinder in einer 


Welt, die immer mehr in Sinnlichkeit verſinkt und 
Gottes vergißt, die heilige Flamme der Erkenntniß und 
des Vertrauens auf Bott, des Glaubens an bie. Wahr⸗ 


beit, des Frohſinns in diefem Glauben, des Gehor⸗ 


fams gegen Sein Gefeg, weil es von Ihm ber 

koͤmmt — diefe Slamme,.die in dem Herzen der Eb 

tern leht, auch in fich lebendig erhalten, und ferners 

auf Iore Entel fortpflangen mögen ! 

. N 
Ein Mann, der als eleganter Schriftſteller und 

einer der ſcharffinnigſten Philoſophen bekannt iſt, und 





den viele für feinen Freund der Religion gehalten ba’ 


ben, Peter Baile, fagt von ſich folgendes: *) 
2Da die göttliche Providenz fich über alles erſtreckt, 
fo dürfen wir hoffen, auch einigen Antheil daran zu 
befigens ich für mich mache aus ihr nicht bloß. mein 
pis aller, wie die meißen thun, fordern ich baue auf . 
Be meine ſtaͤrkſte Hofftung. Ich kenne Leute, die über 
meine Gemuͤthsruhbe erflaunten, wenn fie mich mit 
en 


) Nouvelles Leisres, num. XVI. 
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ten in der Armuth fo wenig befümmert fabens denn 
fie, wenn fie nicht ein ficheres Austommen für 3—4 
Sabre vorausſehen, verlieren darüber die Luß zum 
Efien und Schlaf. Ich antwortete Ihnen: mein 
Glaube an Gottes Vorſehung fen der Grund meiner 
ganzen Ruhe. Und' bitte ich mich ihnen noch näßer 
— eröffnen mweoen,, fo würde ich ibnen geſagt haben: der 
Grund. meiner Zuverficht liege in meinem väterlichen 
Haufe, indem ich fe überzeugt fey, daß die Froͤm⸗ 
migteit und die heiligen Gebete eines Waters, einer 
Mutter und eines Bruders für mich, gerechter Mens 
fchen und die Gott fürchten, den Himmel immerdar zu 
meinen Bunßen offen hielten. Eben diefe Antwort 
gab eink der Herzog von Parma dem Don Juan 
d'Auſtria nach der Schlacht bey Lepanto. Als naͤhm⸗ 
lich Don Yuan ihm einen Heinen Verweis Aber feine 
allgugroße Kuͤhnheit im Gefechte gab, antwortete ihm 
der Herzog: die Urfache feines Muthes und feinen 
kraͤftigſten Beyſtand müßte er in feinem Haufe fuchen: 
da er eine Gattin befige , deren Srömmigkeit und Fuͤr⸗ 
bitte ihm für Schild und Wall dienten,‘ 





Wah⸗ 
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„ Wenn man mich feager, wen ich gluͤcklich preiſe? 

&o lautet meine Antwort: nicht den Reichen, 

Und wenn er bis an Hals im Golde ſtaͤcke. 

Denn zu. des Gluͤckes allgefuchtem Tempel 

Schleicht man oft froͤblichet am Stab der Armut, 

Als prangend in des Reichthums göldnem Wagen. 

Auch nenn’ ich den, der feinen Lüften fröhnet, 

Nicht glücklich — den nicht, dem fein Gott der Bauch 

iſt. 

Es iß der reine unbeſleckte Geiſt nur, 

Der gluͤcklich macht: das Fleifch if gar nichts nuͤtze. 

Ja ſelbſt der Glanz von haben Ehrenwärden, 

Vor dem fidy alles neigt; des Ruhmes Meise, 

Sind eitel Glanz nur, Speife die nicht fättigt. 
Wenn man mich fraget, wen ich gluͤcklich preife ? 

So lautet meine Antwort: jene Mutter, 

Die dort voll Zärtlichkeit und ſtiller Demuth 

Ein rotbes Roͤckgen ibrem Erſtgebornen 











*) Von Freund Ulr. Hegner, der mir dieſen Heinen Raub and 
feinen Handſchriften wol verzeihen wird. 
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Ach! ihrem Einzigen Geliebten nähet , 

Und eigner Liebenswuͤrdigkeit nicht achten , 
Zufrieden mit der Welt, nur den Gedanken 

In ihrer reinen Seele trägt, wie herzig 

Das rothe Roͤckgen morgen ihrem Lieben | 
Doch pafien werde! — diefe preif’ ich glüdlich! ” 





Der Fräblingsabend. 


nun 


Unerscis wird mir, liebe Freundin, unſer beu; 


tige Spaziergang ſeyn. Im diefen Tagen des Aufn 


chens der ganzen Natur fühlt ſich unfere Seele zu eis 
nem ‚neuen Leben, zu Heiterkeit, Frobſinn und frie. 
ſcher Shätigkeit erweckt. Wir ſehen alle Dinge in ei⸗ 
ner belebtern Geſtalt an, und entdecken, wenn un⸗ 
fer Herz mit ſich ſelbſt im Frieden iR, ihre ſchoͤne Seite 
Leichter als zu andern Beiten, wo unſre Lehrerin, die 
Natur, fich tod, erſtarrt und unfeeundlich jeigt, „Neue 
Liebe zu allem Schönen. und Buten erwacht in uns, 
ein regeres Feuer Kört uns aus dem Schlummer der ge⸗ 
mohnten Dents und Handelsweiſe; es wird uns Teiche 
ter neue Gedanken zu finden, alte mit neuen zu paa⸗ 
ven, und ibren verblichenen Farben frifches. Leben zu 
aeben. Die Mergemänder fangen darum ibr Jahr mit 
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dem Maimonat an, wo fich die Erde mit jungen Pfian⸗ 
sen und Blumen ſchmuͤckt, und in friſcher Zugend ung 
froh umd freundlich entgegen lächelt, - Sa wahrlich? 
du biſt ein fchöner Wohnplag, mätterliche Erde, bie 


- bu und in deinem Schooße naͤhrſt:! Du biß ein fuͤr⸗ 


geliebtes Kind des Schoͤpfers, vor deſſen ſegnendemn 
Auge du uns in des Aethers ungemeßnen Babnen äuf 
deinen blumigen Wieſen voruͤbertraͤgſt! — Seyd ihr 
nicht zu bedauren, ihr Verſtorbne, die ihr ferne vor 
uns im dunkeln Thale des Todes ſchlummert! ober 
ſchwebt ihr auch noch um uns? und find Himmel und 
Erde nen für euch, weil ihr ihre Gchönheiten mit 
neuen Sinnen und geifiger genießet? ... Traͤume! 
für den Gerechten if kein Gutes verloren: auch dns 
nicht, it oder künftig die fchönen Werke des Schoͤpfers 
zu bewundert, und die Spuren ſeiner Weisheit und 
Liebe — Ihn ſelbſt in ihnen zu lieben. 

Feyerliche Stille rubete auf der ganzen Natur, 
Keine Menſchenſtimme, auſer der unſrigen, ließ fich bb: 


‚tens nur in der Ferne das Klingeln der Rinder, und 


Über uns zwiſchen den Zweigen der Bäume der unauf⸗ 
börliche Arbmende Geſang der Wögel, Ich liche die 
Bögelchen, fie haben eine feine Seele — sder wie ſoll 
ich die lebendige Kraft in ihnen nennen, die ihre dun⸗ 


- Fein Empfindungenlin ſo mancherley Fonen fo deſeelt, ſe 
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naie und zartlich ergießte Go im weiten Werber 
ſchwirrend ſchweben, melobifche Töne fchlagend ſich 
von der dunfenden Erde zum .reineren Aether empor 
ſchwingen — das Thierchen, dem dieß Trieb if, muß 
wohl ein geißigeres Weſen ſeyn, als das blödende 

“ ur Erde gebackte Rind, und der um, der am 
Staube Friecht! 

. Wie bemerkten mit Rillem werguuͤgen, wie finnvoll 
und belehrend die Natur, als großes Bilderbuch, 
fuͤr uns ſey, wenn wir nur aus den Bildern ihre Lehre 

entraͤthſeln wollen. IE fie doch gewiß eine Harmonie 
in ſich ſelbſt, die uns in dem fichtbaren Dingen das 
eich des Unfichtbaren vorbildet, wo der Meuſch ale 
. Mitunterthan ſteht, wie er in der fichtbaren König und 
Bild der Gottheit if! Daß der Menſch empfinden 
möße, um glüclich zu ſeyn, lehrten ung die Dbs 
gel, Ihe Geſchaͤfft iR Geſang, ihr Geſang Empfin⸗ 
dung, und ihre Empfindung — die Natur, der Fruͤb⸗ 
ling, die Auferkebung aller Dinge, -Uber daß er 
auch arbeiten müße, um andern nüglich zu fen, 
das lehrte uns ein Ameiienbaufe, bey welchem wis 
lange betrachtend vermweilten. Mit unendlicher Muͤhe 
batten da einige tanfend Ameilen einen Berg von Mil⸗ 
lionen Tannen⸗ und Zorrennadeln zufammen geſchleppt, 
um ich ‚in feinen Höhlen fuͤr den Winter eine Woh⸗ 
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nung zu bereiten und Nahrung auftubaͤufen. Moͤcht 
ich, dachte ich, auch ein ſo nuͤtzliches Ameisgen in der 
menſchlichen Geſellſchaft ſeyn: Ich will mir nicht ans 
maßen, den Berg des gemeinen Woblſtandes allein 
aufzubauen , aber mein geringes Theil, ſoviel in mei⸗ 
nen Kräften Acht, dazn beuzutragen, ‘das fol mein 
Vergnügen ſeyn. Fuͤr das Ganje wird ein Hoͤberer 
ſorgen. Bar mich koͤmmt auch ein Winter, mo ich 
ausruhen kann; aber wenn ich nicht int arbeite, um 
dort zu genießen, fo werde ich untergehen, indem ans 
dere wie Valmen am Waſſer neben mir grünen, 

Mit Wonne rubete unfer Aug auf bem herrlichen 
Schaufpiel, das. fich mit ſtiller Pracht um uns bee 
ausbreitete. Ein langes Wieſenthal dehnt fich auf der 
einen Seite aus, bducchfchläugelt von einem ruhigen 
Bach, begrängt in der Zerne von einem dichten Wald, 
an ben fich eine befcheidene Dorflicche Yertraulich ans 
ſchließt. Auf der andern Seite wechſeln Rebbägel mit 
Geldern, Wiefen und Beuchtbäumen ab, durchſchnitten 
von einem andern tiefen Wieſenthal, das ein reiſſen⸗ 
der Bach durchraufcht,, der im Hintergrunde deſſelben 
awiſchen Reifen Felſenwanden bervorbricht. Bor uns 
breitete fich eine fruchtbare Fläche zwiſchen grünen Hü- 
gem maleriſch aus, und in weiter Ferne begrenzte die 
Yuslicht die glänzende Kette Dinmeiberäßtenber Eis 
aebirge, — ._ 
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Wohin das Auge reichte, erblickte es Gegen: die 
Kusspen der Weinreben trieben fett und geſund her⸗ 
vor; die Baͤume waren bedeckt vom praͤchtigſten Blüͤ⸗ 
‚thentleide,, als wollte die Natur an ihnen ihren ganzen 
Schmuck verwenden, und ihre weißen Blüthenblätz 
ser, balſamiſch duftend, malten fich Lieblih im Blau 
Yes Himmels: Wälder, Wieſen und Gaatfelder glänzs 
son im erſten friſchen Grün; Vlünchen, einfach und 
zart wie Geißerchen der Unſchuld, bedeeften den Boden. 
Der Anbli der Erde ſchien das allredende Symbol 
des Reichthums und der weifen Güte, fo wie der _ 
weite Himmel das der Ewigkeit und Unermeßlichleit . 
bes Schoͤpfers, und bie Iauen erquicdkenden Abends 
winde der Hauch feines alldurchdringenden Geißes zu 
ſeyn. — 


O welde Pracht! welch Auge ſiehet ganz 
Die Herrlichkeit, die den umgeben, . - 
Der Alles Alles fuͤllt, vor dem die Himmel ſelbſt 
erbeben, 
Des Herren Thron umbuͤllt fein eigner Glanz! 


Ja, es iR dach wahrlich nichts, das unfere Seele 
fo innigk erlabt, und auch die finnlichen Freuden des 
Lebens gleichfam verewigt, als. wenn das Hess von 
ben Freuden dee Gegenwart fich erhebt in die geiſtige 
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Welt, we die Seele hingehoͤrt, zu dem Geiſte, der 
Alles. erfület: Wenn fie aus den Blumen, die Er 
alfentbalben für uns ausgeſtreut bat, dankbar den 
Kranz feiner Ehre Kechtet! Eine Stunde der Unter⸗ 
Baltung bieräber mit ſich ſelbſt oder einem gleichge⸗ 
kimmten Gemäthe ik unvergeßlich, erquickt noch im 
ſpaͤten Andenten, entwickelt die reinſten frobeſten Ges 


danken, und erwect eine: Freude des Dafeons, wie 


nichts anders auf dee Erde fie giebt, O ihr ſtillwin⸗ 
enden Fluren und Haine, wie freundlich lächelt ihr 
dem unrubigen Herzen zu, wie wiegt ihr es fo fanft 
in eure Stille ein, wenn es aus dem Drud und. der 
Mirrniß des Lebens su euch hinflieht, um in euren 
Schatten Rube, Eraquickung, ſich ſelbſt wieder zu fins 
den, und das heimliche Wort zu vernehmen, das eine 
freundliche Natur dem Herzen zuflüfert! Daß doch 
folhe Stunden des reinſten Genuſſes der Natur und 
der Freundſchaft fo ſchnell vergehen — fo felten wieder 
kommen! und es if dach nichts, das die Gemuͤtber ſo 
innig ‚verbindet. wie diefe Harmonie der Empfindung, 
dieß gemeinfame Emporfieigen vom Ginnlichen zum 
Unendlichen. Denn bie Himmel erzählen die Ebre 
Bette, das Siemamen veetänbint feiner Hände 
- Beil! 


And wa, liebe —* cmidlen ſte unst 
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wie gut und weile und mächtig und ums inmigh' nab 
der Schöpfer ſeyn muͤße, ber diefes alles hervorge⸗ 
wacht Hat! Wie erhaben der Verſtand, der dieſe Ges 
ſtalten ber Dinge erfann! wie zaͤrtlich die Liebe, die all 
biefe Geſchoͤpfe auch für uns, und nicht blos zum Bes 


Dürfniß ſendern im Ueberfuß, nicht blos zum Nugen 


fondeen auch zur Freude ſchuf! — D, meine Liebe, 
diefe zu erlennen, und das Vertrauen auf fie recht 
tief in unfer Herz zu vflanzen, das foll uns weit mehr 
seien, als bloß das @ichtbare zu kennen, "das, fs 
lieblich es auch iR, doch immer eine geheime Wehmuth 
zuruͤcklaͤßt, daß es nur eine vergdngliche Schoͤnbeit 
fen ; das Auge fiebt ſich an ihr nimmer fatt; nie wird 
das Obr erfättiget u Hören, und wenn ſie fich auch je⸗ 
den Sräbling wieder erneuert, und, obaleich in veräns 
dertem Bemwande, nie von ung fcheidet, fo werden wir 
son ihr einß ſcheiden müßen. Unier Auge wird ſich 
_ für diefe Pracht der Natur verſchließen; der Geiſt von 
dem fie ihren Urſprung bat, iſt allein ewig, und beu 
ihm einzig Ander-unfee Seele die Rube, die gleich uns 
ſterblich mit ihr ſelbſt iR. | 

Treue dich, Liche, im Gefühle deiner Jugend:? 


-Breue dich unter dieſem Simmel, biefer Sonne u 


leben! Freue dich Jedes. Blümchens und weile gerne 
‚ ben feinem froben laͤchelnden Anblick, als ob es mit 


% 
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dir ganz allein anf Erben wäre! Schene feines zarten‘ 
Lebens, und laß es blaͤhen und wachien in feiner 
Erde — o es if kein traurigeres Gefühl als eine zer⸗ 
knickte Blume auf Gottes ‘Aue zu fenm! Freue dich 
der. bluͤhenden Bäume, der Sonne, bes Mendes und 
der ſtilen Sterne — und es graue dir vor dem Ge⸗ 
danken nicht, fie einſt verlafen zu muͤßen; du wirſt 
auf ein fröhliches Wiederſehen yon ihnen Abſchied neh; 
men, Sie geben nur auf kurze Weile für dich unter 
und an dem großen Zrühbfingstage eince neuen Welt 
wirkt du wiederum diefe fchönen Geſchoͤpfe, denfelben 
Himmel und diefe Erde , aber in verherrlichter Jugend⸗ 
gekalt vor dir fehen. Alles Schöne wie alles Gute 
finder ſich wieder zuſammen, und in Gottes Meich geht 
nichts zu Grunde. - | 
Bluͤbe auch du, meine Eiche, wenn auch als zarte 
und wenig bemerkte, doch als edle wohlthätige Knoſpe 
im großen Garten Gottes, wo du und ich als Yflanzen 
Reben!, auf welche, als auf wilden Stämmen, vie. 
gute Zweige genflanzt werden wollen, die erh bie reis 
nere Luft des Paradiefes zur vollen Beitigung bringen 
wird. Wir wollen immer weniger dem guten Gaͤrtuer 
widerfigeben,, auch wenn er das Gchneidemefferihrau« 
chen müßte; und frob vertrauend warten, bie er uns 
Zräßregen und Spatregen nach feinem Willen fhiclt, 
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Zwar ſcheint es oft um uns dauͤrre zu ſeyn, und die 
Seele lechzet nach friſchen Quellen — fo lange fchen?! 
— endlih wird fie fih in Strömen über jeden Duͤr⸗ 
enden ergießen und nie mehr -verfiegen. Laß uns dee 
- feligen Zeit harrend entgegen feben, und wenn wie 
bier nur befcheidene Veilchen find , fo werben wir dort 
ofen nud Lilien und Amaranthen feun. Lebe wohl, 
und freue dich des heutigen Tages! 


An 2. BE 


III 





Gedenke an jedem ſchoͤnen Morgen: wie heiterer Son⸗ 
nenglang mich umgiebt, wie frifhe Morgenluft meine 
- Sinnen erfrifht und wie Atbem Gottes mich ans 
baucht — fo fen auch mein Gemath heiter, erneuert, 
rein vor dem Allgegenmwärkigen! 

Die Sonne ruft dir, und bindet dich an deine 
Geſchaͤffte. Die Nacht ladet dich zur Rube ein, und 
das Sternenbeer eröffnet dir den Blick in höhere 
Reiche Gottes Aber dies es iR das Buch der Unfierbs 
Tichteit, j | 

Wie das Gewölbe des Himmels uns allenthalben 
umgiebt, fo iR die ewige Liebe allgegenwaͤrtig. Wo 
oll ich bingehen, daß ich nicht unter ihrem Himmel, 
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nicht unter ihrem Auge wäre? — Der ganze Himmel 
blickt auf die Wege des Menſchen — blidt auch auf dich, 

Stile blickt der Himmel mit all feinen Sternen: 
auf das Gewuͤbl der Menſchen auf Exde herab: — ſo 
rubig uͤberſchaut dafielbe der Menſch, der ich an Gott 
bait, und feine Weisheit , feine Rube und Staͤrke vom 
Himmel (chöpft. . 

Die irdiſche Gichtbarleit acht taͤglich unter und 
ſtirbt, für unfer Auge: fo wirh auch du einſt unterge⸗ 
ben!— Wie fe jeden Morgen wieder in neuem Glan; 
eriwacht , fo wird nach der Nacht des Grades der Mor⸗ 

gen auch für dich wieder. Emmen. 
Der Bach, der Strom, die Zelt alles eilt fort, 
iR vergänglich , immer wechſelnd merklich oder unmerk⸗ 
lich und nie im Stilſtand — umd der Meuſch wollte 
Rifle ſtehn7 dee Menfch wollte hieniden auf etwas fes 
Res, befändiges trauen der Menſch wollte vergehen, 
daß auch er mit allem, was auffer ihm ik, einem - 
Biel entgegen eile? und er follte diefes Ziel nicht recht 
FeR in's Auge faſſen Er ſollte den Augeublick und die 
verſchwindende Sichtbarkeit ibm nicht aufepfern wollen? 


„Mach deinen Raupenſtand, und einen Tropfen 

Zeit, u 

Den nicht zu deinem Gluͤck — bie nicht zur Ewig⸗ 
feit! ” 
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Keine Bluͤthe, feine Frucht in dee Natur FERt von 
ſelbſt ab, bis fie reif iR; aber dann iR keine menſch⸗ 
liche Macht mächtig genug ſie auf ihrem Stamme su 
erhalten. Die Natur zubet nicht, bie alles zur 
Meife gedichen ik. — So bat alles feine Zeit. 
Und darum warte geduldig, bis auch für dich dein 
Schickſal die Zeit der Reife und der Vollendung koͤmmt! 
Unreife Fruͤchte find bitter; erzwungenen Srächten fehle 
es au Geſchmack. 

Die Sonne geht auf und unter, fo fi, fo bertlich, 
ſo unanſchaubar von Glanz, und bach fo geraͤuſchlos, 
laßt keine Stimme bören, und predigt doch fo gewaltig, 
und giebt allen Geſchoͤpfen Licht, Wärme und chen. 
— Bas wäre der für ein erhabener und feliger. Menſch, 
der fo lebte, fo handelte, erlenatete erfreute _ und 
fo unterginge:! e 

Was if lieblicher, und drüdt den Charakter fro⸗ 
Ber Abnungen ſo wahr unb erhaben aus, als das 
unbeſchreiblich ſchoͤne Erwarten des Mondes, wenn er 
fi einem heilen, ſternenvollen Horizont naͤhert, und 
der Öfliche Himmel in einem weiten Kreife um ben 
Drt feines Aufganges herum fich mit einem fanften 
froben Gilberlichte vertärt! — So find unfere rein⸗ 
gen Zreuden auf Erde! Nur Vorgenuß deſſen, 
Was Tommen fol: Laß uns dieſe ſtille Glorie als eis 
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sen weifegenden Wink auſehen, daß die ſaͤßen Him⸗ 
melsaugenblicfe der Freundſchaft, der Betrachtung, 
der Andacht, der Hoffnung nur der vwerlündigende 
Schein einer kuͤnftigen Herrlichkeit. ſey! 

Dieß, m. Ir., find einige Blätter aus dem Cate: 
hismus der Natur, Wie weile und giädlich wäre der 
Menſch, der fo in der Stimme der Natur immer 
bie Stimme und Offenbarung feines Schoͤyfers ver . 
ndhme! 





Stellen von Garde *) 


UI 


Ber genießt eines fchönen Tages, der glänzenden 
Senne , der bheitern Luft, des fanftwallenden Abend: 
lichts einer mit allen Schönheiten des Frühlings ge 
fhmädten Flur, ter genießt ibrer mehr als ber, 
welcher in allem diefen einen großen, über alles erbas 
benen, ibm zulächelnden, ibm Woblſeyn sufagenden, 
Wohlfeon von Zeit zu Zeit (als Unterpfand einer bef- 
fern Zukunft) verfchaffenden Freund erblidt? And 
wer fählt nicht, wenn ihn die Natur in eine Ruͤhrung 
dieſer Art verfent, fich au allem Guten geſtaͤrkter, zur 








*) Und deren Anmerkungen zn Gicere von den Pflchten. 
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nebernehmung ſchwerer Pflichten aufgelegter? wer 
druͤckt nicht in denſelben ſeine Mutter, ſeinen Freund 
zaͤrtlicher an's Herz? wer denkt nicht alsdann an die 
Beichwerden des Lebens, an die Beleidigungen, bie 
ihm von feinen Nebenmenfchen widerfahren, an den 
Druck, welchen er von den Höhern leidet, mit mehr 
Gelaſſenheit ?_ Und if dieß nicht die Faſſung der Seele, 
die fich der Vollkommenheit naͤhert, die zur Ausübung 
der Tugend vorbereitet? Und war diefe nicht eine 


Solge der lebhaft gewordenen Idee von Gott?" 





» Der Unalogien der Körper» und Geiſterwelt find 
unzählige. Die zwiſchen dem Anmutbigen in der leb⸗ 
Iofen Natur und dem Liebenswürdigen im Menfchen 
fiel mir einf an einem der fchönken Sommerabende⸗ 
in einer herrlichen Gegend meines Vaterlandes, fa fehr 


‚anf, dag ich nicht umhin fan, dem Lefer Bettachtun⸗ 
gen mitzutbeilen, welche über diefen Gegenkaud gang _ 
aus Empfindungen in mir entflanden , und daher nicht - 


ohne alle Wahrbeit feon Tünnen, 


Was If der Liebe aͤhnlicher, dachte ich, als die 


Empfindung, welche mir diefes von der Abendfonne 
erleuchtete berrliche Thal einfloͤßt! Wie muß nun alfe 


wohl der Weenich ſeyn, der dieſe Empfindung ſelbſt in 


feinen Nebengeſchoͤpfer bervorbringen ſoll? Ohne Zwei⸗ 


— — — — 


- 
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fel, fo wie die Natur, wie Himmel und Erbe mir im 
dieſem Augenblick erſcheint. Exrklih heiter, alio in- 
Ach vergnuͤgt, mit feinem Zuſtande zufrieden. Der 
Ausdruck der Freude ik an und für ſich fchon ange: 
nehm. Lufige Drenfchen werden in gewiſſen Geſell⸗ 
ſchaften für angenehm gehalten: aber vergnuͤgte Men: 
fchen in allen. Dann fanft, wie dieſe Luft, wie die 
fes Licht. Alles Heftige erſchoͤpft, betäubt, biendet: 
aber das ſtille Angenchme vergnügt. Warum belem⸗ 
men alle Gegenſtaͤnde in der Abendſonne ein fo inter 
reffantes Anſeben, wenn fie auch in dem Glanz der 
SMittagsfonne etwas gemeines zu ſeyn fcheinen? Weil 
dann der Brad des Lichtes gerade unſrer Kraft au fe; 
ben angemefien if, So müßen auch alle Kräfte im 
Menſchen, welche ibm Vorzuͤge geben, Verſtand, 
Muth, Froͤhlichkeit, in ihren Aeuſſerungen ſich etwas 
herabſtimmen und mildern, wenn ſie auf den groͤßten 
Theil der Menſchen angenehme Eindruͤcke machen ſol⸗ 
len. Berner, freundlich und woblwollend. Die 
Büge , welche Liebe ausdrücken, müßen in feinem Ber 
ſicht, in feinem Betragen fenn: fein offenes Herz, dag 
gerne den andern ‚Vergnügen machen wi, muß. fich 
in allem zeigen, was ex fagt umd thut, und im ber 
Bet, wie er es fagt und thut. Aber auch weich; 
reich wie diefe Gegend an Produsten, fo veich an Voy⸗ 
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ſellungen, an -Gehanten, an. mitzutbeilenden Kennt⸗ 
nigen. Nutzen und Fruchtbarkeit ik eine Folge 
davon. Das ſchoͤnſte Land naͤhrt feine Einwohner am 
beßtens ber wirklid angenehme Menſch iſt der, wel; 
cher. feine Geſellſchafter belehrt und bilden Hilft. Wenn 


7 


ex weiß, den Geiſt des andern in feine Bequemlichkeit 


zu legen, ihnen das Nachdenken, was zum Umgange 
gehört, bebaglich machen; wenn er ihnen ihre Kennt⸗ 
nie ablockt, ihre dunleln Ideen entwideln bilft, ſie 
in Thaͤtigkeit bringt, um alle. ihre. Kräfte und Vorzuͤge 
an den Tag zu legens wenn ex baben fie. von Aengſi⸗ 
Hichfeit , von Sorge, von jeder Leidenfchaft zu befreyen 
verſteht, fo wie die Natur mich in dieſem Augenblicke 
davon hefreget bat, dann. befigt ex die Kunf des guten 


Geſellſchaͤters in bebem Grabe. Zu dem allem muß. 


‚noch die Beſtaͤndigkeit und die Gleichbeit hin⸗ 
zukommen. Sie iß es, welche den ſchoͤnen Dingen den 


Werth des wirklich Liebenswuͤrdigen giebt. Ein Tag, 


wo kolte Schauer mit beiſſen Sonnenblicken abwech⸗ 
ſeln, oder. eine druͤckende Mittagshitze auf raube Mox⸗ 


genwinde folgt, iſt beſchwerlich: aber der entzuͤckt, an 


welchem die Erählings s oder Herbffonne eine gleich 


fanfte Waͤrme, einen gleich milden Glanz von ihrem 

Aufgang bis zu ihrem Niedergange um uns ker ver: 

breitet, Ein Menſch, deſſen Launen oft abwechfeln, 
/ iſt, 
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iR, fo angenehm feine gute Laune ſeyn rag’, felten 
geliebt; Welche vortreffliche Sachs iſt die Gicherheit, 
den Mann heute fo wieder zu finden, mie man ihn 
gehen verlafien hatte! Auch Fehler erträgt man, 
‚wenn man darauf rechnen darf, immer nur dieſelben 
ertragen zu muͤßen. Aber doch muß auch eine fanfte 
Bewegung, wie in der Natur, fo im Menfchen 
ſeyn, wenn fie am lieblichſten ſeyn ſollen Die Stille 
der Nacht if ehrwuͤrdig, nicht angenehm; (2) ein ſanf⸗ 
tes Wehen der Luft belebt eine ganze Gegend. Auf 
eben die Weile muB der angenehme Mann munter und 
doch gefegt — nicht einfoͤrmig und Reif ſeyn, aber doch 
nicht von einem Aeuſſerſten sum andern ausichweifen, 
Seine Empfindungen mäßen aufwallen, obne in Leis 
denfchaften uͤberzugeben. Seine Sröplichkeit muß Aus⸗ 
bruͤche baben, aber nie rauſchende Lußigfeit werden, 
Sein Wis muß auflodesn, aber nicht immer leuchten 
wollen. Seine Imagination muß zuweilen von anmu⸗ 
thigen Bildern aufgeweckt werden, nicht immer ſich 
freywillig erbitzen. Dieſer ſanfte Fortſchritt eines maͤnn⸗ 
lichen ſtarken Geiſtes macht, daß alle, die um ihn find, 
in Schwung kommen, und anfangen ſich ihrer Ge⸗ 
danken lebhafter bewußt zu werden: und eben dieß 
aiebt dem Geſellſchafter wie dem Söriftßeher feinen 
vorgäglichen Werth. 
(8, A.) . u 4 
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; Mas aber unter allen Eigehfihaften, die beliebt 
machen, am allgemeinften, am unfeblbarken gefaͤllt, 
iR ein Verſtand, der klare Begriffe: hat, mit einer 
- gefunden Beurtheilungstraft und mit einem guten Her⸗ 
sen. Jede andere Fähigkeit des Geiftes braucht ihre 
Liebhaber, wenn fie gefallen fol. Der Poet muß 
empfindfame ; der witige Kopf luſtige, der Redner ges 
duldige, der Erzaͤhler neugierige Zubörer haben. Aber 
der Berfland ohne Anmaßungen, einfältig, lauur und 
einleuchtend, der findet allenthalben fein Auditorium, 
And wenn die Menfchen von dem, welcher fie erleuche 
tet obne fie zu bienden, auch noch die Wärme der 


Liebe empfinden; wenn fie merken, daß der verſtaͤn⸗ 


dige Mann. mit: Sehleru Geduld babe, und ihre gute 
Seite entdecke; daß er fich für fie und ihr Wohl in: 
terefliere: 0 dann werden auch Steine ermeicht, und 
die harten Herzen fangen Feuer!“ 





Die Berle 
u Sie ſagen, m. Fr., es fehle Ihnen in einſamen 

Stunden, wo Sie ſonſt zum Denken aufgelegt wären: 
denn doch bisweilen an einem Stoff, wobey Sie Libre 
Gedanken feſthalten Könnten, und dann kämen Sie 
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vom einen Auf’s andere, und traͤumten und zerftreuten 


ſich vielmehr, als daß Sie Ihren Seiſt nach Ihrem 


Wunſche fammeln könnten, Da Sie das ernſthafte 
Nachdenken lieben, fo wird eine kurze Wieberbolung 
oder Ueberlegung Ihrer verichiebenen Werbältniffe, 
worin Sie ich als‘ Gattin, Mutter, Schweſter, 
Freundin u. ſ. f. befinden, was diefe von Ahnen fodern, 


und eine Selbſtpruͤfung, wiefern Sie biefe Foderung 


erfuͤllen, allemal das erſte ſeyn, was Sie zum ſixen 
Yunkt Ihres Nachdenkens machen. Was ich Ihnen 


bier weiters. vorfchlagen will, iR gewiß der angenchmpe 


Stoff zum Nachdenken, den Sie nur finden können. 
Zwar iſt er aus einem Buche genommen, das den ei⸗ 
nen entbehrlich, den andern lächerlich ſcheint; aber ung 
fol die Meinung des großen Haufens nicht Hören, die 
Wahrheit dankbar zu verehren und freudig gu benu⸗ 
nen, wo wir fie finden, Ex if bie Anwendung jener 


| feinen Parabel Jeſu non der Perle, auf ſich felöf: 


„Ein Kaufmann ſuchte Perlen, und da er eine vor: 
zuͤglich koſtbare fand, ging ex bin und verkaufte als 
„ie, was er batte, um dieſe zu kaufen.” Oder der 
aͤhnlichen: „ Ein Menſch fand einen verborgenen Schatz 
„im Ader, und ging bin vor. Freuden über denfelhen 
„und verkaufte alles, was er ‚hatte und kaufte den 
Acker,“ Wie wenig ſcheint in dieſen kleijnen Para⸗ 


. 





— 
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Bein zu Hegen! Das verfebt Ad son felöß, daß dieſer 
Mensch und jener Kaufmann fo bandelten: fie gewans 
nen ja reichlich wieder, was fie gelegt hatten. Laßt 


uns auch fs Hug ſeyn: — Die Hauptlehee Liegt . 


für erſt darin, die freplich fehr befannt ik, aber ſebr 
wenig befolgt wird, daß man um des Beßten feiner 
Seele willen Hinderniſſe, die uns aufhalten daſſelbe 


zu erlangen, aufepfern fell: denn das, was uns daran 


bindert,, iR gewöhnlich nur voräbergehender Genuß, 
das. Wohl der. Seele aber ift mit ihrem Weſen unſterb⸗ 
ch, Mit wenig Worten alſo wabrlich viel gefagt! 
Frage fich nur jedes, was iſt's, das mich an meiner 
Innern Rube, am Wohl meiner Seele hindert? und 
man wird finden, daß die Unterſuchung, und noch. mebe 
die Ueberwindung jener Hinderniſſe fo leicht nicht ik, 
wie fe ſcheint. Es giebt aber noch mehr Anwendungen 


‚ von diefem @teichniß, und folgende if. beſonders wich, 


$igr 
Welches iR die rechte Perle, die mie nicht aug 
dem Boden des Meeres beraufbolen möüßen, ſondern 


. M unferem eigenen Herzen finden können? IR es wicht 
die Zufriedenheit mit feinem Schickſal? und wie 


Anden wir. diefe ? 
“ Jeder Menich bat irgend eine ſolche Perle in ſich, 


DE ihm vor andern aus zu CTheil geworden — etwas 
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befonders Kößliches in feiner Erinnerung und Erfah⸗ 
zung, in feinem Haufe, in feinen Freunden, in feinen 
Talenten, feinem Beruf, feinen Schickſalen, oder. ir⸗ 
gend ein frohes Geheimniß feines Herzens — wenn 
er fich nur daran feſthalten, wenn er nur die Kun 
lernen will, fich deffelben recht gu freuen, Wir Anden 
es darum fo felten, weil wir gewöhnlich das Beßte 
zu. weit von uns und auffer uns fuchen, was dach 
gerade vor ung, oder gar in uns ſelbſt liest. Hoͤchſt 
gluͤcklich, hoͤcht sufrichen mit unferem Schickſal und 
dem Regierer deſſelben können wie ums machen, eis 
nen fihern Schatz von frobem Muth, getroſter Hoff⸗ 
nung und Ergebung an die Worficht In uns anlegen , 
und uns am dufierfen Rande des Unmuthe und der . 
Zaghaftigkeit auf den Sägen erhalten, wenn wir dieſe, 
meiß von uns ſelbſt ſo wenig gefannte Perle, auffus 
den, fie in ihrem ganzen Werth zu erkennen, nach 
beßten Vermögen zu benntzen trachten, und ums ib⸗ 
rer mit froher Dankbarkeit gegen den, der fie in ung 
gelegt bat, freuen. Denn alsdann erft iR uufere Freude 
von Dauer, wenn wir auf die Duelle und den Ges 
ber. mehr, als -auf die Babe feluk fchauen. ind 
dieß macht uns zu wahren Gerenen,-d. i beitern 


" Weſen. 


Es HR ein weiſes Sorauͤchwort unlerer Vater: 
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„Woblthaten Bottes pflegen die Menfchen in den Sand, 
und Leiden, die er ihnen zuſendet, auf Erst und Mar⸗ 
mor zu fchreiben.” Wir wollen alſo, eben wenn un: 
fer Herz am meihen zu Klagen gekimmt if, an das 
Gute uns erinnern, das ung neben diefen und jenen 
Leiden doch noch in reicherem Maaße, als wir in dü- 
Kern Angenblicden waͤhnen, zugetbeilt iR. Wir werden 
meiftens finden, daß die Leiden nur vorübergehend, 
oder eingebilder, oder unfer Werk geweſen; dag. Gute 
aber, das wir befigen, jene weit überwiegend, ein Se: 
ſchenk deſſen, defien Reichthum nie vergeht, und von 
der Art fen, daß fein Zufall und fein Tod eg uns raus 
ben könne, wenn wir's nicht ſelbtt wegwerſen. — Die 
Pfeile des Schickſals oder der Vorſicht find, fo ſebr 
fie ſchmerzen, mit Honig gefalbet, und baben ihre eis 
lende Kraft in fichs die, womit wir ung ſelbſt verwun⸗ 
den, find in Galle getraͤnkt. j | 

Bielfach find die Arten geheimer Gluͤckſeligkeiten, 
bie jeder Menſch, der zum Guten mahrbaft geneigt 
iR, für fich befonders haben kann. IR es-nicht, um 
vom Wichtigfen zuerſt anzufangen, etwas, das uns 
unſerer Exiſten; erſt recht und ganz froh macht, wenn 
wir die Ueberzeugung Haben, daß wir nicht uns ſelbſ 
angehören , dag nicht von unferem eigenen Willen, 
richt von unfener fo beſchraͤnkten Weisheit und Vorſicht 
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unfere Lage in der Welt und unfer Schickſal abhange, 
fondern von der vollkemmenſten Weisheit und Liebe, 
welche die Welt regiert? Daß iefe ewige: Liebe 
zu Tonnen und zu verehren von Jugend an begnadigt 


worden; daß dieſe Erkenntniß mit al ihren feligen 


Folgen auf unfere Gemuͤtbsruhe und Tugend der Zweck 
und das Glück unſers Lebens ſeyn fell, und daß wir, 
wenn diefer Traum des Lebens vorüber if, noch weit 
mehr und ein unverwellliches Gluͤck von ihrer Guͤte hof⸗ 
fen därfen®: | 0 

Es if ein eigenes Glück für uns, wenn wir für das 
Heitliche weder in biendendem Reichtbum noch in druͤ⸗ 
ckendem Mangel ſtehen/ und eben fo weit von allzu⸗ 
ſchweren Nahrungsſorgen als von. Gefahr, uͤbermuͤ⸗ 
thig zu werden, entfernt find, — Es if ein eigenes 
Gluͤck und eine Erinnerung reich an den angenehmfleh 
Hoffnungen: von Eltern abzufiammen, deren Liebe und 
Bufriedenbeit man ganz befaß, nen benen män 


ficher ſeyn kann, daß fie im Drt der Ruhe ibrer Kin⸗ 


der nicht vergeffen, und daß ihr Segen auf uns und . 
den unfeigen rubes — in einer zufriedenen Ehe zu 
leben, oder mit Kindern gefegnet zu ſeyn, die durch 
Verſtand und gute Bitten ſich ausgeichnen, und auf 


dem Wege find, ein befcheidenes Gluͤck in der Welt 


zu machen und die Ehre und Zreudı ihrer Eltern zu 
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werden. Much Sie, m. Fr., genießen dieſes Glädes. 


Zwar ſind fuͤnfe derſelben vor Ihnen hin zu ihrer 
Auhbe eingegangen: aber folk, wenn gleich Ihr Auge 


ihre blübenden Behalten nicht mehr vor Äh ſieht, noch 


he Obr ihre freundliche Stimmen hört, foll nicht der 
Gedante ein gebeimnes kraͤftiges Labfal in Ihren 
"Schmerz mifchen: daß Sie fie Gott und einem ewigen 
Gloͤcke erzogen haben; daß fie geborgen find gegen bie 
Stürme und die Unficherbeit dieſes Lebens; daß fie 
"mit unverborbenen Herzen in das Land des Friedens 
Hhinuͤberge gangen, und ben waͤrmſten Dank für alles, 
was bie ewige Liebe Durch Sie am ihuen that, und 
die zaͤrtlichſte Liebe täe Sie dahin mitgenommen ha⸗ 
ben; daß auch Ahnen die Ausficht im die fünftige 
Welt durch die gewiſſe Hoffnung, fie dert wieder zu 
Anden, fo unendlich verfchönert wird? — IR nicht 
such das eine kuͤnliche Perle für Sie, fo Bart 


auch bie Schaale war, aus welcher Sie fie brechen. 


mußten? 

So sieht es nach manche Umſtaͤnde im Leben , die 
ein ungerblicher Keim der Freude, des Dantes, der 
Hoffnung im Gebeimniß des Herzens werden können, 
. wenn man nur darauf merken will: entweder ein 
Freunb, der unfer Leben verfchönest und-feine Leiden 
und Freuden zedlich mit ung theilt; oder eine beſonders 
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sünfise Fuͤgung unfers Schickſals, die auf unfer gan⸗ 
ges Leben Einfiuß hatte; oder eine glüdlich uͤbe rſtan⸗ 
dene “große Gefabr; ein Licht, das uns einmal nach 
Ianger Dunfelpeit und Betruͤbniß unfers Herzens uns - 
erwartet aufbrach u. dal. Man muß ich alles dieſes 
vecht deutlich denken; unfer Innerſtes wird uns noch 
weit mehr fagen, als ein Dritter niemals weiß, welche 
TöRliche Pelle der Erinnerung an irgend ein befons 
deres Gluͤck, das niemand kennt als wir, in unferm 
dankbaren Bewußtſeyn aufbewahrt liege. Moͤge folche 
Umfände dem blinden Zufall zufchteiben, wer da will: 
es iſt doch wahrlich edler und des vernänftigen Men⸗ 
fchen wärbiger , in feinen Schickſalen und auch in ben 
dunkelßen Pfaden derſelben eine leitende Weisheit und 
Guͤte ſich zu denken, die aus der Fiuſterniß Licht 
ſchafft, die das Achte Zutrauen auf fich nie unbelbohnt 
laͤßt, und fich durch die Erfahrung ale wirklich eris 
Kent erprobt. Wie. oft wird man alsdann mit geruͤhr⸗ 
ser Seele gen Himmel rufen: „Bott! ich: bin wiel-au 
gering aller Barmherzigkeit und Treue, die du -mie 
- Yon Jugend an erwielen haft! Deine Güte if befier 
dean Leben!” — Diefe reine Seelenfreude if wit kei⸗ 
mer Freude der Erde zu vergleichen. 

Wir können diefes auch auf den Nähen anwen⸗ 
den. Es if Fein Menſch dee beſſern Art, der nicht, 
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- über den vor Augen liegenden, noch irgend einen bes 
; fondern Werth haͤtte, der tiefer in ihm verborgen 
liegt, vieleicht von ihm ſelbſt nicht, und nur von 
feinen Allervertrauteſten (wenn ex das Gluͤck bat folche 
zu befigen) bemerkt wird, Diefen an ihm aufzufus 
chen, if das edle Geſchaͤft wahrer Menfchenliebe, 
Heberhaupt, wenn wir in der Liebe des Naͤchſten zus 
nebmen wollen, miüßen wir ung üben mehr auf dag 
zu ſeben, mas ev bat, als auf das, was ibm fehlt. 
Im verdorbenfen Menfchen if noch etwas Gutes, wenn 
wir uns nur allemal die Muͤhe geben wollten es aufe 
zufuchen. - 

Es ließe ſich über den Sinn diefes Gleichniſſes, ber 
fonbers über die Hauptſache, die daben gemeint if, 
noch vieles fagen. An obiger befonderer- Anwendung 
fen es für einmal genug. — Wahrheit und Friede 
Mind Hoch gewiß die Löflichke Perle, die in aller Mens 
fihen Herzen liegt, wenn wie fie nur aus dem Grunde 
des Meeres unferer Zeidenfchaften, wo fie unbenugt 
liegt, bervorholen wollen, Auf alfo aus dee Trägs 
heit, die ung an unferem Gluͤck am meiſten bindert! 
Auf aus der Berfireuung, die immer vor uns ſelbſt 
uns fliehen macht, zu der wahren Einfalt, die dag, 
mas für uns das Allernotbwendigfe iſt, er⸗ 
kennt und über alles liebt und ſucht. Davon wollen 
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wir in wertrauten Stunden mit unfern Freunden res 
den; das fol der erſte Gegenftand unfers Nachdenkens 
ſeyn, wenn wie allein find. Laßt uns vernänftig, 
gerecht gegen uns felber, dankbar gegen Gott 
werden, und niemals unfer wahres Gluͤck von auffen 
ber erwarten: es iR in uns, wenn wir nur die 
Muͤhe nicht fchenen es zu fuchen! 


- 


Geiöhnchfung 





nn. 


Lapen Sie mich dem, was ich Ihnen über bie Perle 
ſagte, nach einige Gedanken, zur Beantwortung Ihrer 
Frage, beufügen, die ebenfalls reihen Stoff zum 
Nachdenken geben, und, wie ich buffe, eben wegen 
ihrer Einfachheit die Kenntniß feiner felbft, bie gute 
Bemüther fich oft fo fhwer machen, erleichtern können. 
Die einfachen und befannteften Wahrheiten werden 
am leichtehen vergeffen, und find doch die wichtisfkten 
weil fie allemal die anwendbarſten find. 

Jeder Menfch bat feine fchwache Seite, einen bes 
fondern Hang zu diefem oder jenem Febler, und feiner 
ik, der gegen alle und jede Plichten Verſuchung in 
gleichem Grade hätte. Der Weichling, der jeden finns 
lichen Berfuchung fich ohne Widerſtand ergieht, if 
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vieleicht nichts weniger als boshaft, neidiſch obere 
rachſuͤchtig. Der Shätige und Arbeitfame iſt vieleicht 
bartberzig, ſtreng und unverloͤbnlich; der Schwaͤzer 
und Verlaͤumder in ſinnlichen Vergnuͤgungen vielleicht 
ſehr maͤßig. Wollte nun jeder von dieſen (wie es ge⸗ 
wiß baͤufig geſchieht) bey ſich ſelbſt ſagen: „Freylich 
bin ich allzuſinnlich, oder zu hartherzig, oder zu wenig 
Meifter über meine Zunge — aber das if num einmal 
meine fchwache Seite, und bat nicht jeder Menfch 
eine ſolche? übrigens bin ich doch nicht boshaft — bin 
arbeitſam — bin mäßig u. 1. f.“ — fo würde das die 
Eigenliebe frevlich gerne hoͤren, aber der ſchaͤdlichſte 
Selbſtbetrug tiefe Wurzel ſchlagen, daß man ſich für 
gut hielte, wenn man nicht durchaus. ſchlecht if, und 
fortan an feiner Beſſerung zu arbeiten verſdumen 
wärbe. Traͤgbeit if wohl unfer größte Feind, und ge 
wöobnlich der, der am wenigſten als ſolcher bemerkt wird. 
Eben darum bleiben jene eingewurzelten Febler, die 
wir als Lieblingeſchwachheiten fo hingehen laſſen, we⸗ 
nigſteus der Hatig dazu, auf das ganze Lebens aber, 
um ung zu betriegen und in bie Zalle zu loden, neb⸗ 
men fie gu verfchichenen Zeiten ein verſchiedenes Ger 
wand am, das unſchuldig Tcheint — oft ſogar das Ges 
‚wand der [Neligion. Leichtfinn und Traͤgheit 5 ©. 
verſtecken ſich etwa Binter ein vermeintes Vertrauen 
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auf die Worficht : obgleich wir wiſſen, daß die Worficht 
aur da hilft, mo wir ung ſelbſt nicht helfen koͤnnen, 
daß fie nur der Pflicht treue umd dem Fleiß fort: 
bilft. Und fo giebt es der Seigenblätter eine Menge, 
womit die. Menfchen die Blöße ihrer Unart zu bede⸗ 

den ſuchen. | 
Am meißen find dieſem Selbſtbetrug bie (opcmenn 
ten guten Herzen ausgeſetzt. Ein Herz, das nicht 
zue Bosheit, Rachſucht, Beindfeligkeit einen entfchiebe: 
nen Hang bat, if freplich eine gute Babes aber wir 
tönnen eben fo wenig darauf ſtolz ſeyn, als wenn wir 
J B. nicht baplich find, gefunden Verſtand und Au⸗ 
muth im Umgang haben, in guten duferlichen Umſtaͤn⸗ 
den chen u. dal. Es iR Temperament, Naturgabe, 
die durch Verſtand, Wachſamkeit und Hebung wahre Guͤte 
werden kann. Gewoͤhnlich aber geſchieht dieſes nicht, 
und ſo bleiben dieſe geruͤhmten guten Herzen meiſtens 
ſchwache ebarakterloſe Herzen, die, im Grunde weder 
gut noch boͤſe, dem Eindruck des Augenblicks nachge⸗ 
ben, und fuͤr jede Leidenſchaft und Lockung ein leich⸗ 
ter Raub finds waͤchſerne Herzen, die man drehen 
kann, wie man will, und auf welche fich niemand ver; 
laſſen darf, Was if es für ein Verdienſt, von Laflern 
frey zu ſeyn, wozu man feinem Temperament , feiner 
Lage und Erziehung nach nie oder ſelten Werfuchung 
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datte? die warm zu lichen, die uns wiederum lichen? 
thun das nicht auch fchlechte Menſchen, ia felbf die 
unvernünftigen Thiere? — Sehen Sie folche einge: 
bildete Zugendhafte in der Nähe an: fie find milde,. 
dutmäthig, liebreich, zaͤrtlich, fo lange eben folche 
Leute ale Freunde um fie find, und Feine Verfuchung 
zum Gegentheil an fie koͤmmt; koͤmmt fie aber, oder 
uͤberfaͤllt ſie die Plages Laune, fo erlauben fie ſich, 
befonders gegen Niedrigere und ber welche fie ein Ans 
feben bhaben, die baͤrteſten ungerechieken Worte und 
Thaten, find lieblos, unverſoͤhnlich, empfindlich für 
jede, auch nur vermeinte, Beleidigung. 

Nur das if Achte Tugend, was Ueberwin⸗ 

dung erfodert, und wahre Güte if nicht Schwäche, 
fondern eine Kraft, nicht bloß Temperament, fondern 
Merk der Vernunft, der Veberlegung, des Sie 
ges über ſich ſelbſt. Wir lichen das Gute wicht, 
wie wir follten, wenn wir nicht aus Liebe zum Gu⸗ 
ten, die Luſt zum Boͤſen, die Eitelkeit, Traͤgbeit, 
Berfireuung und was ung fonk an jenem hindert, über: 
winden, Im dieſer Hinficht die geruͤhmte Tugend ber 
Menſchen unterfucht — wie Hein wird fie! wie wenig 
find der wahrhaft Zugendhaften! wie wenige, die es 
im Exrnft auch nur ſeyn wollen! wie viel der fich ſelbſt 
SZäufchenden, über ſich ſelbſt gefährlich Verblendeten! 
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Wahrfich, es if ein enger Weg und. eine fchmale 
Horte, die zur Zugend führt! Demuth, Demuth 
iR der Anfang der wahren Tugend: diefe Lehre (die 
nicht mein iſt) demuͤthigt und macht hernach groß. 
Eben da alſo, wo man fib am ſchwaͤchſten 
fühlt, fol man zuerſt und am meiflen an fich arbei- 
ten, und wie unfer Katechismus fo richtig ſagt, „uicht 
allein nach etlichen, fondern nach allen Geboten 
Gottes zu leben anfangen.” Jeder muß fein eigener 
Beichtvater ſeyn und ſelbſt fich prüfen, wo es ihm vor: 
züglich fehler Ernſtes Nachdenken über fich ſelbſt — 
das Nachdenken, das vielen Menfchen fo fchwer wird! 
— muß uns von bem einfchläfernden Wahne heilen, 
daß wir gute Menſchen fenen, wenn wir nicht Verbre⸗ 
cher find. Dann werden wir auch unſerer Laune Mei⸗ 
ſter werden, wenn ſie unſere Guthetzigkeit etwa beſchlei⸗ 
chen will, und nie vergeſſen: daß die Menſchen in 
mürrifcher Laune niemals thun, was recht if; 
daß der andere nicht immer zu unterfcheiden wife, ob 
es bloße Laurie, oder nicht gar Böswilligfeit von un⸗ 
ſerer Seite ſey; daß man in dieſer Laune, oft obne 
daß man es wolite, mit unbedachten Worten dem Un⸗ 
ſchuldigen die fchmerzbaftehen Wunden fchldgt , die ibm 
tief zu Herzen geben und Thranen ausprefien müßen, 
deren jede ein Theilchen umnferes innen Ruhe aus une 
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wegfloͤßt; daß endlich launbaſtiges Weſen im Grunde 
nichts als Eigenliebe und eine Vergoͤtterung unſers febs 
Lervolen Icht fey , und 'anderes mehr, mas unfer gute 
Genius ung darüber fagen wird, wenn wir iben Gehoͤr 
geben wollen, | 





Eine eben fo einfache und eben fo anmendbare Wahr; 
beit iſt folgende: 

Man kann fich ſelbſt, und, wofern es noͤtbig iR, 
auch andere darnach pruͤfen und beurtheilen, wenn 
wir unterſuchen, was und das Liebſte fen? woran 
unfer Herz am meilen bange? Denn das iſt eines je: 
den fein Bott, was ihm fein boͤchſtes Gut und Ver⸗ 
gnuͤgen iR. Des einen Gott liegt in der Geldkiſte, 
des andern in Küche oder Keller, des dritten im Klei⸗ 
derſchrank, des “vierten .... doch nicht ein jeder bat 
eg gerne, wenn man ibm den Tempel nennt, wo der 
feinige wohnt! Lieben wir Thorheit, fo find wir Tbo⸗ 
zen, lieben wir das Gute, fo find wir ſelbſt gut, oder 
wenigftens auf dem Wege es zu werden, 

Die niedrigſte Liebe if die, Welche man Dingen 
ſchenkt, die fih mit Neue und Vorwuͤrfen zahlen, 
oder die nur auf Augenblice vergnügen, oder bie an⸗ 
dern ſchaͤdlich, oder und an unſerer Pflicht binderlich, 

aber 
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über die aͤberall nicht unfer find, und von leichteh Zus 
fällen uns geraubt werden können. 

Eine edlere Liebe if die zu folchen Dingen, welde 
unſern Geiſt ausbilden. 

Eine noch edlere die zu folcheny bie unfer He ver⸗ 
gnuͤgen, wie 3. B. die Freuden des Umgangs und der 
Sreundfchaft. 

Eine noch eblere , die Zul an atidern das Gute zu 
fehen, ihnen Gutes zu thun; ein aus vernünftiger 
Selbſtliebe herruͤhrendes Beſtreben, andere und ſich 
ſelbſt immer weiſer, beſſer, mithin in ſich gluͤckſeliger 


zu machen. 


Und die alleredelſte Liebe, das zu lieben das beißt, 


an dem ſeine Freude zu haben/ was weder Zeit noch Zu⸗ 


fall uns rauben koͤnnen, was die unverflegende Quelle 
alles Wahren, Guten und Schoͤnen und des reinſten 
Vergnuͤgens iſt; das Gute um des Guten, die Gabe 


um des Gebers, uns felbſt nicht ſowohl um deſſen 


willen, was wir it find und vermögen, fonderh um | 


deſſen willen, was wir einſt werden tönnen und fol: 


fen, zu lieben. Diefe Liebe allein, wenn einmal auch 
fur der Keim von ihr im Herzen liegt, reinigt und 


 Mürzet alle Dinge, die wir fonft noch Heben, Härt 


ans über ihren wahren Werth auf, giebt ibnen den 
techten Geſchmack, Ichrt und das wahre Manf in 
(Tb- 19 $ 
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ibrem Genuß, erleuchtet den Geiſt, erfreuet das Her), 
macht uns dankbar und giebt uns Freybeit alles zu 
genießen, was unfchuldig vergnügt. Denn fie giebt 
uns die Herefchaft über uns ſelbſt, und lehrt uns auf 
den Geber ſehen, von dem alles Gute uns zukoͤmmt. 
„Gott lieben, fagt der Weife, *) iR die allerfchönke 
Weisheits” und in Ihm glücielig zu werden ber 
Lohn der Tugend, die Beſtimmung des Menfchen, 





Riebe des Naͤchſten. 
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Ri; Ihnen Beute, m. Fr., die wunderliche Behaups 
tung des Heren N, nicht aufgefallen, der uns glauben 
machen wollte: wenn dag göttliche Geſetz beficblt den 
Naͤchſten zu lieben, fo feven alle Menfchen ohne Un⸗ 
terfchied darunter verflanden? — Mir war das nichts 
neues, Ich koͤnnte Ihnen moralifche Bücher nennen, 
100 eben das behauptet wird, und ein berühmter Theo⸗ 
loge fagte mir ein: „Wir Schweiger ſuͤndigten ges 
„gen die allgemeine Menfchenlicbe, indem wir unfeg 
„Vaterland mehr liebten als andere Länder und Voͤl⸗ 
„ker.“ Sch Hätte ihn mit einer beifenden Frage zus 








5) GSirach. Cap. 1. 
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ruckweiſen können, wenn mich meine Jugend gegen 
einen fo gelebrten Heren nicht fchüchtern gemacht 
Bätte, . 

unſer Naͤchſte iR doch offenbar niemand anders als — 
unfer Naͤchſte; das iſt der, der gerade itzt und in je⸗ 
dem Augenblick im engſten Verbaͤltniß mit uns iſt, der 
unſer bedarf oder wir feiner; und derienige beſitzt 
die Liebe des Naͤchſten am reinſten, der bierin über 
alle Ruͤckſichten, ob ein ſolcher Heide oder Shrif, 
befannt oder unbelannt, Freund oder Zeind fen, erha⸗ 
ben if. Unſere Werbältniffe mit andern Menſchen 
find wie Kreife, die um uns ber gejogen find: im 
naͤchſten find unfere Eltern, Ehegatten, Kinder, Geo 
ſchwiſter, Verwandte, Freunde, Mitbürger, Landes 
leute u. ſ. f. Die Kreife geben immer weiter aus 
einander, aber die Nächkten find einmal bie naͤchſten, 
und es wird feiner fo unbefonnen ſeyn su fodern, 


- Daß ich den chinefifchen Kaifer eben fo lieben fol wie 


meinen leiblichen Bruder; worauf doch.am Ende jene 
Behauptung des Gelehrten heraus kommt, Goflten 
@ie aber einmal in den afrifanifchen Wuͤſten einen 
baifsbeduͤrftigen Neger finden, dem Sie einen Dienk 


thun koͤmen, ſo if diefer für den Augenblick Ihr 


Naͤchſter, und näher als Ihre entfernten Eltern, Ge⸗ 
ſchwiſter vder Freunde. 
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Dies hindert uns gar nicht, gegen dar Menſchen⸗ 
geſchlecht im Ganzen Woblwollen zu baben; und 
wenn wir hören, daß auch in den entfernteſten Laͤu⸗ 
dern ein fchlechtes verachtenswürdiges Wolf zu Sitten, 
Geſetzen und beſſern Einrichtungen koͤmmt, und es ihm 
wabrhaft gut gebt, fo ſoll uns das aufrichtig freuen, 
fo, daß wenn es bey uns fübnde, wir felber gern et; 
was dazu beptragen möchten. 

Doch, das find Catechismus : Wahrheiten, über 
die wie nicht weitlaͤußg veden wollen. Unſer Herr bat 
diefe Lehre in der vortrefflichen Erzählung von dem barıms 
berzigen Samariter (Luck. X) ſehr naiv dargeſtellt, 
und er mählte abſichtlich (wenn nicht die Geſchichte, 
“wie ich glaube, fich wirklich zugetragen bat) zur Haupt⸗ 
perfon berfelben einen Samariter , welches Volk das 
mals bey den Juden auf's duferfe verhaßt und, ver 
achtet. war, um zu zeigen, welcher edeln Gelinnun: 
gen oft die verachtetßen Menfchen fähig feyen. Es iR 
zum Glück eine nicht feltene Erfahrung daß die beiden; 
muͤtbigſten ZTugendhandlungen von denen ausgeht 
werden, denen kein Gedanfe daran koͤmmt zu berech⸗ 
nen, wie groß der Werth derfelben fen, und bie von 
all' unfern mübfamen Raiſonnements über die Quel⸗ 
Ien, Arten und Beſchaffenheiten der Tugend nie einen 
fernen Laut gehört haben, Ze mehr unfere Gelehrten 
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darüber diſputiren, und aller Tugend, bie nicht auf 


ihre pbiloſophiſche Principien gegründet ik, den Werth 
abiprechen: defto tiefer fintt das Zeitalter in dee Aus⸗ 


Abung derſelben herab, und noch war vielleicht (auſſer 


zur Zeit des roͤmiſchen Kaiſerthums) nie eine Zeit, 
wo der niedertraͤchtigſte Egoismus mehr ve⸗ 
gierte , als in der unfrigen. Wem es mit dem Sort 
gang in der Tugend ernſt ik, der entferne fich von dies 
fer falfchen Weisheit, folge feinem natuͤrlichen Gefuͤhl, 
feiner gefunden Vernunft, und uͤbe ih im Gehor⸗ 
fam — nieht gegen todte Menſchenſatzungen, fondern 
gegen den Willen jenes lebendigen Weſens, von dem 
alle Geſetze herkommen, und welches durch fein Wort 

den Sehorfamen „feine Befege in ihren Sinn 
zu geben, und in be Herz zu freiben” verhelfen 
Bat, 

Lafien Sie fich noch einige folche Samaritergefchichs 
ten erzaͤblen. Nach einem vielleicht langweiligen Ein⸗ 
gang wird die Predigt deſto vortrefflicher ſeyn. 

Ein Corſikaner ruhete auf einer Reiſe mit zween 


‚ feiner Verwandten bey einem Brunnen aus, als von 


ungefaͤhr der (ibm allein befannte) Moͤrder feines Soh⸗ 


nes ebenfalls dahin kam. Er redete ihn freundlich an 


und lud ihn ein, Theil an ihrer Mablzeit zu nehmen. 
Der Mörder erſchrack Aber diefe Einladung auf's hef⸗ 
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Moͤglichteit fein Leben zu wetten, und dachte bloß dass 
auf, es fo theuer wie möglich zu verkaufen. Waͤh⸗ 
rend fie Aritten, näherte fich ein anderer mit einem 
Bogen bewaffneten Abenaki hinzu und machte fich bes 
zeit, ihn todt zu ſchießen. Plöglich, indem er zielete 
ließ er den Bogen fallen, fprang zwiſchen den Englaͤn⸗ 
der und die zween Wilden binein, die ihn eben nies 
derbhauen wollten, aber fogleich ebrerbietig jurädtras 

ten. Der alte Wilde faßte den Engländer bey deu 
Hand, winfte ibm mit freundlichen Gebehrden guten 
Mutbes gu fen, umd führte ihn fodann mit ſich im 
feine Hätte. Hier behandelte er ihn mit aller moͤgli⸗ 
chen Zaͤrtlichkeit, mehr wie einen Freund, als wig ei» 
nen Selaven, und lehrte ihn nach und nach ſowobl 
die abenatifche Sprache, als die unten feinem Wolf 
gewöhnlichen aroben Käufe. Beyde Ichten den Winter 
über vergnuͤgt und ſehr wobl mit einander zufrieden. 
Die Urfachen der Güte des Wilden fonnte der Engläns 
der nicht berausbringen, nur beunrubigte ihn dag, 
dag fein Gutthaͤter, ihn bisweilen Rare anblidte, 
dann die Augen wieder abmandte und Thraͤnen ver 
goß. 
Bey'm Anfang des Fruͤhlings griffen die Wilden 
aufs neue zu den Waffen, und da der Alte noch 
Staͤrke genug batte, die Beſchwerlichkeiten des Kries 
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ges auszuſtehen, ging er, von feinem Befandenen bes 
gleitet, mit. Nach einem Marſch durch die Wälder 
von mehr als so deutichen Meilen kam das Heer end⸗ 
lich auf eine Ebene, wo fie ein engliiches Lager ent; 
deckten. Der Alte zeigte diefes dem Dfficier und blickte 
ibm dabey ſcharf in’s Auge, „Dart, fagte er, find 


„deine Brüder! dort erwarten fie ung zu einer Schlacht, . 


„Hoͤre, was ich die fagen will: Ich Habe dir das Les 
„ben gerettet, ich habe dich gelehrt ein Canoe bauen, 
„Bogen und Pfeile machen, die Thiere des Waldes 


- 


„ überrafchen,, die Art führen und den Feind entſchaͤdeln. u 


Was wareſt du, als ich dich in meine Hütte brachte? 


" „Deine Hände maren wie die Hände eines Kindes, 
„und fo wenig gefchieft dir Nahrung zu verichaffen, 


» als dich zu vertbeidigen. Deine Seele war fo finßer 


„ale die Nacht. Du wußteſt nichts und ha alles, 


„was du bi, mir zu verdanfen. Könnte du num wohl 
10 undankbar ſeyn, dich mit deinen Brüdern zu vers 
„binden und die Art gegen uns aufsubeben?” — Der 
Engländer betheuerte, daß er lieber tauſendmal fein 


Leben verlieren, als das Blut eines Abenali vergießen 


wollte, Der Wilde bedeckte fein Geſicht mit den Hin: 
den und neigte fein Haupt. \ 

Prachdem er einige Zeit in dieſer Stellung geblie⸗ 
ben war, ſchaute er den Engländer an und ſagte in 
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einem Ton vol Zärtlichkeit und Webmuth: „ Hak du 
„noch einen Water?” — „Sa, fagte der Englaͤn, 
„der, er lebte noch, als ich miein Vaterland verlieh," 
— „D der unglädlihe Mann!” fchrie der Wilde — 
- und fagte nach einigem Stillſchweigen weiters: „weißt 
„du, daß ich auch Water gemeien bin? Ach — aber 
„ich bin es nicht mehr! Ich fab meinen Sohn in der 
„Schlacht fallen: er Rand an meiner Geite; ich fab 
ↄ ihn als tapferu Mann fierben! Er war mit Wunden 
„bedeckt, als er fiel. Aber ich rächte feinen Tod — 
»ia ich raͤchte ihn!” — Diefe Worte fprach er mit 
einem Nachdruck aus, wobey fein ganzer Körper fich 
erkhätterte. Seine Bruſt war beengt von Aechzen, 
die Augen Randen ſtarr und blickten wild, aber keine 
Ehraͤne vergoß er, Nach und nach faßte er fich wieder 
und fagte, indem er fich gegen Morgen wandte, me 
eben bie Sonne aufging, zu dem Tüngling: „ Gichk 
„du den Himmel vom. Lichte glänzen? Freut es Dich 
„ibn anzufchauen?” — „Ga, antwortete dieſer, es 
„ergönt mich fein Anblick.“ — „weit mir ik es aus 
„ders, fagte der Wilde unter Bäufigen Thraͤnen, 
nich fchöpfg feine Freude mehr aus, diefem An⸗ 
„blid” . 

Nach einer Weile zeigte er ihm einen Baum, der 
in voller Bluͤthe prangte, und fagtes „Siebeſt du 
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„diefen Saum? Erauicht es dich nicht ihn anzu⸗ 


„tchauen?” „Ia, antwortete der Engländer, man. 


„tann fi kaum einen reitzendern Anbiid den⸗ 
„ten!” — „Gut, forach der Alte, aber für mich 
sohat er feine Reitze mehr” — und fügte haſtig hinzu: 
„Sort! gebe in dein MWaterland, bamit dein Bater 


„nach ferner möge mit Sreuden die aufgebende Some 


„und die Blumen des Frühlings fchauen!’ *) 

Das beißt Tugend, Weberwindung feiner ſelbſt, 
Kiebe des Naͤchſten:! O wie ganz anders werben einf 
die Nrtbeile des ewigen Michters Aber Menſchen und 
‚ Menfchentbaten fen, als die unſrigen, die wir einan⸗ 
dee oft fo ungerecht beurtheilen, und bie Tugenden uns 
fers Nähen neidiſch berabwuͤrdigen, wenn er nicht 
mit den Grundfdgen yprablt, ans welchem wir etwa 
den Bettel der unfrigen bersuleiten belieben! Wie 
werden wir mit befeemdendem Erfiaunen zufeben, wen 
er bald jenem alle feine Suͤnden um einer einzigen 
Shat der Achten Liebe willen vergiebt, bald einen, 
der fich mit feiner Empfindſamkeit viel mußte, gu der 
unterfien Elaſſe der Thaͤter des Wortes ſtellt; dort eis 
sen, der fi ganz beſchaͤmt, um micht bemerkt gu 











*) Universal Magazine 1769. Neues Bremiſches Mas 
gasin. 1770: 3 9. 


\ 
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werden , In die hinterſten Reiben ſtellt, mit Lob und 
Ehre bervorzieht, die fich vordrängten, zuruckweist, 
überall nicht auf Werte , Grundfäge und Empfinbuns - 
sen, fondern allein auf Thaten ficht — wenn Übers 
Baupt das Verborgene der- Menſchen an’s Licht ge⸗ 
zogen wird, und die Letzten die Erſten, die Erſten die 


ELegtten werden! 


— wie kruͤmmen alsdann der Tugenden hoͤchſte 

„Sich in's Kleine! wie fliegt ihr Weſen verſtaͤubt 
in die Luft aus! 

„Einige werden belohnt — die meiſten werden 
| vergeben.” *) 





® 


“ Gpruͤchwoͤrter. 


XXXXRR 


Sie Mid eine Liebhaberin alter Sprähmärter? Gut, 
ich bin es auch; ich Tiebe die Weisheit, die nicht ſtolz 
in den Lüften fliegt, umd fich in einer dunkeln Schul 
forache nur ben Gelehrten vffenbart, Tondern die ich, 
ſowobl in ihren Lehren ale im Vortrage derfelden, zu 
dem gemeinen Menſchenverſtand berablaͤßt und ohne 





= Rlopfiit: Die, Geh vır. oa . 
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Prablerey die nöthigfen Wahrbeiten und Lebenstegeln 
in einer fchlichten Volksſprache mittheilt, für die auch - 
der Ungelehrte, umd felbfi das Kind Faſſungskraft und 
Empfindung bat. SHauptfächlich gehört hieber die Le hrs 
art in Zabeln und Eprücwörtern,. melde 
die erhe war, wodurch weile Männer des frühehen Al⸗ 
terthums ihren Zeitgensfien die wichtigen Begriffe 
von PRicht und Blauben bepbrachten, Wenn diefe in 
einem gebundenen Silbenmaaß oder in Keimen vorge-- 


tragen werden, fo pflanzen fie ſich, auch ungefchrie: 


ben, im runde des Volkes auf Zahrbunderte und 
Sahrtaufende fort, Die Zabeln Aeſops find aus den 


| älteßen Zeiten der Gefchichte; und, unter diefem oder 


andern Namen, befannt unten allen Völkern von Oſt⸗ 
indien und Ehina an bis an die aͤuſſerſten Küfen von 
Spanien und Afrifa. Manche deutfche Sprächwörter, 
die noch im Drunde des Volkes find, rühren aus Zei- 
ten ber, wo umfere Vorfahren weder fchreiben noch 
Iefen konnten, und von Leuten, bie zwar von Echrift: 
ſtellered nichts wußten, aber Erfahrungen, erprobte 
Maximen des Lebens für fih und ihre Nachkommen 
in diefe furgen Fabeln und bildlichen Sprüche verfaßten. 

Leber den Urſprung der Fabel fage ich bier nichts; ) 








*) Im ten Stück von Herders Adraſtea werden Sie den 
beßten and deutiichſten Aufſchluß barkber finden, 
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nur erlauben Sie mir eine Bemerkung. aber die Art, 
wie Sie fie anfehen und mit Ihren Kindern leſen fol 
Ien. Jede Fabel if ein Raͤtbſel, umd Bat fchon als 
folches für Junge und Alte, die gerne ihren Verſtand 
üben, etwas Anziehendes und Angenehmes. Nur muß 
man die Augen von den albernen Nutzanwendun⸗ 
“gen, die gewöhnlich auf die Fabeln folgen, gewiß aber 
sicht von ihren Verfaſſern find, abwenden; und für 
fich durch eigenes Nachdenken unterfuchen, welches der 
Hauptgedanke der Fabel, wie und in wie mancher 
ley Zällen derfelbe anzuwenden ſey. Wie weiſe if 
3. B. die befannte Zabel von der Klage der Glieder 
des Leibes gegen den Bauch, daß er allein geniehe, 
was fie mit Muͤh und Arbeit erringen müßen; worauf 
fie beſchloſſen, kuͤnftig den Bauch fich felber zu üben 
lafien, daß er. für feine Nahrung forge, wovon die 
Solge war, daß der ganze Körper, Bauch und Glies 
- der zufammen, Hungers farben. Berfiche man nun 
unter dem Körper einen Staat, oder nur eine Haus. 
Baltung: fo iR die Lehre klar, daß die verfchiedene Glie, 
der defielben jedes an feinem Ort weislich geftellt ſeyen, 
und wenn fle ibren Stand und Beruf verlaſſen und 
nicht wechfelfeitig einander unterkägen, endlich alles 
nit einander zu Grund geben muͤße. Dieß ik der 
Hauptgedanke: die Möglichkeit vielfältiger Anwendnn⸗ 
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iR grenzenlos, und oft wurde im Lauf der Weltge⸗ 
ſchichte dieſe Zabel gefpielt, wie 3. ©. in unferer abs 
fcheulichen Revolution, Es giebt folhe, die im Staat 
oder in der Hausbaltung das Haupt, oder der Arm, 
oder der Fuß, oder auch nur (melches freglich der uns 
räßmlichke Poſten if) der Bauch find, Wonen 3. ©. 
die Arme das Haupt ſeyn, fo find mohl viele, bie bes 
febten , aber feine, die gehorchen wollen, Jeder für 
fih und alle sufammen finden in diefer witzigen 
Babel Warnung und Lehre. Much Panlıs hat fe, 
ı Corinth. XIV, 14- 27., vortrefflich ausgeführt, 

Jedes Spruͤchwort ik eine Heine Fabel, Dieß 
macht, daß man es leichter behaͤlt, und fich oft wieder 
daran erinnert, „Jung gebogen, alt gejogen” — if 
die Geſchichte eines Baumes, den man, als ex noch 
jung war, die Richtung gab, die er auf immer be: 
balten ſollte. Wie viel Anwendung liegt in diefen Wor⸗ 
sen, man mag nun Kinder oder ſich ſelbſt zu erzie⸗ 
ben haben: 

Man kann es allerdings alg einen Mangel ben dies 
fer Art des Vortrags anſehen, daß, wegen der dabey 
erfoderlichen Kürze, die Lehren nicht beſtimmt und klat 
genug ausgeführt werden können, und daß fie auf 
eine Menge Säle nicht pafen. Doc it vieleicht 8% 
ende das. cin Vortheil: es noͤthigt den Werkändigen, 


- 
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ſowohl das Feblende fich hinzu zu denken, als auch bey 
jedem vorfommenden Fall, wo er ſolche Spruͤchwoͤrter 
anführen möchte, die gehörigen Einfchränfungen. zu 
Machen; und fomit bleibt fein Verſtand noch mehr 
in der Webung, ale wenn, wie ih vielen moralifchen 
Büchern und Predigten unferer Zeit, die Materien fo 
Ausführlich abgehandelt werden, daß dem Berflaid ges 
woͤhnlich gar wenig Arbeit übrig bleibt. Oft kommen 
fogar ſcheinbare MWiderfprüche darin vor, und diefe 
aben den Verſtand des verflänbigen Leſers nur um ſo 
mehr, So z. B. das Spruͤchwort, das unfer Erlös 
fee fe oft im Munde führte: „Wer da bat, dem 
wird gegeben; wer aber nicht hat, von dem Wird . 
auch genommen werden, was er bat,” 

Ich eriunere mich mit Vergnügen einer Menge vor 
trefflicher Spruͤchwoͤrter, die ich in meiner Jugend von 
meiner ſeligen Mutter hoͤrte, und bedaure, ſie mir 
nicht aufgeſchrieben zu haben. Doch viele ſind mir im 
Gedaͤchtniß geblieben und kommen mir oft zur rechten 
Stunde wie ein warnender belehrender Freund in die 
Erinnerung. Man hoͤrt ſie heut zu Tage weit ſelte⸗ 


- ner, und der große Schatz von buͤrgerlicher und haͤus⸗ 


licher Weisheit, den unfere Vorfahren in diefen Fa⸗ 
bein und Sprüchen batten, if von der zerkörenden 


Hand der ſogenannten Aufklaͤrung beynabe rein weg⸗ 
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gewiſcht; man laͤuft ſogar manchmal Gefahr, durch Ans 
führung eines kraͤftigen altdeutfchen Sprüchwortes vor 
der feinen Melt, die ſelbſt den Namen der Weis 
Heit wicht gerne, hoͤrt (io. wie ibn unfere Gelehr⸗ 
ten als unbeſtimmt verwerfen) fich lächerlich zu mas 
chen. 

Die in der heil, Schrift enthaltene Sammlung Sa⸗ 
lomoniſcher Spruͤchwoͤrter in einem Zuge zu durch⸗ 
leſen, iſt fuͤr verſtaͤndige Leſer kaum moͤglich. Einige 
paſſen nicht zu unſern Sitten; nicht alle find gleich 
treffend, gleich anziebend, und der Verſtand würde du: 
durch überladen, verwirrt und ermuͤdet. Man kann 

fie ſich aber felb unter gewiſſe Titel ordnen, wo bey: 
| fammen Rübnde, was der Verfaſſer j. B. überhaupt 
zum Lob der Weisheit, oder was er von der Kinder⸗ 
sucht, von der Sreundfchaft, von der Mäßiafeit, der 
Gerechtigkeit, der Berufspflicht,, von den Ständen in 
der Welt u. ſ. f. an verfchledenen Orten ſagt; die tref: 
fendfien Eprüche fo zufammengefchrieben geben eine 
treffliche moralifche Haustafel, im Schlafzimmer 
oder fonft wo, aufzubängen, wo feine Viſiten hinkom⸗ 
men, Wenigſtens zeichnen Sie fich in Ihrer Handbi⸗ 
bei ale diejenigen Stellen an, die Ihnen vorzüglich. 
wichtig, Ichrreich und angenehm find, geben zu dies 
fen oft zuruͤck und machen fie ſich seht bekannt und *- 

(Th. U.) -M | 
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geläufig. Dieß alles gilt auch von der herrlichen 
Cammlung der Sprüche Sirachs. Man kann die fe; 
- genannten alphabetiſchen Bralmen eben dabin 
sieben, (bee 25, 34, 37, 111, 212, 119, 145 Pf.) 
wo in der Brundfprache jeder Vers mit dem folgenden 
Buchſtaben des hebraͤiſchen Alphabetes anfängt, wei 
ches aber in der deutichen Ueberſetung nicht ausges 
druͤckt werden lonnte. Diefe Pſalmen enthalten zwar 
wenig dichteriſchen Schwung, dem ohnedem nicht alle 
nachfliegen können, aber eine ungemein gefunde Reli⸗ 
sion und Moral, die allererken Begriffe von 
beyden, wie fie au ein Kind faſſen kann, und die 
auch dem Greiſe noch das Wichtigfte find, Bey'm 
. Iren Bf. 3. B. liebe ich Davids dringenden Ernſt, 
_ feine wichtigen Erfahrungen von der Leitung der Vor⸗ 
fit, und die erken Grunbfäge der Bottesfurcht,, ‚der 
Gottesliebe und der Tugend in diefes Spielwerk nur 
darum fo einzufleiden, daß auch die Kinder fie lich 
gewinnen möchten. Der Palm enthält feeplich feine“ 
fpigigen und wißigen maximes & la Rochefoucault, 
die man des Jahres nur etwa ein» oder zweymal an⸗ 
wenden Tann, fondern Regeln, die Häglich zu beob; 
achten vorlommen und den ſchoͤnſten Schatz bewaͤhr⸗ 
tee Weisheit, den Kern aller Meligien und Pflicht 
inmn ſich enthalten, Und daß der koͤnigliche Dichter fich 
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bier fo freundlich vaͤterlich zum gemelnſten Verſtand 
berabließ und lieber ein nuͤtzlicher Kinderlehrer ſeyn, 
als um den boͤchſten Preis der Dichtkunſt ſich bewerben 
wollte — dafür liche ich ipn mehr als um alle feine 
Kriegsthaten. 
Doch genug; wir schen von Spruͤchwoͤrtern. Hier 
eine Heine Blumenleſe von ſolchen: 


Sieh auf dich und auf die Deinen: 
Darnach ſo ſchilt mich und die Meinen, 


Vorgethan und nachbedacht, 
Hat manchen in groß Leid gebracht, 


Pferfichbaum und Baurenregiment 
Wachſet Schnell, nimmt ſchnell ein End, 


Ein gut Gewiſſen 

Ein fanftes Hauptkuͤſſen. 

Gott begegnet manchem, wenn er ihn nur grüßen 
Wollte. Sn 


” 


Sort giebt Kleider, nachdem der Regen if, 


Des Wenſchen Lult IR fein Hinmmeisehd, 
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EStaub bleibt Staub, und wenn er bis zum Hims 
mel auffilest. *) 


— “ In Gottes großem Krame find ale Waaren um Ars 
beit und Fleiß feil. 


Almofen geben armet nicht 5 
Kirchen gehen fäumt nicht ; 
Wagen fchmieren bindert nicht; 
Anrecht Gut fafelt nicht. *) 


Die Mauren machen nicht das Kloſter. 


Daß man der Dornen act, 
Das haben die Roſen gemacht, 


Duk dich, und laß voruͤber gahn, 
Das Wetter will ſeinen Willen han. 


OR oder Weſt — daheim iſt das Beh‘, 


Ein blinder Mann, ein armer Mann! 
Aber noch ein weit drmerer Mann, 
Der fein Weib nicht regieren kann! 








2) Mon folchen, die ſchnell au Ruhm und Glück geftiegen. Gin: 
perſiſches Spruchwort. 


9”) I von des Reformators. Phil. Melanchthons Mutter. 


“si 


Da Ja und Nein im Brauche ging, 
Da fand es mit der Welt nicht fo gering, 


Langfam zum Seckel, Hurtig zum Hut 
Hilft manchem armen jungen Blut, 


Gott walts! ift aller Bitten Mutter. 
Der da ſchuf den Hafen, der fchuf auch den Waſen. 


Gott hat mehr, denn er je vergab, 
Und er hat mehr, denn er angab, 


Alte Leute ſoll man dalen laſſen. 

Verzagt Herz freyet feine fhöne Sram, 

Was fich nicht biegen laſſen win, muß brechen. 
| Hundert Jahr Unrecht war nie fein Stund Reit, 
Dben aus, und nirhend an. | . 


Wer die abrbeit geiget, dem raldet man den Fi 
delbogen an ben Kopf. 


Wer über ein Ding nicht foringen Pau, muß drun⸗ 
ter wegkriechen. 


42 0. | 
Ein magerer Verglich ik beſſer als ein fetter 
Brosch. | 


Der Geiß des Menſchen if wie ein unauslöfchliches 
Slämmchen in einer papiernen Laterne, 


Gelbſt if der Mann. Wenn man ſelbſt seht, fe 


betriegt einen der Bote nicht. 
a 


Bas ich nicht befomm , das iR mir nicht beſcheert. 


Huf die ſelbſt, (6 bilft bie Bott — u. ſ. w. 





Charaktere und Regeln an Eugenia. 


ann. 
1. 


Done den beſtimmten Zweck gu baben, und mit 
Werſtand, Muth und Zuverficht darauf bin zu arbeis 
ten — unter feinen Mitmenſchen wohlthaͤtig wirkſam 
zu feyn, und im feinem Kreiſe Gluͤck und Zufrieden⸗ 
beit zu befördern, oder fich ſelbſt in ſteter Hebung geis 
fig und fittlich auszubilden, iR das Leben ein langs 
weiliger Traum und kaum des Aufbebens werth. 
.. 


Bott Bat, wie jeden Menſchen, auch dic fähig 
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gemacht, andern zum Segen zu ſeyn, und am aller, 
meiſten für die allernaͤch ſten. Gieb nie dem duͤſtern 
Gedanken Platz, daß dir dieſes unmöglich, oder daß 
du wenig nuͤtze auf Erden ſeyeſt. Es ſey dein erſtes 
Beſtreben, dieſen ſchoͤnen Beruf zu erfuͤllen; und dann 
wirſt du nie aufhoͤren ein Werkzeug der ſegnenden 
Vorſicht zu ſeyn, ſelbſt wenn du einſt in die ewige 
Melt eingeheſt. Die Vorfehung wirkt auf die Mens 
{chen , leitet fie, feanet fie bucch Menſchen. Laß den 
ſchoͤnen Gedanken dir recht oft vorfchweben, daß fe 
fih auch deiner. bedienen wolle, um die Menfchen zu 
begluͤcken. 

| . | 

gerne entbehren! ik die große Lehre, bie uns 
täglich in die Obren fchallt. 

Lerne eutbebren, aufopfern, was nur voruͤbereilende 
oder gar gefaͤhrliche Freuden ſchafft, um dauernde da⸗ 
durch zu gewinnen; — Entbehren: Lieblingsplane, 
Lieblingswuͤnſche, auch unſchuldigen Genuß, ſobald er 
dich von Pflichten abhaͤlt, oder dich auf Abwege lei⸗ 
ten koͤnnte: — entbehren auch das Allerlieblle, was 
das Schickſal Dir gu verfagen feheint! und feblen die 
ſelbſt die Freuden einer folchen Freundſchaft, wie dein 
ſehnendes Herz fie fucht: ſelbſt das Gluͤck und die 
Greude , dich ganz und ungehemmt gegen deine Gelieb⸗ 
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ten über das eröffnen zu innen, was die in deinem 
Beruf, deinen Befchäfftigungen, in deinem Herzen das 
Allerliebſte ik: fo murre nicht! Du ſollſt ‚vielleicht 
mehr auf dir felber Reben fernen; vielleicht mehr Kräfte 
fammeln, als du fchon zu befigen vermeineſt, um fos 
dann mit denfelben reicher und mächtiger in einem ans 
dern Kreife, der die beſtimmt werden dürfte, wirken 
gu koͤnnen. Uebe dich in diefer erſten und größten als 
Ver moralifchen Künfte, und wenn du nur Halb damit 
zum Siele fommft, fo erſpareſt dus die taufend Quaa⸗ 
fen, die täglich alle diejenige leiden, die ihren Eigen: 
willen nicht brechen , dem unerbittlichen Schickſal fi 
nicht fügen, der Wahrheit und Tugend fein Opfer 
thun wollen. 

4. 

Gluͤcklich die Menſchen, welche die feltene Kunſt 
befigen — und es gehört ein gutes Herz dazu! — fich 
vecht zu freuen, wo Greude ihnen zulacht; fie - 
ganz und ohne Aengſtlichkeit zu genießen, im gegen⸗ 
waͤrtigen froben Augenblick ſo ganz zu leben, daß ſie 
ſelbſt die fluͤchtige Erinnerung an ihre Sorgen und 
unangenehmen Geſchaͤffte, die uns immer fruͤh genug 
zuruͤckkehren, für einmal verbannen koͤnnen. 

Lerne bier die Kunſt, dich recht zu freuen! 
Muth und Gluͤck befoͤrdern ihr Gedeihen, 
und du brauchſt ſie in der Ewigkeit — 
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fast Mithof und der ehrliche Mattbeftus in einer 
Hochzeitpredigt, dag, wenn gute Leute auch etwa ein⸗ 
mal in froͤhlicher Gefellfchaft dem unſchuldigen Leicht⸗ 
finn Raum geben, „der liebe Gott wohl darüber ein 
Aeuglein zuthun werde.” u 
—Wecegnuͤgen Sie fich nicht an dem Urtbell, welches 
aridere Leute über Sie fällen, und laſſen fich dadurch 
weder zum Zorn reiten noch zur Gorglofigfeit eins 
„ſchlaͤfern; noch meniger begnägen Sie ſich an dem, 
was Sie ſelbſt über ſich fällen, wenn Sie ſich, wozu 
die Eigenliebe gar ſehr geneigt if, mit ſolchen verglei⸗ 
chen, die in Kenntniſſen, Kultur und in allem Guten 
unter Ihnen find, fondeen meſſen fich vielmehr nach 
denen, die hierin über Ihnen ſteben; dieß erweckt 
-edein Nacheifer und erhäft die Demuth, womit allein 
fehon das Beßte gewonnen if. | | 
* | 
»Die Eitelkeit, fagt Fielding, iR die gefaͤhr⸗ 
lichſte aller Leidenfchaften und kann weit leichter als 
degend eine andere das Herz verderben. Unſere Eigen 
liebe beleidigt allemal diejenigen, die uns bey dem Bus 
ten, das mir begehren ‚im Wege ſtehen und baßt ſie 
wohl gar. Nun ſtehen uns fowohl bey dem Ehrgeitz 
als bey der Wolluſt nur wenige im Weg, und fogar 
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der Beig findet nur wenige, die die Befriedigung lei⸗ 
ner Begierden bindern s der Eitle bingegen fucht aͤuſ⸗ 
ferlichen Vorzug, und daber macht alles und jedes, 
was an einem andern vortreßlich und Iobenswärdig 
iR, diefen Andern zum Biel feiner Antipatbie. 

Die Eitelkeit iR ein ſicheres Zeichen einer Fleinen, 
we nicht gar einer verborbenen Seele. Sie if eine 
nechtſchaft, unter welche der Menſch fich ſelbſt er⸗ 
giebt, umd wenn man ihr auf den Grund gebt, fo fängt 
man an, fich vor fich ſelbſt su ihämem, 

Je eitler ein Weib ik, deſto weniger lann fie lie . 
ben: fie vergaffet ſich bloß in fich ſelbt. Die wahre 
Liebe vergißt füch ſelbſt über der Freude am Wohl der 
Geliebten, 


7. . 

Die Ichönken Züge in Salomons Schilderung eines 
tugendbaften Weibes find folgende : 

2. Ihres Mannes Herz darf fich auf fie verlafen, 

e. Sie thut ihm Liches und fein Leides fein Le⸗ 
ben lang. . 

3. Jor Schmuck ik, daß % reinlid und fleiſ⸗ 
fig ik. 

4. Sie thuf ihren Rund auf mit Weisheit, und 
auf ihren Lippen iß boldfelige Rebe. . | 

5. Lieblich und fchön ſeyn if nicht genug: ein Weib, 
das den Herrn fürchtet , die ſol man leben. 


nn 2 
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Die ausgezeichneten Charalterzuͤge der Madame 


. 4, B,C, D, E, F u, a, find folgende: (ich muß 


franzoͤſiſche Worte zu Hälfe nehmen.) - 

2, Ihres Mannes Herz var ficg nicht auf fie vers 
laſſen. 

2. Sie vplagt thn mit launiſcher Schalkheit täglich. 

3. he Schmuck if Salopperey und bubleriſches 
Neglige“. | 

4. Ste thut ibren Mund auf mit beiſſendem Spott, 
und von ihren Lippen ſprudelt Eigenlob und Drebilance, 

- 5, Reitzend und ſchoͤn ſeyn iR ales, eitler Prunk 
bie Freude des Lebens; daͤuglicher Gin, Tugend ı und. 
Religion eine Grilie des Pobels. 

8. 

Eine weiſe gr des Griechen Plato über das 
Betragen der Herrſchaſten gegen Knechte und Maͤgde. 

„Wan muß fo freundlich und gut wie möglich ges 
gen fie ſeyn: dem fchen manche haben beſſer als Kin⸗ 
der und Gefchwißter für ihre Herren. geforgt, und is 
men ibr Vermögen, ja ihr Leben erhalten. Was man 
ihnen aber aufträgt, muß befehlsweife geſcheben, und 
man muß fie nicht wie die Kinder ermahnen, ſeudern 
mit Ernf su ihrer Pflicht zwingen. Gcherzen mut 
man nicht mit ihnen: man macht fie dadurch ſchwie⸗ 


riger zum Gehorſam; dieß haben manche zu ihrem Scha⸗ 
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den erfahren, die fie buch übertriebene Zärtlichkeit . 
Yerwöhnten. Ueberbaupt, wer in feinem Betragen ger 
gen Knechte und Maͤgde nicht fehlt, der Hat Anlage 
gu allen Zugenden, ” 
N 

Man kann mit allen gutartigen Leuten aus kom⸗ 
mer, wenn man auch nicht im eigentlich freundſchaft⸗ 
lichen Verhaͤltniß mit ihnen Reben mag oder kann; und 
das leichte Mittel, fich ben jedermann, beſonders bey 
PYerſonen von niebeigerm Stande beliebt zu machen, 
it: wenn man fih Mühe giebt, denjenigen Gegenſtand 
ber Eonverfation auszuſinden, wo man im JIntereſſe 
dafuͤr mit ihnen zufammentrifft — etwa eine Willens 
Schaft, oder Kunſt, oder Liebhaberen, oder auch aus 
eine Tagesgeſchichte. Auf ditfem Zert muß man ſo⸗ 
. dann eine Weile fortgehen, und mehr fie reden laſſen 
als felhR reden; befonders wenn fie in ber Sache mebr 
Meifter find als wir. So macht man ihnen Freude 
‚und lernt zugleich manches Nuͤtzliche dabey, wozu wir 
vielleicht ohne das nie Gelegenheit gehabt hätten, 
-D wer nur gerne andern Freude machen wii, dem 
wird es nie fehlen, ihnen wirklich folche machen zu 
Sonnen, und dadurch ihre Hochachtung und Liebe zu 
vewinnen: 

Ban if manchmal mit jemand, ds befien Geſen— 


- 
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ſchaft man oft ſeyn muß, uͤber eine Menge Dinge, 
die, fo zu ſagen, nur das Aeuſſere berühren, ganz vers 
ſchiedener Meinung, und Rößt fich öfters an einander, 


Vieleicht giebt es aber doch einen Punkt, in’ welchem 


man völlig, im Urtheil oder gar in fompathetifchem 
Gefuͤhl, übereinkimmt, und der, wenn man ibn eins 
mal getroffen bat, die fcheinbare Diffonang zweyer Ge; 


muͤther verfchwinden macht; fo dag man at jenes am 
dere gar nicht mebr denkt, IM diefer Gegenſtand, auf - 


den man uͤbereinſtimmt, von der Art, daß er das in⸗ 
nerſte Intereſſe unſers Herzens beruͤbrt, iſt es wobl 
gar aͤchtes religioſes Gefuͤhl und Bedurfniß, fo bat 
man es gewonnen , und es wird daraus eine dauernde 
Sreundfchaft. Denn die Sompatbie bierin berührt 
die feinen empfindlichhen Saiten des Herzens ‚ und 
die lieblichen Toͤne bleiben auf ewig in der Seele 
lebendig, 

Man iſt in der. Erziehung, wie fie gewöhnlich ge: 
trieben wird, zu wenig aufmerkſam, junge Leute mit 
der Kunft des Umgangs befannt zu machen, welche 
gewiß ein eigenes Studium erfodert. 

\ 10, | 
Ss giebt junge Leute, die im Leichtfinn voruͤber⸗ 
sebender freumdfchaftlicher Emotionen aͤuſſerſt freyge⸗ 
big mit ihrem Du find. Man fent fich damit mark 
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cher peinlicher Verlegenheit aus. Die Freundſchaft auf 
Sie bleibt gewöhnlich im Vorzimmer Reben; dach 
kann fie allenfalls ‚nicht nur in's Gtaatsjimmer, ſon⸗ 
bern auch in die vertrauliche Wobnfiube führen. Das 
Du bingesen, wenn man's recht verliebt und ganz bes 
nügen will, führt in's Eabinet des Herzens, und es 
gehört dazu , daß man fühlt, nicht nötbig zu haben vore 
ber aufsuräumen, che der Gaft kommt , fonbern es 
- ibm gerade fo zu zeigen wie es iR, und dann laſſen 
ſich allerbings bie vertrauteßen Geſpraͤche darin führen, 
— Sagen Sie niemand Du, ber viel diter oder viel 
jänger , im Range viel höher ober viel niedriger iR als 
@ie find; und von andern nur denen, von welchen 
Ste ganz ficher find, daß Ihre Freundſchaft, und dies 
fee Grad der Wertraulichkeit berfelben nie mebr aufs 
bören könne, Eigentlich follte man es mur denen far 
gen, bie wie unfer anderes Ih find, 
. It, j 

Es giebt Lente , welche beſtaͤndig Klagen, daß man 
fie mißfenne — indem niemand fie fo ſehr mißfennt, 
als gerade fie fich Selb. Wie tief liegt Eigenfucht und 
Eigenruhm in der menichlichen Natur! und wie ernf; 
Sich follten wir uns: bemühen, und es unfer tägliches 
Sefchäfft ſeyn laſen, ung ſelbſt ben Spiegel der Gelb, 
ertenntniß recht vorzubalten, dem Gigenwillen und Ei⸗ 
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genruhm fe viel möglich entgegen zu arbeiten, und 
fomit endlich einmal den\ Anfang zur wahren Weit: 
beit und Zugend zu machen. Vernunft und Keligion 
belehren ung, daß wir ohne dieſes nie wahrbaft muftie— 


den ſeyn koͤnnen. 


Es giebt Geiſter höherer Ordnung unter ben Men⸗ 
ſchen, die allerdings vom großen Haufen mißkannt 
find, und oft die ungereimteſten Urtheile ber die 


. Motive ihrer Handlungen dulden mäßen: denn Diefe 


beruben auf boͤhern Grundfänen, als daß Re ein ges 


‚meines Auge erreichen koͤnnte. She inneres Leben ik 


verborgen und wird nur durch wohndatiee Wirkun 


gen ſichtbar. 


18, nu 
Schonung mit Lobſoruͤchen, einem in feiner und an⸗ 


derer Gegenwart geſagt — mit Lobſpruͤchen, wo fein 


eigen Gewiſſen nur gar zu ‘viel abziehen muß: dieſes 
iR eine eben fo große und edle Güte gegen den Sreumd , 
als. es die if, ihn auf eine feine Art auf feine Bräin , 


aufmerkſam zu madden, - 


13. 

Es iſt eine ſchwierige Kunſt, mit Hwochendeiſen 
umzugehen, die den Schein haben oder fih ihn ge 
ben, als wollten fie an fich ſelbſt versagen. Durch 
Ruͤhmen werden ſie nur mehr aufgefchweit, und ſeht 
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yiele von ihnen haben, vielleicht ohne daß fie es ſelbſt 
merken, einen unerfättlichen Hunger darnach. Gas 
gen Sie einem folhen Lieber auf eine vertrauliche 
Weile: „Sieht du nicht, wie dein guter Genius ies 
: ben Sunfen der Eitelkeit aus dir vertilgen will2" 
14. 

Die allervoll?kommenſte Ausbildung der aͤuſſerlichen 
Manieren und die raffinirteſte Geinfittigkeit iſt wahr 
lich von unendlich geringerem Werth als ein guter 
innerer Gebalt des Charaktere. Dieb fcheint ein 
platter Gemeinſpruch. Doch kenne ich Leute, die für 
ſehr eultivirt, ſehr geißvoll und boͤchſt verfiändig in Ber 
| urtheilung der Menfchen wollen angefchen ſeyn, und 
letztern der erften, zwar nicht mit ausdrüdlichen Wor⸗ 
ten, doch in ihrem Herzen weit nachfegen. 

Es iſt übrigens faum etwas fo unbeilbar und ſo 
‚tief verderblich,, als wenn bey einem Menichen alles, 
fogar ‚Sittlichfeit und Tugend , ſelbſt Nelisiofität, ia 
der ganze Eharakter zur blofen Manier wird, zum 
Firniß, womit man, mer ‚weiß was? in feinem In; 
nern bedecken will; und es if am alfergefänrlichkten,, 
nenn man ſich deſſen gar ſelbſt nicht mehr bewußt iſt, 
und anſtatt das Weſen zu haben, ſich an dieſem Schein 
begnägt. Eine aͤffiſche Schöngeifteren, die eben auch 
bie ernſte Tugend, in ſelbſt die Religion fchöngeifterifch 

5 be: 
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behandelt, und im Grunde nichts anders als bloße Ma⸗ 
niet it, bat viele auf diefem beilloſen Wege befürs 
dert, und die Täufchung jener kraftloſen Gutberzig⸗ 
keit, von der ich anderswo ſprach, feſtgegruͤndet. Man 
hört von Tugend, Pflicht, Ergebung u. ſ. f. ſehr gerne 
ſprechen, fo-Iang es nur bey allgemeinen Schilderuns 
gen bleibt; fobald man aber die nähere Anwendung 
macht, und irgend eine Pflicht oder Anfivengung für 
andere , oder Aufopferung einee Lieblingsneigung for 


’ dert. — da findet ſich das arme Herz erbärmlich ges 


kraͤntt, zerſchnitten und betrübt! Da iſt's ein harten 
Boden, wo ſchwer durchzukommen iſt und nichts feſt⸗ 
pält! Das if der felfigte Acker in jenem Gleichniß, 
wo der. Saame des Guten am beißen Strahle einer 
gereisten Phantafie zwar ſchnell aufgeht, aber in der 
Hige der Praͤfung eben fo ſchnell wieder abfaͤut 
und verwellt. 

>) wie felten, wie felten findet ſich Mabrbeit 
unter den Menſchen! wie ſelten ein wahres ernfliches 
Intereffe an dem, was das Bemäth wahrhaft ſtaͤr⸗ 
fen; den Geiſt wahrhaft erbeitern, das Herz allein er⸗ 
fällen, fättigen , befeligen fann! Es ik ein einfomes 
Land, wo die Hommes de desir wandeln, und wenige 
Gefaͤhrten find, die fie da finden, Fuͤr das, was die 
Menſchen in ihrem Innern einsig zurechte fegen kann, 

(8b, 11.) MR 


S 
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für reine Religioſttaͤt iR eine Kälte in unfern Beiten 

die oft auch ſolche ergreift , bie Jur Empfindung ders 
ſelben umd zum Gehorſam gegen fie wie geſchaffen zu 
ſevn ſcheinen — und eine Wärme für Wahn und Eis 
telteit, die oft das zarte ſchwache Pflaͤnzchen des Trie⸗ 
bes zu jener verborren macht, wie die Role am Mit⸗ 
tagsſtrahl der glühenden Gommerfonne weltt! 

u 15, 

‘ „Quand le bon ton paroft, le bon sens se re- 
fire.” Helvetius, von dem diefe alhekliche Seile iR, 
bat wohl recht, Was der größere Tdeil der fich für 
gebildet baltenden Elaffe fär guten Ton ausgiebt, iR, 
bey'm Lichte betrachtet, mei eben fo den wahren gu⸗ 
ten Sitten, als dem wahren gefunden Verſtande, faR 
allemal auch der wahren Humanitdt gaͤnzlich zu 
wider. — Gen wahr, einfach, ungekuͤnſtelt, gätig 
und unbeleidigend für andere, borchſam zu lernen, 
aufmerfiam Sreude zu machen, und laß deine Sor⸗ 


gen su Haufe, fo wirſt bu bey vernuͤnftigen Menſchen 


angenehmer ſeyn, als wenn du die feinſten Schmeiche⸗ 
leyen drechſelſt, von Win auf Koflen anderer fprus 
delſt, und in jede Periode deiner Reden eine frauzoͤ⸗ 
ſiſche vbeeſe miſcheſt. | 
16, ° | 
Gute Menſchen find nur frob, wo fie frey ſeyn koͤn⸗ 
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nen , und vor Nachtelern fdher fot. Wer ram frep 
ſeyn ben zweyzuͤngigen, zweyberzigen Menſchen, die 
bald bruͤderliche Wertraulichteit heucheln, und iu der 


nächken Stunde die die abgelockten Worte zum Spieß 


gegen bich machen, wo nicht dich gu verwunden, doch 
zu neden? „O edle Seelen, fagt Lavater, in deren 
Nähe man frey athmen, frey denken, frey empfinden, 
und feinen fchiefen Laurerblick beſorgen, kein ſchalk⸗ 
daftes Aufborchen und Ausfraͤgeln fürchten darf!’ 

. 17. 

In einer nordamertlanifchen Monatſchriſt ſtand vor 
einigen Jabren eine witzige Satyre, Phobia oder die 
Sccheue genannt; ans welcher folgende Schilderungen 
auch bey uns ihre Originale finden: 

Des Verfaſſer fpricht von mehreren Arten von 
Scheue, z. B. von der Kazenſcheue, der Maͤu⸗ 
ſeſcheue, der Inſektenſchene, ſolcher Leute 
nämlich, die bey'm bloſen Anblick eines ſolchen Thiers 


tin Zettergeſchrey erheben, als ob der Himmel für ſie 
zu den Waffen greifen müßte... Ferners von den Schif⸗ 


fahrtsſcheue, der Einfamkteitsfheue leerer 
Seelen und böfer GSewiſſen. „Solche Leute können die 
Einfamteit nicht ertragen, weil alfobald die Marter 


des Dentens und der Schrecken dee Neberlegung 
fie aͤderfat.“ Die Dokt orſcheue / welche ben vie 
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Ien aus der Furcht vor einer langen Rechnung ent 
fpringt; die GewitterfheuesbieKirenfceue: 
„Diefe Krankheit, fagt er, iſt feit einigen Jahren in 
Pbiladelphia enidemiih. Denn wir feben, daß der 
größte Theil der Einwohner jeden Sonntag im Som⸗ 
mer auf Wagen, Phaetons, Schiffen, zu Pferd und. 
zu Fuß vor den Kirchen entfliebt , fobald fie des Mor: 
gens gedffnet werden. Im Winter, wo es ſchwerer 
hält, dem Schrecken vor einer offenen Kirchthuͤre zu 
entflichen „ da. fehen wir. unfere Mitbürger bemäßt, 
ihre Furcht vor dem Gottesdienſt im Wein oder bey den 
Karten zu erſticken; unſere Mitbuͤrgerinnen, ſie im 
Bette zu verſchlafen. Eine Dame, die vor einiger Zeit 
mit einer Freundin von der alten- Mode zur Kicche. 
ging, verwunderte fich hoͤchlich, daß die Leute in dies 
ſem Haufe die gleichen Geſichter machten , wie drauſſen, 
und war ſo guͤtig es der Achtung zuzuſchreiben, welche 
man einem fo fremden Gaſt, wie fie. waͤre, bezeugte.“ 
Die Geſpenſterſcheue, welche am meiſten unter 
Maͤgden und Kindern graſſirt, und in alten Gebaͤuden. 
Gelbſt der große Friedrich ſoll einſt bey einer Revuͤe 
fein Regiment einen großen Umweg haben machen lafs 
fen, um dem Anblick eines Gottesackers zu entflichen. 
Die Todes furcht graffirt am meiſten unter Reichen, 
Schwelgern und gottesvergefienen Zeiten. Sogar alte 
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Leute werden bisweilen daven angegriffen, wie J. B. 
der Dottor Votterſteld, weicher in feinem sahen Jahr 
von Edimburg nach: Pavia im Italien reiste, im der 
- Hoffnung, durch Veränderung der Luft die Stunde feis 
‚ner Muflöfung noch auf. einige Beit gu verzögern.” 
Von der Krankbeitsſcheue noch ein Wort. 
Daß wie für unfere Geſundheit zu forgen Pflicht has 
‚ben, bedarf feines Erweiſes. Nicht ſowobl die Furcht 
vor Schmerz und Unbequemlichleit, als der Wunſch ‚ 
in. unſern Berufsarbeiten und im Laufe guter Werke 
nicht geftört zu werden, fol uns dazu bewegen. Bas 
con fast in einer fchönen Anſplelung auf die Reife der 
Ifeaeliten durch die Wuͤſte: „Wenn die Melt dem 
Ehriſten, dee zum Lande der Verheifung eilt, eine 
Wuͤſte if, fo muß man es allerdings auch für ein Ges 
ſchent der göttlichen Gnade halten, menn die Kleider 
und Schuhe — unſer Körper nämlich , dev. der Seele 
Dede iſt — nicht abgenugt werden.” 
Aber es giebt auch. hier ein Extrem, die Geſund⸗ 
beits-Pedanterey. Allzuaͤngftliche Sorge fuͤr die 
Geſundheit und das bobe Wodblfeyn des Körpers er⸗ 
niedrigt die Seele unter den Körper, und beſchaͤf⸗ 
igt fie fo ſehr bloß mit dem, was früher oder-fpäter, 
aller Sorgfalt ungeachtet, zu Grunde geht, daß fie der 
Gedanken an beffere Dinge, die bloß fie betefifen, 


. 
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je länger je weniger fähig wich, mitbin ibre, der 
GSeele, Geſundheit darunter Schaden leidet, Biel edle 
Siulagen werben durch diefe Aengkllichkeit erſtickt, der 
Muth der Seele gelaͤhmt, eine Menge erlaubter Freu⸗ 
den uns verbittertz und ſelbß Der gefunde Verſtand 
muß am Ende darunter beiden, indem er warn wiel 
geundlofen Grißen erfaßt und mißfeitet wird, Es 
giebt Leute, die in dieſer Pein eine gewiſſe Freude 
finden: dansı iR fe eine unbefiegbare Semuͤthekrankbeit, 
und das Schickſal wird won uns gleichſam genoͤthi⸗ 
get, unſre Heilung durch bittere Exfabrungen su 
bewirken. 

»Nimm bie etwas vor zu arbeiten, fast Sirach, 
„fo widerfaͤhrt bie keine Krantpeits” und Gellert 
bittet: 

„Gieb mir Gefundheit, und rerleib, 

Daß ich ie nuͤtz' und dankbar ſey, 

Und nie aus Liebe gegen fie . . 

mie zagbaft einer Pflicht entzieht” 

18, 

» „An fedem Städtchen oder Dorf findeh du drop 
Haͤuſer: ein Wirtbshans, ein Ratbbaus und 
eine Kirche; das Wirthehaus * den Leib, das 
Ratbbaus Tür. die Wernunft, die Kirche für den 
Gotteienk. 
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„Eine folhe Stadt iR der Menſch, und dieſe 
drey Haͤuſer muͤßen in ibm ſeynz das Wirthehaus If 
die Ginulichkeit; das Matbhaus feine natürliche 
Elugbeit und Vernunft; die Kirche feine Religions 
firät, Wo eines fehlt, da geht's nicht ordentlich der. 
Gewöhnlich haben die Drenichen nur die beuden erſten 
Käufer, und halten das letzte für unnätbig. Der ik 
ein weiſer Menſch, ber feine Sinnlichkeit duch feine 
Bernunft in Drdnung gu. halten, und durch die Res 
ligion feine Vernunft zu erleuchten und auf den rechten 
Weg zu leiten weiß.” . 

Diefes weiſe Wort iſt von Jebann DTaunlir, 
der als Prediger zu Straßburg vor 400 Jahren lebte, 
und durch ‚feine erbabene Froͤmmigkeit einen großen 
Namen erhielt, Man wird wobl noch «ink davon 
überzeugt werben, daß die gefundee Wernunft, zus 
sleich mit der richtighen Beurtheilung ber Dinge in 
dee Welt, und der wahre Frohſinn des Gemuͤtbes bey 
denen zu finden fen, welche die Religion aufrichtig 
den, und von ibr alle ihre Weisheit herleiten. 

194 

„Wenn einer (ſagt ein Heiliger der Tatbeliichen 
Kirche, Philipp Neri) in verdrießlicher oder übler 
Faſſung iR, und ſich Ainnliche und verkehrte Begier⸗ 
ben in ihm vegen, fo muß ex ja daruͤber den Muth 
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‚nicht verlieren: denn wenn Gott Willens if, uns 

‚eine Zugend zu fchenten, fo pflegt er uns vorber 

durch die entgegengefehte untugend verſuchen zu laſ⸗ 

ſen, damit wir durch Streit und Widerſtand der Tu⸗ 

send fähig werden,” . 
20. 

Das Wichtigſte, was dem Menſchen su wiſſen noth- 
wendig i@, läßt fich kurz sufammmenfaffen; und wer 
dieſe Grundfäge feh im Auge bebaͤlt, der bat in ib⸗ 
nen den Ariadniſchen Leitfaden, Tich aus manchem La⸗ 
byrinth menfchliher Meinungen glacklich berauczutel⸗ 
fen. Zum Beyiiel: 

So z. B. iſt es das Weſen der Religion: an 
Gottes ewige Liebe glauben und Gott lieben. 
Die befte Philoſophie ik: „Bon Ihm, in Ihm 
und zu Ibm find alle Dinge.” | 

Der Kern der Naturlebre: Bott ik die Seele 
und das Leben der Natur, und in jedem Geſchoͤpfe die 
Spuren feiner eigen Macht, Weisheit und Güte 
erkennen, das giebt allein dieſer Wiſſenſchaft das 
rechte Leben. 

. Die Summe deu Seſchichte ik: Alles göttlich 
und alles menſchlich 

Die Summe der Moral: Liebe Gott, und was 
du will, daß dir andere ichun, das thu' auch Ihnen. 


208 


Der beßte Srundfak für das bürgerliche Le⸗ 
ben: Suche Gerechtigkeit und Frieden, und fey um 
des gemeinfchaftlichen Vaters willen einer des andern 
Bruder und Diener. 7 

Die beßte Politik: Die Formen einer jeden Vers 
faſſung find minder mefentlich als wie fie verwaltet 
werden. Uebrigens bleibt auch das wahr: Ebrlich 
währt am längfen. s | 

Und mein Wunfch fen: So .näßlich als ich kann 
zu fepn , und der Nachwelt wenigſtens einen wohltbaͤti⸗ 
gen Schimmer von mir zu binterlafien, 





Gutthaͤtigkeit. 
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Ich Habe Ihnen neulich einige fhöne Bevſpiele von 
Edelmuth und Wohlthaͤtigkeit erzaͤhlt; folgendes Tas 
ich neulich in einer englifchen Menatichrift; es wird 
Ihnen als Nachtrag zu den vorigen nicht mißfallen. 

. Mitten in einem firengen Winter vor einigen Jah⸗ u 
ven hielt der Prediger eines Dorfes in MWorcefterfhire 
in England feiner. Gemeine eine ſebr ruͤbrende Predigt ,. 
um fie zur Liebe gegen ihre armen, halberfrornen 
Mitbürger zu vermabnen, . Lady Grey, die Befigerin 
eines dortigen Edelſitzes, hörte ihm zu, und wurde 
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buch feinen beredten Vortrag fo seräßtt, daß fie an 
vom beßten Erfolge deſſelben kaum zu zweifeln wagte. 
Um aber doch davon gewiß ju merben, und um bie lichs 
reichen Empfindungen der Zuboͤrer, von welchen fie dem 
größten Theil kannte, zu erproben, ſteckte fie ſich in 
Bettlerkieider , und durchtwanderte an einem rauhen 
_ Wintertage, wo es heftig ſchneite, bettelnd das Kirche 
fpiel. Aber bald fand fie, daß fche wenige Abntiche 
Gefuͤhle des Mitleidens, wie fie, bis auf den folgen, 
deu Tag behalten Hatten; und mas fie am meiſten ber 
fremdete, war, daß unter ben elenden Almoſen, die 
fie erhielt, das des Ebrw. Hrn. Pfarrers beunabe am 
kaͤrglichſten unter allen ausfiel, obſchon er ein Mann 
von beträchtlichen Vermögen wars wo fie am meiſten 
erwartete, empfieng fie gerade am wenigſen. Ein 
einziger armer Bauer und fein altes Weib baten fie 
hineinzukommen, und fich den Tag über im ihrer Stube 
gu waͤrmen. Die Almoſen bebielt fie alle in’ einem 
Sack. Das alte Muͤtterchen badte eben, als die Bett, 
lerin zur Thuͤre hereintrat, hieß fie an's Zeuer figen, 
unterbielt ſich mit ihr und machte ihr einen Kuchen. 
Als die Lady wieder su Hauſe angelommen, Ind fie 
auf den folgenden Tag alle ihre Wobhlthaͤter zu einem 
Abendeſſen ein. Uber wie erſtaunten bie Gaͤſte, als fie 
bey'm Eintritt in den Saal zuo Tafeln erblichten, 
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von denen nur eine, Die Heinhe, mit allerhand Brüche 
ten und guten Speifen verfchen war! An diefe fente - 


men oben jenen arınen Bauer, fein Weib, und nad 
ihnen mie wenige andere, Die zweyte größere Tafel 
hingegen war zu ihrer unausſprechlichen Beſchaͤmung 
allein mit den nichtsbedeutenden Almoſen befekt, die 
le des Tages vorher der edeln Bettlerin gegeben hats 
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ten. Ein gefchriebener Model befimmte jedem feine - 


Vortien, und endlich vollendete eine Erklaͤrung dieſet 
Raͤtbſels und eine ſtrenge Application deſſelben von der 


Lady ihre tiefe Beſchaͤmung. Der arme Bauer und ſeine 


Tiſchgenoſſen ließen ſich indeſſen recht wobl ſeyn, und ans 


Ende beſtimmte ihnen die Lady ein Jahrgeld auf Zeit⸗ | 


lebens. 
Wenn einſt in jener Welt fo getiſchet wärde!! — 
ö Die Juden glauben, der Meſſias fen immer auf 
Erde, und fige aft, als Gettler verkleidet, unter den 
Shoren großer Städte, Ein Mährchen, das dienen 


ſoll, den Trieb zur Ontthätigfeit unter ihnen zu ers 


balten, wofür fie länsk ruͤhmlich befannt find. — 
Paulus fast: Gutthätige Menfchen haben oft ohne 
ihr Wien Engel beherbergt: giebt es nicht Engel in 
Menſchengeſtalt? Mosbeim, ein großer beuticher Tihen« 
loge in der Mitte des legten Jahrhunderts, war ſehr 
wobithaͤtig. Einß kam ein ſebt bedarftiger Armer, 


— 
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und da er eben kein Meines Geld bey fich hatte, To gab 
er ihm, ebe ex ihn baͤtte abweiſen wollen, einen Du⸗ 
eaten, Seine madere Gattin, machte darüber einige 
‚Sanfte Einwendungen: freundlich ſtreichelte er ihr die 
Wange und ſagte: „Malchen, das. haben wir dem 
lieben Gott gelehnt!’’ 

BGButthaͤtige Menſchen haben am meiſten Muth, auf 
Sottes Güte zu boffen, denn ſie iſt ibnen begreiflich. 
Fruͤher oder ſpaͤter werden fie fie auch am ſich erkah⸗ 
sen: wenn nämlich ihre Guttbaͤtigkeit nicht blos weich⸗ 
liche Temperamentsregung, fondern mit Neberlegung 
verbunden war, und aus Orundfägen, mit. Aufopfes 
sung, geſchah. Es if eine Liebliche! Hausregel Sirachs « 
Vergiß der Yemen nicht; wenn du einen fröhlichen 
Dag haft, fe wird dir auch Freude widerfaßren, die 
du begehrſt. Jede Woblthat wird ihre Stätte finden, 
Der Sere behält die Woblthaten der. Menſchen wie 
einen Siegelring, und. gute Werke wie einen Aug⸗ 
apfel,” (Kap. XIV, XVI, XVII, XvIII, XX, 
XXIX.) | | 





h 
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Ueber die _ . 
Erziehung der Töchter. 
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% fomme, m. Sr. , noch einmal auf die Erziehung 
zuräd. Im einer der beßten MWochenfchriften,, *) ders 
gleichen man vor dreyſſig Jabren faft eben fo viel hatte 
als nun Monatichriften, fand ich zufällig eine vortreff⸗ 
line Abhandlung über bie Erziehung junger Toͤchter; 
und zwar, weßwegen diefelbe Sie um fo mehr interefe 
firen wird , von einer Dame (Catharina Helena D”**) 
gefchrieben. Sie iſt zu groß, um fie bier ganz einpu⸗ 
ruͤcken; aber einzelne Gedanken dienen vieleicht zur 
Ergänzung des Soſtems, das Sie fich ſelbſt über die 
Erziehung ihrer Töchter gemacht haben, Diefes reiche 
baltige Werk iſt überdas in unfern Gegenden Selten; 
das Gute Tann man nie genug wiederholen, und gerne 
loffe ih über dieſen Ihnen fo wichtigen / Gegenſtand 
eine fo wobl denfende und erfabrne Mutter für 
mich ſprechen, deren Vorſchriften ganz nach meinem 
Sinne find, 

Sie fpricht zuerf vom Werthe der geit; man 
werfe ihrem Geſchlecht gewöhnlich vor, „es pflege fich 








°) Hannöveriiähes Manasin, Jahrgang 1768, sted und Loted 
Etück. 
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aus demfelben wenig zu machen, ımd fuche vielmehr 
Die Zeit gleichſam muthwilig zu verderben. Man 
inne alfo nicht frühe genug die Kinder gu der -nüß- 
lichen Anwendung eines jeden Augenblickes gewöhnen. 
Man Felle ihnen das Vergnügen, das fie fe gut als 
De Erwachſenen ſuchen, als den Preis der Arbeitſam⸗ 
Seit vor: daß es bios aufden guten Gebrauch der Zeit 
anfomme, wenn fle deifen nach Wunſche theilhaftig 
werden wollen, und gehe ihnen zugleich mit einem gu⸗ 
tem Bevſpiel darin vor: ſo wird ihnen der Fleiß zur 
Gewohnheit werden.” (Ich weiß von jungen Knaben, - 
daß nichts fie fo fehr zur Arbeitſamleit anfpornt, und 
ihnen vechte Luft dazu macht, als wenn fie ihre Leh⸗ 
ver oder andere Vorſtehet, welche ſie aufrichtig ach⸗ 
ten, niemals unbeſchaͤfftigt antreffen.) 

Die Verfaſſerin ſpricht alſo zuert von der nüß- 
üichen Anwendung der Zeit von zten bis 
in’6 14te Jabrz und gebt allenthalben von ihrem 
richtigen Brundfag Aber dem unfchägbaren Werth der 
Seit aus, Biel fen gewonnen, wenn man einmal den 
Kindern Luſt und Eifer zur Arbeit eingeflößt babe; 
man foll ja befonders bey vornehmen Kindern alles 
verhuͤten, damit. nicht der Gedanke in ihnen auf 
komme, fie fenen zu vornebm oder zu reich zur Arbeit. 

Bum Lefen befommen fie am meißen Luſt, wenn 
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man ihnen Bilderbücher zeigt, und fie ihnen zu ſchen⸗ 
ken verfpricht, ſobald fie darin leſen können. Nur ers 
müde man fie nicht und wechele bisweilen mit andern ® 
Beſchaͤftigungen ab. — Eine der ſchoͤnſten Verrich⸗ 


tungen der Kinder iſt, das Lob Gottes in kleinen Ge⸗ 


beten und Verſen. Man laſſe dieſes bey ihnen ein 
Hauptgeſchaͤffte ſeyn, fo kariı man hoffen, daB es der. 
einſt ihr liebſtes, letztes und ſeligſtes Geſchaͤffte ſeyn 
werde. Sie geſellen ſich damit in ihrer Unſchuld zum 
Ehor der Engel. 

Den Töchtern zeige man ſchon im aten Jehre dag 
Stricken und gebe ihnen die Naͤhnadel und den Fin⸗ 
gerbut in die Haͤnde. Ihre Arbeit gerathe, wie fie wolle, 
daran iR wenig gelegen, wenn fie nur arbeiten. — 
Durch das Lefen ihren Verkand zu entwickeln, dazu 
find die bibliſchen Hiſtorien das beßte Mittel, wodurch 
und die Erlernung einiger bibliſcher Sprüche ihnen 
jugleich eine gute Gittenlebre eingeprägt wird, die Re 
ihr Lebtage nicht mehr vergeften. -— Im sten Sabre 
mache man den Anfang mit dem Schreiben, woran 
fie gewöhnlich Gefallen finden. 

Mit dem ten Jahr müßen die Täter anfangen 
ihre Zeit ordentlich einzutheilen, und auf diefelbe etz 
was geisig zu werden. Denn von da an bis in's 14te 


Jahr follten fie fo viel Iernen, daß fie ſich fortan in 
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den übrigen nöthigen Dingen ſelbſt weiter fortbels 
fen koͤnnen. — | 
= Regen ber Gefehlichaft räth fie, die Kinder immer 
eber und mehr mit erwachfenen Perfonen als mit ans 
dern Kindern umgeben zu laſſen. Gegen das ıate 
und azte Jabr kann man fie su den Dauspefehäfiten 
anführen, | 
In den folgenden Jahren vom ıaten an muß ie 
Zeit ungefehr fo angewendet werben: | 
ı) Der Dienſt Gottes und die weitere Ausbildung 
im Chriſtenthum fol die erke und wichtigſte Beſchaͤf⸗ 
tigung ſeyn. Hiezu ſollen ſie taͤglich eine gewiſſe Zeit 
beſtimmen und ſich daran weder durch allzugroße Be⸗ 
quemlichkeit, noch durch die Ablockungen, den Spott 
und dag Beyſpiel verkehrter Mitſchweſtern, noch durch 
ein allzuſtarkes Erpichtfeon auf ihre uͤbrige Verrichtun⸗ 
gen verbindern laffen. Jede Gelegenheit, ihre giebe 
zu Religion und Tugend thätig zu erweiſen, fen ihnen 
willfommen, und fie muͤßen fich glücklich fchägen, wenn _ 
die Vorſehung fie fplcher würdigt. 
2) Was ihnen noch übrig zu lernen iR, ſoll auf's 
fleiſſigſte geſchehen, und nächft der Bildung eines rei: 
nen. Herzens immer mehr und mehr auf die Ausbildung 
bes Verſtandes Bedacht genommen werden, 

3) Ordnung im Leſen. Nie folen fie ein angefans 
genee 
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genes autes Buch weglegen, che fie es ganz ausgele⸗ 
fen haben; ſodann trete unmittelbar ein anderes an 
deſſen Stelle. Sie werden ſich eine große Bequem⸗ 
lichteit aufs fünftige verſchaffen, wenn fie von dem _ 
Guten, das fie geleien haben, ſich furze und ordent⸗ 
Ude Auszüge verfertigen (und vorzuͤglich ſchoͤne Stel⸗ 
len, mitunter: zur Verbeſſerung ber Schreibart, or 
thographiſch genau NB: ausfchreiben.) 

4) In Arbeiten, die eigentlich und allein für {be 
Geſchlecht ‘gehören, und womit fie ihrer Familie nuͤtz⸗ 
lich werden können, beſonders in ber Kenntniß des 
Hausweiens in feinem ganzen Unfange mäßen fie fich 
je länger je mehr zu vervollkommnen — und dadurch 
auch die Achtung und Liebe ihrer Eltern und Hausge⸗ 
noſſen zu erwerben fuchen, | 

Vom Zeitverderb und den verfchlehenen Orten 
defelben: 1: Vom uͤbermaͤſigen Schlaf, derein rech⸗ 
tee Feind des menſchlichen Ledens if, und unter an: 
dern die fchlimme Folge bat, daß man dadurch gewoͤhn⸗ 
lich auch am Tage traͤge und unmillig zu feinen Ge⸗ 
ſchaͤfften wird. Ein junges Maͤdchen, dem es nicht 
an Lebhaftigkeit fehlen fon, muß ſich gewoͤhnen, diefer 
Vorſchrift unweigerlich zu folgen, — 2, Der Yu, 
Alles bat feine Zeit, umd was zum Aeuſſerlichen ges 
doͤrt, darf nicht vernachläßiget werden; aber allzulang 

(2 II) | | 8 
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dabey gu verweilen, zeigt ein eitles Gemäth an umb 
macht lächerlich. Wenn fich ein junges Mädchen ſei⸗ 
nen Bus ſelbſt Verfertigen kaun, fo ift das ruͤhmlich, 
ia von rechtswegen follte eine jede fo viel gelernt has 
ben, daß fie nichts träge, was nicht ihrer eignen Haͤnde 
Krbeit wäre. Wenn aber ein Tag nach dem andern 
dingeht und nichts beſſeres gefchiebt, fo iR dies 
ſes fchwerlich eine gute Anwendung der Zeit gu nem 
nen. 3. Allzuhaͤufſige Befellfchaften, weiche das 
jugendliche Gemuͤtb zu ſehr zerſtreuen. 4. Auzuviel 
Geſchwaͤtze, Schaͤkereyen und dal. welches die Aus 
ſtrengung der Gedanken auf etwas Nuͤtglliches verhin⸗ 
dert und macht, daß vieles Noͤtbige vergeſſen wird. 
5. Das Kartenſpiel. Ein oder boͤchſtens zwey 
Spiele koͤnnen jungen Maͤdchen wohl erlaubt werden; 
allein das viele Spielen, die Ambitivn, daß fie 
fih gut auf's Spiel verſtebhen, gehört Ichlechterbings 
sicht für fie, und dieſer Unart Tanıı nicht frühe ger 
nug vorgebeugt werden. 6. Das Romanenleſen. 
„Sie verruͤcken den jungen Mädchen den Verſtand, 
und. machen zulegt aus ihnen gar Naͤrrinnen.“ 

Noch andere Fehler können hiezu gerechnet werden, 
die mit den vorigen auf eines binauslaufen: 1. Die 


Nachlaͤßigkeit und Verdrießlichkeit bey der 


Arbeit, mo man alles aur ſqhlecht und balb macht, 
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2. Das Hebereilen, wo man oft dag, was man 
damit verdorben oder untauglich gemacht Hatte, wies 
der von vorne anfangen muß, und Zeit und Mühe 
darüber verliert, 3. Die Unbeſtaͤndigkeit, beſon⸗ 
ders bey lebhaften Kindern, wo man immer von ef 
nee Urbeit zur andern büpft, und darüber nie etwas 
rechtes gefchieht. Junge Töchter haben fich befonders 
gegen diefen Schler fehr im Acht zu nehmen. Den 
nämlichen Augenblick, da ihnen cine angefangene nuͤtz⸗ 
liche Arbeit zumider wird, haben fie als eine Erinne⸗ 
‚zung anzufehen, daß fie um deflo weniger von der Ars 
beit nachlafien,, viehmebr dieſelbe mit verdoppelten Kraͤf⸗ 
ten fortſetzen ſollen, um durch Randhafte Heberwindung 
diefes Muͤdewerdens am Ende der Arbeit eines gedops 
velten Vergnuͤgens theilfaftig zu ſeyn. 4. Unsrds 
nung in feinen Eachen iſt ebenfalls ein Zeitverderb, 
Inden man oft DViertels oder halbe Stunden lang auf 
das Suchen verwenden muß, und gewöhnlich darüber 
noch in Uble Laune geraͤth. Won diefer Zeit if 
nicht der allergeringſte Vortbeil zu erhalten, denk 
feine. Sachen in dem Augenblick, wo man fie nds 
this Hat, zur Hand zu haben, baͤngt fchlechterdings 
von der Liebe zur Ordnung ab, nach welcher man. 
alles, auch im Dunkeln allenfals, in finden im 
Stande if. 
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Die Verfaſſerin gebt nach diefem zu einigen allges 
meinen, zwar ſehr befannten, aber oft vergefienen, 
theils öfomomifchen, tbeils moralifchen Regeln fort; 
4. B. Man gewoͤhne ſich zur neberlegung, um 
die Dringlichkeit der Geſchaͤfte genau von einander 
unterfcheiden gu können: welche fogleich geſchehen muͤſ⸗ 
fen, und welche ſich etwa verfchieben laſſen, und uͤbe 
ſich in der Meiſterſchaft über fich ſelbſt und feine Neis 
gungen, um der Annehmlichkeit einiger Sefchäfftel wils 
Ien nicht andere nöthigere zu verfäumen. Es iſt z. B. 
zwar nuͤtzlich, fich im Zeichnen zu üben, fo lange aber 
ein Mädchen im Schreiben und Rechnen noch nicht 

volltommen fertig iſt, fo iR bierauf mebr als auf ie⸗ 
nes zu denfen, Eine Tochter, welcher das Putzmachen 
allzuſehr am Herzen liegt, wird ſich nicht gern der 
haͤuslichen Geſchaͤfte, die doch möthiger find, anneb⸗ 
men wollen. — Was fich gleich thun läßt, muß man 
niemals verfchieben, Bon Gefellfchaften und der Ein, 
famteitz je meniger -einem Mädchen die Einfamfeit 
läftig wird, deſto mehr legt fie damit eine. Probe von 
ihrem reifen Verſtand ab. Im einfamen Stunden koͤn⸗ 
nen wir am befen unfer Herz nnteriuchen und an 
deſſen Verbeſſerung arbeiten, u. ſ. f. 

Hierauf folgen Regeln, wie man zur nuͤtlichen An⸗ 
wendung der Zeit gelangen koͤnne. Des Menſch müßt 
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fih unansgefeht an das Nachdenken gemöbnen: 
(Eine unerträgliche Laſt für eitle und flatterhafte Ges 
mütber!) „Wer fo lange warten will, bis ihm alles 
vorgefagt (und gleichem in die Seele bineingeſtoßen 
wird) der wird zu feinem eigenen Schaden ſehr zurück 
bleiben. Cine verkändige Tochter muß alſo durch eb 
genes Ueberlegen berausbringen, wie fie ihre Zeit am 
beßten anwenden könne, oder dem Rath einfichtsvoßer 
Perſonen, befonders ber Eltern und Lehrer hierüber fols 
gen; — fich: keine Arbeit zu ſchwer vorſtellen, ſondern 
jede, die gethan ſeyn muß, mit Lu und Zutrauen 
besintien und vollenden; — fich für ieden Tag oder 
jede Stunde eine befiimmte Arbeit vornehmen, die 
auf eine gewiſſe Zeit durchaus vollendet ſeyn fol; — 
verfuchen, ob fie von diefer Zeit noch etwas abkuͤrzen 
koͤnne, um deko eher ihre Arbeit, doch der Güte der⸗ 
felben unbefchadet ,. getban zu babens — Tage und 
Stunden, die nicht zum nuͤtzlichſten verwendet worden, 
wieder einzubringen ſuchen; — endlich ſich zur Ge⸗ 
ſchwindigkeit in der Arbeit zu gewoͤhnen, ohne aber 
dadurch in den Fehler uͤbertriebener Eilfertigleit zu 
verfallen, denn Eilen thut fein gut. Eile mit Weile! 
Hiezu fol fie die MWortheile, die man ben jeder hat, 
kennen lernen; — jedes in dee Ordnung machen, wo 
es geſchehen mußs — auf die Geſchaͤfte aufmerkſam 


Sn 


214 


ſeyn, und ſich vor Zerſtrezung des Gedanken möglich! 
huͤten, damit man in der Arbeit keine Fehlen begehe; — 
und nicht eher ablafıen , bie man fertig geworben, und 
bie Arbeit recht geratben iſt. — Junge Züchter, die 
fogleich wieder und von ſelbſt an eine neue Arbeit 
denken, febald fie die vorige vollendet haben, legen 
dadurch einen geofen Vorzug vor andern zu Tage, 
die nichts tbun, als was ihnen befohlen wird, Billige 
Eltern werden dem tkrerfchied zwiſchen eier kindli⸗ 
chen und felavifchen Arbeit wohl su machen, und 
jener ibre gute Anwendung der Zeit mit anfändis 
gen Ergöglichleiten nicht allein abwechſeln su lafen , 
fondern auch fon auf eine angenehme Art zu belob⸗ 
sen wiſſen. 

Die würdige Frau raͤtb endlich mit wielem Ernß, 
daß junge Töchter Mühe. ſchon fich daran gewöhnen 
möchten, fich ſelbſt, und täglich, Rechenſchaft über die 
Unmwendung ihrer Zeit abzulegen. Alle Abende follte 
fie, näch der Unterfuchung unſers Sewiffens vor Gott, 
gefcheben: (denn ein ganzer Dag if ſchon ein beträchts 
licher Abſchnitt unfers Lebens;) nach mehr am Ende 
son ficben Tagen, Wie angenehm wird es ihnen feun, 

_ wenn fie alsdann, ohne uͤbrigens fich ſelbſt zu ſchmei⸗ 
cheln, ihre Pflicht getban zu haben fich fröhlich bewußt 
And; auch wohl ein Stuͤck Arbeit vorzeigen, und 
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alſo in der That erweiſen koͤnnen, daß fie die Woche 
nuͤtzlich zugebracht haben! Wollten fie bey'm Schluße 
jedes Jahres, oder an ihrem Geburtstage eine noch⸗ 
malige allgemeine Ueberſicht ihrer Zeitanwendung au⸗ 
| ellen, fo würden fie, wenn es auch niemand erführe, 
(roie denn alles ohne Heucheled, und nicht für ans 
dere Leute; fondern für ſich ſelbſt geſchehen muß) dens 
noch: in den Augen des allfehenden Weſens, weiches 
eben die Rechenſchaft von unferm Haushalten verlangt, 
mit der Zeit und bey treuem Anhalten im Guten fe 
würdig erfcheinen , daß fie vor den, mit dem Muͤßig⸗ 
sang begleiteten , Laſtern nicht bange ſeyn, nach je⸗ 
mals im Herzen erröthen dürfen. — Sich ein Jour⸗ 
nal von feinen Arbeiten ‚ oder ein fogenanutes Ars 
beitabuch zu halten, wenigftens feine täglichen Ars 
beiten in den Kalender zu verzeichnen, gewährt unge» 
mein viel Vergnügen, wenn es am Schluß des Jab⸗ 
ves oder nach Verfluß einiger Sabre wieder geles 
fen wird. 

Die Einwendung gewifer Perfonen, daß fie um 
der Notbdurft willen, oder um reicher zu werden nicht 
zu arbeiten brauchten, taugt nichts. Gott fodert die 
gute Anwendung der Zeit nicht deßwegen von uns, 
daß wir an vergänglichen Mitteln etwas mebreres er⸗ 
werben follen, ungeachtet Er uns dieſelbe gleichſam 
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wie eine Zugade dabey verleibet. Er will, wir ſollen 
arbeiten, damit wir nicht in ſaͤndliche Vergehungen 
fallen (und damit wir unſere Kraͤfte entwickeln). Dieſe 
Verbindlichkeit iR allgemein. Und je weniger eine 
Verfon zu arbeiten nöthig bat, je mehr fie auch übe 
Stand oder ihre Geburt über andere erbebet, defle 
rubmwuͤrdiger iſt es, wenn fie fich der allgemeinen Ob⸗ 
liegenheit des menfchlichen Gefchlechtes nicht entzieht." 

Mögen die weiſen Lehren diefer unbelannten. edeln 
Srau (die ich bier, der Kürze wegen, nur im Auszug, 
und nicht in ihrer meiſtens fehr angenehmen und funk 
loſen Einkleidung mittbeilen konnte) an meinen Le 
ferinnen nicht ohne gute Fruͤchte bleiben! 





Aus einem ungedrudten Briefe Lava 
ters an eine junge Frau. 
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Penn Bottes Morgenſonne dich weckt , meine Liebe , 
Outer fo ſey dein erſter Blick Dank — und Freude, 
daß du bir und banken kannſt, umfchwebe deine freu» 
denempfängliche Bruk! Umfchlinge deinen Mann mit 
bolder Liebe und gieß einen neuen Gegen um feine _ 
Kalten und trugloſe Stirne. Dann fende Blicke gen 
Himmel, die deinen Kindern, Eltern, Geſchwiſtern, 
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Sreunden Segen herabholen — Blicke des Dankes für 
fie alle! „Fruͤh wili ich mich zu Gott halten, und 
„auch heute wieder ſey der Allmaͤchtige meine Zu⸗ 
„verſicht! So unſchuldig will ich dieſen Tag zubrin⸗ 


„gen, als wenn es ber letzte meines Lebens waͤre. 
„Etwas ſoll ibn vor andern Tagen auszeichnen: ich 


„will ihm ein Kleinod anbaͤngen, das ihn unterſchei⸗ 
„den und zieren fol.” Redliche Seele! mit dieſem 
Gedanken erhebe dich, und wenn du erſt leiſe bey die 


| ſelber die ewige Liebe angerufen haſt, ſo thue es denn 


noch, wo moͤglich, mit deinem Kann,” 

» Dann — (ih will mit dir reden, wie mit einem 
Kindes herzlich, wie ein aͤlterer Bruder mit feiner 
jüngern Schweſter: obgleich ich wohl weiß, daß du 


„von bir ſelber mehr thuſt, als ich fagen kann, und wohl 


weiß, daß ich vieles von dir lernen ſollte, und dich 
ſehr wenig lehren kann) — dann Heide dich ſchnell 
nach einander, einfach und fooleich ganz an, daß 
feine Stednadel fehlt, Eile in die Kammer, wo 
deine Kleinen fchlafen, und lege ihnen an ihre gluͤ⸗ 
benden Wangen mit fanfter Hand einen ſtillen Mutter⸗ 
fegen zu. Erwachen fie, fo laß fie es fühlen, daß du 
des neuen Tages und des unfichtbaren Sonnenführers 
und Menfchenhäters froh biſt. Ging’ entweder ein 
fam, oder im ihrem Kreife, oder (wenn du auf dem 


mad 
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Ahnung! 

Im ſtillen Thal, wo hinter Waͤldeen 

Die Abendſonne von den Feldern 

Auf frohes Wiederſehen ſcheidet, 

Iſt mir die Gottheit nad. 


Und für ein Herz, den Freuden offen, 
Das fich mit Dank und füßem Hoffen ' 
Am legten Purpurfchimmer meidet: 

AR dann der ganze Himmel da. 


Wenn feine roſenfarbnen Flügel 

Der Morgen ſchwingt, erwachte Hügel 
Bey'm Gang der Voͤgel aufjubellen: 
Iſt mir die Bottheit nah. 


Und wenn die Seele , nen belebet, 
Sich mit dem Lerchenlied erbebet, 

Und Wonne trinkt aus taufend Quellen: 
Dann ift der ganze Himmel da. 


Wer einfam, an ummölften Tagen, 
Sein eignes Herz beginnt zu fragen, 


> 
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Und manchen eiteln Wahn bereut: 
Dem if die Gottheit nah. 


Und if der Nebel ihm geſchwunden, 
Hat er gekämpft und Äbermunden, 
Daß er des Sieges nun ſich freuet: 
Dann iſt der ganze Himmel da! *) 





Eine Baurens Theodicee, 
| von 
Juſtus Möfer 


“ Cu 


„Jch kam neulich in die Kinderſtude eines Landmann’, 
und ſah, daß viele Meine Kinder darin mit einander 
fpieiten, ohne daß jemand Acht auf fie hatte, Duͤr⸗ 
fet ide, fagte ich su der Mutter ,. die ich drauffen 
fand , eure Kinder fo allein laſſen; und müßt ihe nicht 
beforgen, daß fie unter fich ein Ungluͤck anrichten? 
— „D! war ihre Antwort, das bat fo leicht nichts zu 








4) J. G. Jacobi, Phädon und Naide. 1788. | 
”*) In deſſen nachgelaſſenen Ecriften Tb. 2, ©. 8%. — 
Theobicee Heißt Rettung ber Gerechtigkeit, Büte und Weis⸗ 
heit Gottes gegen die Vorwürfe gewiſſer Philoſophhen, denen eb 
EA nicht nach ihrem Kopfe geh 


222 


fagen: ich Babe alles auf die Seite gelegt, womit fie 
ſch Schaden thun könnten, und wein einem zu nah 
geſcheben follte, fo wird es ſchon fchrenen, daß ich es 
höre. Ich mache es wie der liche Gott mit den Men: 
ſchenkindern. Der bat ihnen den Brodkorb fo- Hoch 
gehängt, daß fie ihn nicht Herunterreiffen können ; und 
um die Brocken mögen ſie fich ſeinethalb fo viel fchlas 
gen, als fie Luſt haben. Wenn fie es gu arg machen, 
ſo weiß er wohl, was er zu thun bat.” 

So meint ihr, liebe Fran, Gott febe nicht in die 
tube ſondern kaffe die Kinder kramen, und beruhige 
ih damit, daß fie ihm nichts verderben können? — 
„93a, das meine ich, ermiederte fie fchnell: und id) 
ſehe nicht, warum Er's anders halten ſollte Könnten 
wir Ihm mohl etwas von feinem großen Werke ver 
derben? Und kann er und nicht nach unſrem Willen 
laufen laffen, bis wir zu Ihm fchreyen? oder bis Er 
es dee Mühe werth achtet, Hola! zu rufen?” — 

„Sch kam neulich in die Hätte eines Landmann, 
dem die vorige Nacht das Wafler Feine vier Ichmerne 
Wände ausgefpilt und alles verborben hatte. Guter 
Freund, ſagte ich gu ihm, wie koͤnnt Ihr bier, wo ihr 
begnabe auf eine Stunde Wegs Feine Nachbarn und 
keine Hülfe habt, wo ihr allen vier Elemeuten zum 
daaren Raube offen Legt , wo Diebe und Mörder und 
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alles, mas einen armen huͤlfloſen Menfchen überfallen 
Tann, eine faſt unumfchränfte Gewalt über euch has 
ben: wie könnt ihr bier mit eurer Stau und euren 
einen Kindern, bie ihr noch nicht weit ſchicken koͤnnt, 
mit Ruhe fchlafen? Wenn einem von euch in der 
Nacht etwas zuſtieße, fo muͤßtet ihr euch ia ſchlechter⸗ 
dinge auf Gottes Barmherzigkeit verlaſſen.“ 

„Ich kann wohl ſehen, antwortete mir der Mann, 
daß Sie aus der Stadt find, wo die Kinder nicht 
ſchlafen tönnen, wenn die Magd nicht bey der, Wiege 
fat. Hier auf dem Lande And wir ganz anders ge; 

woͤhnt. Sobald wir des Abends unſer Gebet gethan 
baben, fo find wir in Gottes Gewalt; und num mag 
es regnen oder fehnegen, ſtuͤrmen und wehen, fo koͤn⸗ 
nen alle vier Elemente uns wohl aus dem Bette brin⸗ 
gen, wie es auch das Waſſer noch vorige Nacht ge⸗ 
than hat; aber fon denken wir: was Bott will, das 
geſchehe! und damit fchlafen wir ruhiger ein, als 
wenn alle Wächter aus der Gtadt ung die Ofren vol 
blieſen. Wer dem Heben Gott vertraut, dem ſteht Er 
in allen feinen Noͤtben wunderbatlich bey. Der Bürs 
ger zwiſchen feinen hohen Bauern mag fich vor Dieben 
fürchten: mie ik es noch nicht eingefallen, und wie 
mir in den theuren Jabren mein Backofen erbrochen 
wurde, fo bat ich Bott, daß er mich micht in die Neid 
fenen mögte ein Bleiches zu thun.” 
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„Ich verlieh den Mann, um ihn von ber Ausbeſſe⸗ 
rung ſeiner Huͤtte nicht laͤnger abzubalten; machte aber 
doch die natuͤrliche Anmerkung, daß die Religion auf 
dem Lande weit flaͤrker ſey als in den Städten, und 
fagte zu mir felbf: wie wollten dergleichen Leute fer 
tig werden, wenn fie nicht einen fo ſtarken Glauben 
hätten? — Diefes führte mich endlich auf den Schluß: 
daß, wenn auch die fogenannte feinere Welt alle Re⸗ 
listen aus der Melt wegdiſputirte, die Beduͤrfniſſe des 
Landmanns fie allemal wieder zurückführen wuͤrden. Die 
Noth würde überall und allemal wieder beten lebren. 





Moͤſers Bhantafieen (ein anderes Werk dieſes 
wahrhaft mweilen Mannes, von. feiner Tochter in 5 
CTheilen berausgegeben) empfehle ich Ihnen in Ibre 
Hausbibliothek. Manches darin bat zwar für Sie fein 
Intereſſe; aber mo er vom Haus baltungsweſen 
in. bürgerlichen Familien, von der Erziehung der 
Kinder, von der Natur und den Sitten Ihres Ges 
ſchlechtes redet, da redet der gefunde Verſtand und 
die Erfahrung ſelbſt aus ihm. In Heitever Laune und 
Naivetät koͤmmt er Claudius hey. Ein einziges Blatt 
in einem folchen Buche iſt mebr werth al ganze Bände 
von Saalbaderegen eines I. S- und Comp. 
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Spräbe von der goͤttlichen 
Borfehung. 


I ev 


Das Alterthum glaubte das Daſeyn von Schuz en⸗ 
geln, oder himmliſchen Geiſtern, welche gute Men⸗ 
ſchen, und beſonders Kinder, als unſichtbare Freunde 
umſchweben, ibnen. gluͤckliche Gedanken eingeben, aus 

dringenden Gefahren fie erretten und woblthaͤtige Be⸗ 
gleiter ihres Lebens ſeyen. Allerdings einen Beweis, 


welch einen hoben Begriff von der Würde unſrer 
: Natur die Alten batten, da fie in dem Blauben Ran» 


den, ſelbſt der Himmel blicke auf unſre Weges Geiſter 
von hoͤherer Macht und Einficht begleiteten uns auf 


‚dem gefabrnollen Pfade unfers Lebens, und ndbmen 


ſich theilnebmend bes armen, und feinem oft fo bin 
den Rathe überlaffenen Menſchen an. Und weiche Wonne 


ftuͤbnde dem Guten bevor, werm binter bem Borbang 


der uns von der Welt reinerer Geiſter trennt, fein 
Beißesauge geöffnet werden follte, dieſe bimmlilchen 
Freunde ſelbſt au ſehen, und fortbin in ihrer freund⸗ 
lichen Geſellſchaft zu leben! — Wer möchte nicht wuͤn⸗ 
ſchen, daß dieſe fo humane dee wabhr feun möchte! 
wer will es aber auch tungen, fie ale unwahr in e r⸗ 


weiten? Dis heil, Schrift fpricht auf eins Net von 


(b. IL) 2) 
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dem Beruf der Eng, die jenen Glauben, fir die 
Hauptſache wenigſtens, beguͤnſtigt: ) fie ſpricht we⸗ 
sig, und, fo zu reden, in abgewogenen Ausdrücen 
davon, welche auf feine Weiſe Aberglauben pflanzen 
-gder unterhalten koͤnnen; aber doch in dee unverfenn- 
baren Abficht , den Geiſt und das Herz des Menſchen 
über die vergängliche Sinnenwelt hinaus in die böhere 
Belt der Geiſter zu erbeben, woher unfer beſſere Theil 
ſtammt, und wohin er zuruͤckkehrt. | 
Doc , das wollen wir bier nicht weiter unterſuchen. 
Wir find, ‚wenn wir auch die überfinnliche Natur diefer 
hoͤhern Beier nicht su fennen ung beicheiden mäßen, 
doch gewiß mit Schuzgeiſtern umgeben, die ung, we⸗ 
nigſtens Apntiche, Dienſte leihen, und uns genugfem 
. befannt find, wenn wie fie gleich felten aus dieſem 
Seſichtspunkt anſehen. IR doch ſchon unfere Seele mit 
ihren unerforſchten Kräften fich- Selb ein Schuzgeiſt. 
Dieter innere Menſch, der ganz unferer Natur, 
unfere Natur ſelbſt if, und uns doch oft wie ein au⸗ 
deres Ich in uns vorfömmt, mit ung fpricht, unfer 
Freund oder Feind IR, wie wis ihm haben wollen; den 
wir Gewiſſen nennen, wenn er uns das Mecht oder 
nnrecht unferer Handlungen fühlen "14913 Aftung, 


— ———— ——— — 
a) Ev. Lucu, K. 15, d. 7, 10. Br. an die Crrder Kap. 1, 
11% | 
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wenn er uns Auf eine unbegreifliche Weiſe kuͤnftige 
Aengſten oder Freuden gleichſam von ferne zu empfin⸗ 
den; göttlichen Sinn; wenn er uns den Meg der Vor⸗ 
ficht mit unferm Herzen, den Stun und die Abſicht 
unferer Schickſale zu verfichen giebt, und uns in den⸗ 
felden einen uns erjichenden Benius merten lift, — 
Allerdings kann dieſes Gefuͤbl, das fo unfer it, dab 
. wie es feinem andern mitthellen können, wenn wie 
mit Treue and ſtiller Einkehr in unfer Herz darauf 
‚merken und feinen Winten folgen, ein Schutzgeiſt uns 
ſers Lebens werden. IR ja doch dieſes unnenndare 
Weſen in uns, wenn wir es in Gedanken von all den 
unfeligen Sefledungen teinigen, womit Lüfte und Jrr⸗ 
tbum es verunftalten, an fich fchon ein Weien nicht 
von diefer Erde, ein Fremdling höherer Welten, ein 
reiner Geiſt! 

Treue zärtlihe Eltern, Lehrer und Freunde verdies 
nen gicht weniger diefen fhönen Namen, Waren fie 
nicht unfere Schuzengel, wenn fie von unferer Jugend 
auf mit einer Liebe, die Rärker ik als der Tod, für 
uns forgten? Wenn fie manche Bequemlichkeit deg Le; 
bens fich verfagten, um fie ung zu verfchaffen, um 
uns zu dienen, um für uns zu leben? wenn fie mit 
Mühe und manchem Kummer uns in der Unerfahren⸗ 
beit der Jugend auf den Weg zu unferm wahren Gluͤck 
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zu leiten fuchten , und uns den Stab in die Hand gas 
ben, an welchem wir getrof und ſicher, wenn ihre freunds 
liche Hand uns nicht mehr führte, die wilde Wuͤſte dies 
fes Lebens durchwandern fönuten? — Es iR ein liebs 
licher teöftender Bedankte, bey dem jedes gute Herz. 
gerne verweilt, daß die Vorlicht alles durch Mens 
Shen thut, Menſchen durch Menfchen fegnet; und wer 
uns Gutes that, ber war ihr Engel, das ik, ihr 
Geſendeter an uns, | 
Bon diefen Ekfahrungen (zum Theil fcheinen ſich 
Die Alten den geiſtigern umfaffendern Begriff von einer 
allgemeinen Vorſehung Gottes abgezogen zu haben, 
die nicht nur dag Allgemeine und die Erbaltung der 
Welt im Ganzen, fondern auch das Befondere , haupt⸗ 
fächlich die individuellen Schickſale des Menfchen mit 
Weisheit und Güte regieren, 
Diejenigen Menfchen find am geneigteſten zu dieſem 
Blauben , weichen das Glück gute , forgfame und freund. 
lihe Eltern ſchenkte. Goͤtt er finden unmündigen 
Kinde feine Eltern, denn es kennt keine höhere Mach 
oder Weisheit als die ihrige. Wie fie gegen ibm was 
gen, fo denkt es fich ſpaͤter, wenn es zu diefem Bes 
griffe gelangt, den bimmlifchen Bater, Je gerechter 
meifer und güliger fie gegen ihn waren, deſto reiner z' 
ebrfuschtsvoler, zutraulicher und frober werden fpde 
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ter, wenn es nicht. durchaus verdorben wird, ſeine Be⸗ 
griffe von Gott ſeyn; und umgekehrt J wird derjenige 
Menſch, welcher launiſche und tyranniſche Eltern. oder 
auch Lehrer Hatte, ſich, anfangs wenigſtens, die Botts 
heit eben fo denken, und nur mit Mühe feohere Bes 
ariffe von ihr falten. So rief wirken Erziehung und ' 
Beyſpiel der Eltern auf die Herzen der Kinder; und 
für weiſe und guͤtige Eltern iſt auch diefe Hoffnung 
ein Theil ihres Lohne, eben dadurch mittelbar einen 
Glauben in die Herzen ihrer Kinder gepflanzt zu ha⸗ 
ben, welcher der menfchlichen Natur boͤchſt würdig 
und HöchRk beilſam iR, uns Achtung für uns felbf ein, 
noͤßt, die Quelle des wahren Muthes und unvergaͤng⸗ 
licher Sröblichkeit, und auch. fomit ein Schungein 
unſers Lebens: if. 

So fanft und beimlich leitet die ewige Site uns 
Sterblich⸗ zu ibrer beſeligenden Erkenntniß: Sie trit! 
an Vater⸗ und Mutterſtelle, und Licht es, bie ſtille 
Witwwirkung ibrer Weisheit und Liebe bey unſern Schick⸗ 
ſalen eben unter dieſen Bildern ung vorzuſtellen. Könnt’ 
auch eine Mutter ihres Kindes vergeſſen? und- ver; 
gaͤße fie es auch, fo- will ich doch deiner nicht vers 
geſſen! ſpricht der Herr. Wie fich ein Vater über feine 
Kinder erbarmet, fo erbarmet fa der Here über die, 
fo ihn fürchten!” 


— 
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„Wie die Mutter zaͤrtlich ihre Minden 

Um fich ſammelt, liebevoli fie anblickt, 

Diefes an die Bruft druͤckt, kuͤſſet jenes, 

Auf dem Knie dieß — jenes on der Hand. bält: 
kud indem in Worten, in Gebehrden, 

Auch im Geufjer nur, fie ihrer aller 

Sp verfchiedne Kinderbitten Höret — 

Giebt fie jedem Etwas: einen Blick dem, 

Dem ein Wort, ein Lächeln dieſem, jenem 
@cheint fie zuͤrnend, und hat es am liebſten. 


So für ung die muͤtterliche Barfichts 

Sorget für uns alle , wacht und träfet, 

Horcht auf alle, ſchaffet allen Hülfe , 

Und wenn fie zuweilen was verfaget, 

Lockt fie nur, und lohnt ung mit dem Beßten.“ ”) 





Wir find von diefem Glauben ſehr abgefommen. 
Warum? megen dem Mißbrauch, den leichtfinnige 
Beute davon machten; wegen unferer Zerſtreuung, die 
durch die itzige Lebensart immer größer wird, und 
ums nie vecht zu uns felb® kommen laͤßt; durch bie 
ſalſchen Spekulationen vieler Schriftſieller, die Eins 








*) Aus dem Italieniſchen des Wincens gitiraia⸗ von Hrn. Her⸗ 
der überſetzt. 
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nut auf die enſchen und einen gewifen Glanz ibres 
Namens haden; und durch die immer gemeiner wer⸗ 


dende Praͤſumtion auf die eigene Macht der Menſchen/ 
bey: welcher man den Beyſtand einer böben Macht 


fuͤr entbehrlich, wo nicht gar für beichimpfend baͤlt: 


überhaupt aber, weil diefer Glaube religios iR, und 
(a der fogenannten feinen Welt aus mancherley Ur⸗ 
fachen bie Achtung umd das. Intereſſe für die Religion 
ungemein abgenommen bat, - J 

Um das Flaͤmmchen diefes Vertrauens lebendig fir 
ſich zu erhalten, muͤßen wie ung unfere Ohnmacht, 
unfere fo vielfältigen: Beduͤrfniſſe, unfere Eingeſchraͤnkt⸗ 
beit, unfere Unwiſſenheit der Zukunft, und mie wenig 
wie gewöhnlich über Dinge und Zufaͤlle, die auſſer 
und. find, vermögen: und auf dev andern Seite bie 
unendliche. Macht. und Weisheit und Allgenugfamteit 
umd grenzenlofe Güte beffen, auf den uns die Vernunft 
und das. Evangelium unſer ganzes Werträuen zit fes 
gen, mit den Rärkken Motiven und Ausdrüden ges 
Nieten und. ermuntern — recht oft und recht lebbaſt | 
vorſtellen. 

Sollte wirklich das Vertrauen auf ihn unſere Kraͤfte 


- Whmen, oder uns zur eigenen Anſtrengung träge ma⸗ 


en? Mein! gewiß nicht. Wir willen es ja neben 
dem auch aus eigener Heberlegung und nach der Lehre 
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der Schrift, daß dee Gchönfer uns Talente und Kräfte 
geoeben Hat, um ſie zu brauchen, und daß wir von 
ibrer Anwendung einſt werden Bechenichaft ablegen 
muͤßen. Nur, we unfere Sraͤfte zu unſerm Beßten 
nicht zureichen, da hilſt bie Vorſicht dem, des ihr vers 
traut ,-das Beßte von ihr het, feinen Eigenwillen 
ihrem allein guten Willen unterwirft, fo gelaſſen wie 
möglich in jeder Enge des Lebens des Ausgangs bar 
set, und fich an der Ueberzeugung fe halt, daß wohl⸗ 
sethan fen , tie fie es gefcheben laͤßt, und daß fie fich, 
am Ende gewiß über alles rechtfertigen werde. 
Einen folchen Sfauben aber kann man keinem Dies 
ſchen gehen: er muß ihn ſelbſt aus fich heraus. finden, 
Gtädlich der, weicher, vertraut mit fich ſelbſt, bed 
Biller Bräfung auf mancher ſchwierigen Stelle feines 
Zebenerfades die leiten Eipuren einer matterlich leiten 
den Vorſicht bemerkt bat! dem ſich, wenn er die Ge, 
ſchichte feines Lebens überfchaut, das Gebeimniß feis 
nes Herzens und der. Sinn des Benins, der Aber ihun 
waltete, froͤblich enthält! „Hier fehlte ich., dort war 
die Strafe, und ſelbſt in ihr eine vaͤterlich⸗ woblmei⸗ 
nende Lieber Hier folgte ich meiner Innern Stimme , 
und es gelang! Dort. that ich eitle Wuͤuſche, und 
hieng mit ganzer Seeie dran: und. die Vorſicht ſcheute 
meines empfindlichen Herzens, «6 mis wicht ſchnell 
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gu rauben; fie Andeite meinen. Siam, und’ gab mir et⸗ 
was anderes und befferes dafür! Dort fürchtete ich 
etwas ſchon von gerne, und als ich hinzu kam, war 
der Stein ans dem Wege gewält! Dort fam mir 
in Sefabren ein Netter, in jenem Lehrer, jenem Freunde 
ein Engel entgegen, der mit treuer Gorsfalt mich zur 
Wahrheit. und Tugend Teitete, mir meiner inerfäß 
renbeit Geduld trug, Freuden und Leiden des Lebens 
sedlich mit mie, theilte! . .. und fo will und darf 
ich in Demuth boffen, daß Gottes Gute mich tragea 
werde bis an's Biel meiner Laufbahn.” 


Ich traue meinem Gott, der alles, was mic 
u j kraͤnkt, 
& rs es mir vers, su meinem Vortheil lenkt. 
Eb mapen Berge fich su meiner Rettung falten, 
Die Waſſer Brüden feyn, und Raben mich erhalten, 
Eh mic der Here verlaͤßt! Auf Bott ficht mein 

Verktaun; 
_ Mit ihn will ich beberzt dem Tod entgegen ſchaun. 
Ic will mit meinem Gott: mich unter Löwen wagen; 
WMit ibhm durch't Feuer gehn, mich durch die Feinde 
ſchlagen. 

Ich ebre ſein Geſchick, ich lobe feine Welt, 

Darin ich Bürger bin, weil fie Gott ſelbſt gefällt,” 
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— — — „Denn id bin ia fein Werk, mein Leib iR 
fein Geſchenke; 
Er ſchuf in mie den Geiſt, durch. dem ich menichlich 
bente, 

Er wies die Erde mir zu meines Wohnung an; 

tie macht er Thier und Fiſch und Voͤgel untertham, 

Bür mich fARt feine Hand die Ehen mit Getreide, 

Mit Thieren, mie zur Koh, und meinem Leib zum 
Lleide. 

Ve, meiner Kindbeit Schutz: Er, meines Alters 
Gtab: 

Er mar es, der mie Brot, Geſundheit, Sreunde gab. 

Aus Rärmender Gefahr, aus bangen Hinderniſen, 

Dft aus bes Todes Schlund hat mich der Here gea 

Ä . riſſen. 

O Guͤte, gegen der des Himmels Raum zu klein, 

Das Meer ein Tropfen iR — dir ſoll mein Herz 
fi. weibn!” ») 


- &9 mit ich ſelbſt vertraut ſeyn, das iß doch wahr». 
lich allein das rechte Leben der Seele und die rechte 
 Meligion, die unfer Aug‘ und. Herz gu einem allgüti⸗ 
gen Wefen über uns emporbebt, das unſre Schickſale 








“) Bihiugbeb Recht dee Wernunfk, vierter Gefang. 
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keitet. Wer einen Gott glaudt, Tennt fein Ungefähr. 
Wollten wir, ans eitlem Stolz, auf unfere Einfichten 
nur (mie viele thun) in fo weit an feine Regierung 
alauben, pis wir das Wie verhen begreifen kon⸗ 
zen, fo wäre das fein Glaube moͤhr; und dann mäßs 
ten wir anch den Glauben an feine Allmacht, All⸗ 
gegenwart und AlUwiſenbeit aufgeben‘, die uns eben 
fo unbegreiflich find, fo gewiß auch dieſe Eigenſchaf⸗ 
ten aus dem Begriff des volllommenſten Weſen her⸗ 
flieſßen. 

In unſerm Herzen, in unſerm Hauſe, unſerm Be⸗ 
ruf und unſern alltaͤglichen Begegniſſen — da iſt's 
wo unſer Gluͤck oder Ungluͤck niſtet. Oeffentliches oder 
allgemeines Ungläd wirkt nie auf alle gleich nachtbei⸗ 
Kg, beräßret nur Einzelne vorzüglich, oder dieſen und 
jenen Stand in der bärgerlichen Geſellſchaft, und kann 
andern fogar vortbeilbaft feun. Wie wenig Hoffuung 
und Treo würde uns demnach der Glaube geben, 
daß die Vorlehung nur überhaupt fürs Allg e⸗ 
meine forge, der einzelnen Theile aber nicht achte, 
aus welchen das Ganze beſteht: mithin unferer indivi- 
duellen Angelegenheiten , der Gefchichte unfers Hauſes, 
unfers Herzens, unfers Berufes fich gänzlich nicht ats 
nebme , und feine freytbaͤtige Wirkung auf diefelbe 
baben Tönne oder woller — Nein! wir wollen unfern 
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Stolz; und unfere Schwäche dem. allguͤtigen We⸗ 
fen nicht beymeſſen, und eine menfchenfeindliche Lehre 
lieben , (fo pbiloſophiſch ihr Anſtrich ſeyn mag) die am 
- Ende uns einzig dem blinden Zufall überlägt.”" 
Das „ gute alte Buch’ Ichret anders, daß wir ndms 
Ki Gottes Eigentbum ſeyen, und zeigt ung feine 
Borſicht, aufs innigfe verwoben mit allen unfern Schick 
falen von der Zeit an, „imo unfere Gebeine im Mut⸗ 
mterleibe bereitet werben,” durch alle Sreuden und 
“ ‚Keiden, Gefahren und Begegniſſe unfers Lebens, bis 
auf dem legten Athemzug, wo wie unfere ſcheidende 
Seele den Händen des Vaters enipfeblen dürfen. 
D du gutes altes Buch! wie.vedeh-du an das Herz: 
wie ein holder, treuer Sreund biſt du für den Menſchen, 
der dich verficht und licht! 





Doch ich wollte Ahnen nur einige Srruͤche weiſer 
Gottesfreunde übsg den Glauben am die göttliche Vor⸗ 
Acht ‚mitteilen, Hier And fie: 

Epicter, ein griechiicher Pbiloſoph, fagt irgend 
wo, wo er von der göttlichen Barfebung ſpricht: „Er, 
bebe dein Auge mit Buverficht zu Bott und fage: vom 
un an, o Herr, mach’s mit mir, wie du will! was 
bu will, will ich auchs ich weigere mich keines Dins 
ges, das dir gut ſcheint. Lege mir Lapen auf, welche 
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du willſt, Heide mid, wie du willſt: ſtelle mich in 
ein Öffentliches Amt, oder laß mich ale Privatmann 
leben: laß mich in meinem Vaterlande wohnen, oder 
aus demfelben verbannt werden: gieb mir Reichtbhum, 
oder laß mich mit Armuth kaͤmpfen: für alles diefes 
will ich dich vor den Menſchen rechtfertigen! Tadeln 
"fie, was du Aber mich verbängß, und nennen es ein 
oraufames Schickſal: ich will die Schugrede für dich 
machen! ich will deine Wege recktfert igen, daß alles 
mas du thuſt, das Beßte für mich fen.” — So hoch 
im Slauben an eine weife und gütige Regierung un⸗ 
Jever Schicſale fhmang ſich dieſer Heide, der manche 
Chriſten befchämt , die.in dieſem Zeitalter ber Sophi⸗ 
ſten nicht mehr wiſſen, was ſie von ihr halten ſollen, 
“und ob der, der alle Dinge erſchaffen, noch einiges bes 
fondern Zutrauens von ung wärdig fen ? — Zolgen def: 
fen, weil fie die lebendige Duelle der göttlichen Offen: 
barung verlaffen, und au den Töcherichten und waſſer⸗ 
Iofen Brunnen menfchlicher Schulfgfteme ihre Zuflucht 
nehmen. 

Diefer Epictet war ein mißgemachfenen Menſch, 
dem fein Here, dem er war Selave, einf im Zorn 
einen Fuß abgefchlagen baben ſoll. Er lebte in der 
auſſerſten Armuth, fühlte aber dennoch, wie er ſelbß 
fagte , feinen Mangel, „obgleich er nur die bloſe Erde 
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and einen fchlechten Mantel zu feinem Bette batte." 
Sein Wahlipruch und die Nedel feines Lebens war: 
nLeide und meide:” und fein Lieblingögebet: 
„Leite mich, o Gott, durch deine Worfehung, wozu 
du mich beſtimmt Haft ich will die gerne folgen, 
ürde ich aber nicht folgen und böfe feyn wollen, fo 
Leite mich, daß ich folgen muͤße!“ 

Even fo befcheiden in feinen Wünfhen war ein 
ehriſtlicher Weiſer des vorigen Jahrhunderts, I. U. 
Eomenius, Biſchof der maͤhriſchen Bruͤderlirche; *) 
der, nachdem er als Fluͤchtling von feinem 3afen Jahre 
an in der Welt berumgeirrt war, feine Gemeinde zer⸗ 
Krent, und feine ichönken Plane und Hoffnungen zur 
Verbeſſerung der Erziehung vereitelt fab, in feinem 
voten Sabre eine kurze Ueberſicht feines Lebens ſchrieb, 
wo folgende liebliche Stelle die Summe feiner Wuͤnſche 
enthält: „Was fol ich nun anfangen, nachdem ich 
mich mein ganzes Leben hindurch mit fo viel vergebs 
lichen Sorgen bemuͤbt babe Soll ich mit Elias fa 
gen: „Nimm, Herr, meine Seele von mie, ich bin 
nicht befer denn meine Vaͤter!“ oder mit David: 
»Verlaß mich, o Bott, nicht im Alter, und wenn ich 





=) Mon dem eine Heine Bebendgefchichte im siventen Wand ber 
Bekenntn. mertw, Männer «i793) m finden if. 
©. 247-738. 
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Schwach werde, bis ich deinen Arm verfündige der 
Nachwelt!” .... Keines von beyden, damit nicht 
ein aͤngſtliches Verlangen nach dem einen oder andern 
mich beunruhige ; fondern ich will bie Enticheidung 
über mein Leben ober Tod, über meine Arbeit und 
Ruhe Gott überlaffen, und mit verfchloßnen Augen 


Idhn folgen, wobin er mich führen wird, und mit David 


voll Zuverficht und Demuth bitten: „Leite mich nur 
nach deinem Kath, und nimm wich endlich mit Eh: 
ven an!” und was ich binfort thun werde, fol nicht 
anders gefcheben, als hätte mir es Chriſtus felb auf: 


‚gegeben; damit ich je länger je mehr, mit dem eini⸗ 


gen Nothwendigen zufrieden, alles Unnöthige wegfchaffe 
und verbreune..... Soll ich diefen meinen Vorſatz 
noch deutlicher erklaͤren, fo fage ich: Eine geringe 
Hätte, fie fen, wie fie wolle, ſoll mir ſtatt eines Pal: 
lafles feun; oder, wo ich feine eigene haben kann, fo 
will ich nach dem Beyſpiel meines Heren zufrieden 
ſeyn, fo mich jemand unter fein Dach aufnimmt, oder 
ih will unter dem Dach des Himmels bleiben, wie 
es fo manche Nacht feines Lebens, bis mich die En- 
gel wie den Bettler Lazarus in ihre Geſellſchaft bo- 
len. Statt eines koſtbaren Kleides will ich mich wie 
Jobannes an einem rauben Gewand begnuͤgen. Brot 
und Waſſer ſollen die Stelle eines koͤſllichen Tiſches 
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vertreten, und koͤmmt noch ein kleines Zugemuͤſe dazu, 
fo will ich die Guͤte Gottes dafür loben. "Meine Bib- 
liothet fol aus drey Büchern befichen: meine Philos 
fopbie fol ſeyn, dag ich mit David die Himmel und 
die Werke Gottes betrachte, und mich vermundere, 
daß Gott‘, der Beherrſcher fo großer Dinge, auf mich 
armen Wurm zu ſehen fich herablaͤßt. Meine Arzuey 
ſoll mäßige Kof und öfteres Faſten ſeyn. Meine Recht 
gelehrſamkeit, daß ich andern thue, mas ich will, daß 
mir gethan: werde, Will Jemand die Summe meinee 
Theologie wien, fo will ich wie der Merbende Tbo⸗ 
mas von Hanino die Bibel an mein Herz drüden und 
bekennen: ich glaube alles, was in diefem Buch ges 
ſchrieben ſtehtr u. u A 

Epictets Maximen haben immer etwas Ebernes in 
ſich; aber in dieſer Stelle weht ganz der milde kind⸗ 
liche Geiſt des Chriſtenthums. So auch in der fol⸗ 
genden, von einem geiſtvollen Manne, Gerbard Ter⸗ 
ſtegen, welcher als Leineweber zu Muͤhlheim am 
. Kbein 1769 farb. Mit feinem Sinne wird der Ibrige 
gerne übereinftimmens auch in Kuͤckſicht auf die zwar 
unfchuldige, das Gemuͤth aber To oft beuntubigende 
Neugierde in die Zukunft su ſeben. 

„Ich bin des Waters Kind, nicht fein geheimer 
Rath. Als Kind liche und ehre ich allen Willen und 

(Werke 
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Werte meines Baters, die er mir Fund macht, wenn 
gleich mein Eindifcher Verftand richt alfobald alles ſollte 
begreifen koͤnnen. Ich ſehe mit kindlicher Ehrfurcht des 
Vaters Archiv nur am, ohne dag mich ein unzeitiger 
Vorwitz antreibt bineinzufchleichen, und feine Scheims 


niſſe wiſſen zu wollen. Nimmt er mich aber bey ber 


Hand, fo will ich einfdltig folgen. Ich bin fo völlig 


" überzeugt von feiner Böchfien Weisheit, untadelichen 


Gerechtigkeit und vollfommenfen Güte, daB ich. 
rubig dabey einfchlafen kann, ganz unbefümmert, er - 
werde fchon alle feine Worte, Werke und Wege ber 


geſtalt am Ende rechtfertigen, daß alle Zungen wer⸗ 


ben befennen und fagen müßen: Er hat alles wohl 


gemacht! ment Hallelniah!” 





Ueber Leiden 


—— — 


Von den meiſten Betrachtungen über menſchliches 
Leiden laͤßt ſich ungefehr ſagen, mas Fielding von dem 
Buch eines alten Philoſophen, Seneca, vom Zorn fagt: 
„Es fey ein vortrefliches Buch umb fehr ſchoͤn ger 
fchrieben, fo dag es niemand ohne Erbauung lefen 
koͤnne — diejenigen ausgenommen , bie gerade zornig 
find.” Ich muß alſo befürchten, folgende Berrach⸗ 
(Tb. II.) ® 
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tungen, wenn fie auch übrigens jenes Lob nicht ver⸗ 
dienen, werde das gleiche Schickſal treſfen. Doc 
kann ich mich ihrer an einem Abend nicht enthalten, 
wo ich mich einer. Begebenheit erinnere, deren Anden⸗ 


; fen mir im meinem ganzen Leben ruͤbrend und unvers 


geßlich bleiben wird — gegen Sie, die Sie in man. 
chen verborgenen und tiefen Leiden auch nicht uner⸗ 
fahren find. "Wenn gleich im erfien Stumm der Noth 
alle die Berubigungsarände , die ich mir vorbielt, un⸗ 
feuchtbar waren, fo blieben fie es doch nicht immer s. 
je ruhiger mein Gemäth wurde, defto mehr wurde ich 
ihrer empfänglich und von ihnen erquickt. ie. ind 
nicht das Mittel, die Krankheit auf der Stelle zu 
födtens doch aber, wein ihre Wuth ahgimmt, die: 
Gefundheit wieder herzuſtellen. Der Kelch der Leiden 
iſt mit Wermuth gemiſcht, ober wohl etwa ganı Wer: 
muth: aber bernach fuͤllt er fich mit Honig ans der 
Kelch der Freude hingegen if oft im Munde füß, aber _ 
er grimmt im Bauche, wenn er genoffen if. Bev ie: 


nen iſt es oft nur die Welt in uns, aͤuſſere Ruͤckſich⸗ 
sen, die uns kraͤnken: während die Seele, wofern 


wir uns: nicht vorwerfen müßen, durch willentliche 
Febler ſelbſt fie veranlagt zu haben, eine unbeſchreib⸗ 
liche Heiterkeit empfindet. Man wird: geläutert; man 


—ammt ber ſich ſelbſi in's Reine; man lernt die Staͤrke 


— — 
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und Schwäche feiner Ueberzeugungen durch die Probe 
kennen; unterfcheiden den Schaum und Scheim vom 
Weſen, was dem Menichen wirklich wichtig und mes 
fentlich nothwendig iR, oder es nur zu ſeyn fcheints 
und gewinnt am Ende, wenn man funk nichts ges 
woͤnne, die unausfprechliche Freude, mit leichtem Her⸗ 
gen ich fagen zu koͤnnen: Gottlob! auch dieh if vor. 
über! Diefe oder jene wichtige Erfabrumg , die auf das 
"ganze Leben nuͤtzlich ſeyn wird, um den Preis einiger truͤ⸗ 
ben Tage, wie wobhlfeil! erkauft. 

Das alte Sprichwort ſagt: „Ein Ungluͤck koͤmmt 
ſelten allein;“ und die Erfahrung beſtaͤtigt es. Frey⸗ 
lich koͤmmt dieſes oft ganz natuͤrlich: ein Febler ent: 
wickelt ſich aus dem andern; die menfchliche Vorſich⸗ 
tigfeit bat ihre Berfinferingen wie die Sonne, und 
der kluͤgſte, bedaͤchtlichſte Menfch kann durch eine ein: 
zige falfhe Rechnung, oder durch den Entichluß einer 
einzigen nicht genug bewachten Stunde von einer Ders 
legenheit in die andere oder gar in wirklichen Schaden 
gerathen; Aber alles Unglück, wie unfer firenge 
reund J— thut, auf Rechnung des Menſchen ſchrei⸗ 
ben, ſcheint mir, wenigſtens ſo geſagt, eben ſo un⸗ 
wahr als im Grunde ungerecht. Treffen nicht eine 
Menge Zufaͤlle den Menſchen und zerſtoͤren ſeine un⸗ 
ſchuldigſten Hoffnungen, woran er keine Schuld hat? 


/ 
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Dies ih fo Mar, daß ich die Beyſpiele von Rrieg, 
Landplagen u. del, kaum zn nennen brauche. Es giebt 
Zeiten im menfchlichen Leben, wo alles zu unferem 
Untergang fich verfchmworen zu baben fcheint, Ein Uns 
gluͤcks ⸗Daͤmon ſcheint wider uns losgelaſſen zu ſeyn, 
der Vollmacht hat uns anzutaſten, wo's uns am we⸗ 
beſten thut, Zraurige Zeit! wenn zu dem noch der 
Himmel wie ehern uͤber uns ſcheint und das Herz vor 
Eummer brechen will; wenn jede füchtige Freude 
mit doppeltem Leide bezahlt werden muß, als ſollte 
ſie nur als kurze Erholungſtunde dienen, um das 
Gefuͤbl des bernachfolgenden Schmerzens noch mebr 
zu ſchaͤrfen. — Es if eine unergruͤndliche Weisheit 
der Borfehung auch in Austheilung der Leiden: jeder 
bat andere, und gewiß jeder diejenigen, welche zu fei- 
ner Heilung gerade die nöthigken fin. Wer fie fen: 
det, der kennt die kranken Seiten unfers Herzens ges 
wiß weit beffer, als wie fie kennen. Aber wenn auch 
aller Troſt vor ung verichwindet, und felbE die frohe 
Erinnerung voriger Zreuden. und die Stimme der 
Sreundfchaft todt für uns if, fo follte doch der Ge⸗ 
danke nicht todt für ung fen: „Es if fein Augenblick 
deines Lebens, mo Bott nicht waltet! "eine Regung 
deines Herzens, die der Allwiffende nicht fäbe und 
keunte, und (menfchlich zu reden) ſelbſt mit fublte; 
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Er, der fogar, wie jener Weiſe fast, die Stimme jun, 
ger Raben und das ſtumme Gefchrey eines duͤrſtenden 
Haͤlmgens in der einfamen Wüfte in feinem allgegens 
waͤrtigen Herzen mitfühlt!” — Gemiß, fo mie der 
Arzt-nur fo lang bittere Urznegen giebt, fo lange die 
Krankheit dauert, fo tbeilt auch die Vorſicht die Arz⸗ 
ney der Leiden im allergerechtehen Maaß und uns 
keinen Gran flärfer aus, als jeder fie bedarf. Wer, 
ſo zu reden, aus ber Kur läuft, und fich, um fie zu 
vergeſſen, in alle Serfireuungen ſtuͤrzt, (mas ſogar 
oft von ſolchen, die Menfchenfenntniß zu haben glau⸗ 
ben, angeratben wird!) bey dem find fie freulich 
umfonf und unnuͤtz: ex fennt den unendlichen Werth 
nicht, den fie für fein Herz haben können, und auſſer 
dem Verdruß bat er weiter gar nichts davon; ner fich 
aber durch fie auf fein Herz gurädfübren laͤßt, 
und, anflatt zu ſaampfen und zu toben, mit möglich 
fiee Geduld ausharrer, bis das Wetter vorübergegan« 
sen iſt: da bin ich ficher, von hundert ſolchen wird 
auch nicht Einer hintennach wänfchen, daß er fie nicht 
erfabren hätte, Wenn man keine menschliche Hälfe 
möglich findet, oder vieleicht niemand darum anfpres 
chen kann, dann fucht man fle ben der rechten 
Duelle, fühlt bald, wie ferne man von ibe iſt, 
wie ſchwach feither das Sünfgen unferer Hoffnung zu 
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deſiegt uu haben, daß man dach mie ganz treu, nie 
gang das geweſen fey, was man hätte ſeyn koͤnnen — 
wel ein Gefühl muß diefes einem vwielgepräften umd 
der Bellendung nahen Greifen ſeyn! die herzlichſte Ans. 
Yetung In der tiefſten Demuth muß feine einzige Eme 
pꝓfindung feun. Und Rich nicht lange zu verweilen bey 
Dielen Räcerinnerungen des Erdelebens, fich frey und 
mutbig empersufchwingen über alles Vergangene, iM 
neuen Erfahrungen der großen Thaten der Vorſicht — 
das muß ewiges Leben feun! - 


N 


\ 
„Huck des Heils! ewiger Duell des ewigen. geile: 
Welcher Entwurf von Seligfeiten, 
| Fuͤr alle, welche nicht fielen! 
Und für ale, die fielen!” 


- „Lanfendarmiger Strom, der herab durch das große 
| Labyrinth ſtroͤmt: 
Heicher Geber der Seliskeiten! 
Sie gebären Scligfeiten: 
Einf gebiert das Elend auch!” 


„Pfeiler, auf dem einft Sreuden ohne Zabl subn , 
Du ſtebſt auf der Erd’, o Elend! J 
Und reicheſt bis an den Himmel! 
Auch um dich firömet der ewige Strom!” 


—rrſru—e—e— —— — 
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Aengſtlichkeit. 
Die Menſchen machen ſich in ihrem kurjen Lehen 
zu den wirklichen Leiden ſelbſt noch viel eingebildetes 
und unter denfelben if die Aengftlichleit gewiß eines 
. dee größten, welcher bisweilen die beften Menſchen, 
. Ja folche,, die in andern Dingen Energie des Charak⸗ 
ters zeigen, ausgefegt And. Sie rührt unftreitig bey 
fochen nicht von einem ſchwachen Temperament, ſon⸗ 
dern von unrichtigen Meinungen und Begriffen ber. 

- Wer zu viel wagt: wird emblich frech und faͤllt; 
wer zu wenig wagt, wird feige, und Feigbeit iR eine 
der gefäßrlichhen Krankheiten des menfchlichen Gemuͤ⸗ 
thes. Wie felten treffen doch die wankelmuͤthigen Sterb⸗ 


lichen in ibren Furchten und Hoffnungen das glädlihe 


Maauß, wo driben hinaus die, fich ſelbſt beſtrafende, 
Uebertreibung wohnt! Wie mancher unnötbigen Kuͤm⸗ 
merniß, wie vielen Qualen der übeln Laune if derje⸗ 
nige ausgefest, der fich zu meit von jenen Gemuͤths⸗ 
bewegungen binreiffen laͤßt, bald Paradiefe und bald 
Hoͤllen in der naͤchſten Zukunft abnet! bey jeder Hands 
Yung furchtfam zuruͤckbebt, er möchte zu viel ober zu 
wenig thun; bey ichem etwas freuern Worte, es möchte 
unrecht verßanden, übel ausgelegt ‚werben, oder gar 
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dumm ſcheinen. Ueber den aͤngſtlichen Bedenklichkeiten 
entſchwindet ihm oft die gute Gelegenheit, und es 
geſchieht gar nichts. Er gewoͤbnt ſich eine Menſchen⸗ 
ſcheue an, die ihm oft zur groͤßten Qual, und ihm und 
andern zum wirklichen Nachtheil wird, weil er als⸗ 
dann nicht fo viel für Me if, als er bey mehrerer 
Breybeit des Eharakters ſeyn koͤnnte, und Gefabr lauft 
verfannt gu werden, welches jedem, dex feinen Werth 
fuͤblt, fchmerstich if. 

Jeder gute Kopf, wenn fein Herz eben ſo gut ik, 
licht die grenbeit. Nicht nur um feob, fondern auch 
um nünlich zu feon , muß man fich freu fühlm. In 
"der Freundſchaft zumal ſtoͤrt nichts ſo ſehr ihren glaͤck⸗ 
lichen Genuß, als das aͤngſtliche Weſen, ab dieß oder 
jenes Wert uns nicht übel genommen oder mißver⸗ 
fanden werden könnte? Geſchieht biefes wirklich, fe 
fey ein Wort genug den Mißverſtand zu Beben, und 
ferne‘ follen bleiben die verbaßten Rettungen und Weit⸗ 
IAufigkeiten, welche zankfüchtige Leute darüber anzuhe⸗ 
ben pflegen, nicht in der Abſicht, den Zwi zu been⸗ 
digen ‚ ſondern um einen neuen angufangen. 

Am allerfchädlichken und gefährlichken if die Mena, 
lichkeit in der Religion. Weibliche Gemüther- find ders 
felben befonbers ausgefegt , und dann am meiften, 
wenn eine In ihnen fruͤb erwachte Liebe zur Religion 
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in fudtern Jabren unter der Litelkeit erſtickte, und 
der Verſtand durch klare und deutliche Be 
ariffe von ihr nicht gehoͤrig aufgeklaͤrt wurde. Da 
bleibt immer die Erinnerung an die froben Stunden, 
die jene Gefühle uns ehemals verſchafften, und num 
nicht mehr! wie viel beffer man Damals war, und wie 
nun die Meligien fo wenig Kraft mehr auf das Herz 
babe! Vorwuͤtfe, die immer mit ung berumgeben, 
und uns feinen Augenblick ganz froͤblich, ganz rubis 
im Gemuͤtbe ſeyn laſſen. 

Auf einem andern Abweg iſt unſer redliche N” ”, 
Müßfamer, als wir es noͤtbig glauben, fchlevpt er 
fi auf dem Wege feiner Tugend fort, und wird days 
über verlannt, und von feinen heimlichen Gegnern 
perfpottet, Aber hüten mir ung ſehr, ih in feiner 
‚sorten- Gewiſſenbaftigkeit zu Kören! feine Treue wird 
sewiß nach belohnt, und bie wahre Freybeit des 
Geihes ihm gewiſſer zu Zheil werden, als jenen 
Leichtfinnigen , die auf lauter Roſenwegen zum Tem: 
yel des Heils gelangen wollen. Zwar fcheint er ung 
allerdings im Werke feiner Befferung allzuaͤngſtlich zu 
feun. Was andere für unſchuldige Srenbeiten Halten, 
darüber quält fich fein aͤngſtliches Gewiſſen, und laͤ⸗ 
chelt auch bisweilen fein Mund, fo weint feine Seele, 
Wenn es feine Ohnmacht, das vorgeſetzte Ideal einer 
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reinen Tugend gu erreichen, mir Schmerzen fühlt, 

fo nimmt er, zu mißtrauiich auf die Kräfte, die in 

ibm ſelbſt liegen, feine Zuflucht zu Meuſchen sder zu 
Buͤchern, um da die Kraft und Ermunterung zum 


Siege zu finden, die er in fich ſelbſt zu finden vers - 


zweifelt; er eilt in feine Sammer, diefe einzige Ver⸗ 
traute feines innern Lebens! und ſchlaͤgt da etwa eis 
nen Lieblingsichriffteller auf, ob er da nicht (mie es 
anderemal zufällig gefcheben ſeyn mag) irgend eine tref⸗ 
fende Stelle fände, die feiner Seele neuen Muth für 
den halbverlornen Kampf einbauchte!. und fiebe, - ev 
seht meißens ungetröhet von dannen, und diefe Wafs 
fen gegen ſich ſelbſt verfagen ibm ihre Dienfe! — 
Laffen Sie ibn! Er if denn doch noch befier daran 
als jene, welche es mit der Gewiſſenbaftigkeit gar zu 
leichte nehmen, und die Seit wird gewiß noch fem- 
men, wo er einſehen lernt, daß Tugend und dehte 
Froͤmmigkeit aus Büchern nicht zu erlernen find, daß 
fie nicht von auſſen hinein, fondern von innen her⸗ 
aus kommen mäßen. Ein Ichendiger Keim der Liche 
des Buten und Wahren, und ein reblicher Wunſch es 
auszuüben , find in ihm gewiß vorhanden, und es koͤmmt 
nur auf den Fruͤhregen und Spatregen günfiger Um⸗ 
Rände an, wie weit. der gute Saame ich entwickelu, 


wie bald fein treuer Sieiß belohnt werden fol, Bein Behr 
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fer iſt, daß ee jenen möchte wachfen ſehen; das 
wird ihm nie gelingen, wenn er auch noch fo genau 
den täglichen Barometerfiand feines Gemuͤthes in fein 
Tagebuch verzeichnet. Er hemmt ſich in der That durch 
diefe Aengſtlichkeit mehr als er fich fördert, und er wird 
erſt dann wirklich fortfchreiten, wenn er diefe Mar⸗ 

terung feiner ſelbſt aufgiebt, beilere feſte Begriffe faßt, 
mit einem freyen Gemäth das Böfe in fich zu bekaͤmpfen, 
und im kindlichen Gehorſam gegen das göttliche Ge⸗ 
fen fick mit Luſt üben lernt. Ich winfchte ihm dazu 
bauptfächlich einen Beruf, der firenge Arbeit fobert, 
und ihn in ben Umgang mit vielen Leuten bringt, 
wo er mancherlen Zuftände. des menfchlichen Gemuͤthes 
fennen lernen kann, und ihm weniger Zeit Abrig bleibt‘, 
. zu belaufchen, was in ihm vorgeht. 

Religion iR die allerfrobeſte Sache; aber Meinun⸗ 
gen und Zufäge der Menſchen, die fie entſtellten, ha⸗ 
ben Vorurt heil e gegen fie gepflanzt, die manchem, 
ber ihre beſſere Geſtalt nicht durch eigenes Erforichen 
ihrer Quellen kennt, jede Freude an ibr verbittern, 
jeden geheimen Zug nach ihr erſticken: weil er fie 
feld nicht zu unterfcheiden vermag von dem, womit 
manche Lehrer fie ehemals abfchreckend , und in unſern 
Zeiten platt, kraft⸗ und geſchmacklos gemacht haben _ 
Sie wuͤnſchen es, Gottgefaͤllig leben zu koͤnnen: abe 
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der Weg dahin fcheint ihnen ſo völlig unwegſam, daß 
fie es kaum wagen ihn anzutreten; und diefes macht 
ihr Leben voll geheimen Kummers, den fie nur We⸗ 
wigen oder niemand entdecken können. Wobl dem, 
der ibe Vertrauen gewinnen, und, ſelbſt gepräft in 
mancherley inneren Erfahrungen, fie zu der Erkennt⸗ 
nit leiten Tann, daß der ganze Innbalt der evangeli⸗ 
ſchen Lehre kein anderer ſey, als Verkünkigung und Of⸗ 
fenbarung der Liebe Gottes, nnd Ermunterung zu 
Ablegung aller fclavifchen Zurcht vor Bott; dab dem, 
ber jener Lehre glaubt, und fich von ihre (am lichen 
aus der Duelle ſelbſt) klare und richtige Begriffe zu 
machen ſucht, auch das letztere gelingen, und eben 
dadurch, nicht Brechbeit oder Leichtfinn,, fondern Ern ſt 
und Lu su allem Guten in ihm entfiehen werde; 
deun „welche der Sohn Gottes freu macht, bie find 

recht frey.“ (Ev. oh. VIII. 36.) 





Abſchiedsworte an eine Freundin. 


PER RER 


Wir ein Traum ‚md uns, I. Fr., die dem Jahre 
verfloſſen, wo wir beunahe täglich ung über die wich 
tige Angelegenheit des menſchlichen Herzens mit eins 
ander unterhielten, Wie manche Stunden dev rein 


u 
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fen Freuden und der innigſten Ruͤhrung verſchafften 
ung diefe Unterhaltungen! — Ihnen nicht allein, ſon⸗ 
Kern auch mir, da ich durch Lehren lernte, und in 
Ihrem Sutrauen zu mir, in Ihrer ununterbrochenen 
Aufmerkſamkeit, in Ihrer unvertennbaren Freude am 
ber Wahrheit die füßehRe Belohnung und Ermunterung 
fand. Ich kenne kaum eine fo reine, fo herzerquickende 
Sreude als die Unterhaltung mit denkenden, empfins 
| denden , woblerzogenen Janglingen und Maͤdchen! die 
ein Herz voll Lernbegierde, ein offenes Ohr für alles 
Gute, Wahre und Schöne mit fich bringen; und ich 
rechne es für sin bohes, feltenes Glück, das Zutrauen 
und die Liebe mehrerer folcher, die einft meinem Uns 
verricht anvertraut waren, in einem nicht gemeinen 
Grade genofien gu Haben. Die Stunden, bie ih in. 
ihren Geſellſchaft verliebte, gehören zu den fchönften, 
unvergeßlichſten meines Lebens; und es iſt die frohefie 
Hoffnung, die ich für diefes Leben Habe, in diefer 
Ruͤckſicht nicht ganz nutzenlos gelebt zu haben, und 
daß, wenn auch nichts ſonſt nach meinem Tode von 
meinem--Dafepn zeugte, doch wenigſtens einige meiner 
Srennde und Freundinnen, bie ich mitbilden half, bey 
denen mir, und denen ben mie wohl war, mit fegnen: 
der Erinnerung an mich denken, und meiner abgeſchie⸗ 
denen Seele ein herzliches Lebewohl! nachrufen werden. 
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um mie ſelbſt das Vergnügen zu machen, auch ab- 
-weiend noch eine Stunde mich mit ihnen unterhalten 
zu können, wi ich Ihnen bier von dem Vielem, wors 
über wie gefprochen, die Dauptfache zum Abſchied wie 
derbolen. Nie babe ich Ihnen über Religionswahr⸗ 
beiten etwas geſagt, das ich nicht mit voller Ueberzeu⸗ 


gung als Wahrheit erkennt hätte; diefes Geſetz ſoll mich 
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auch itzt leiten. 

Der Menſch koͤmmt in dieſes Leben ohne ſeine Wabl 
und Willen. Er ſiebt ſich — wofern er nachdenken 
will — wie auf einer Inſel im allweiten Meere der 
Natur: er weiß nicht, wober er kommt? nicht, wo⸗ 
bin er gebt? Ein Funke der Hoffnung auf das Da⸗ 
ſeyn einer hoͤchſten Macht, Weisbeit und Guͤte, die 
Herr über unſer Leben iſt, auf eine ewige Dauer un⸗ 
ſers Dafenns, und ein inneres Gefühl der Dhicht wird 
Durch Erziehung und Unterricht in uns gelegt, oder 
vielmeßr in ung geweckt; — aber taufend Reisun: 
gen, zahlloſe, mächtige Feinde in ung und aufler ung, 
verderbte Menſchen, böfe Sitten, Irrthuͤmer und Bor 
urtbeile der Welt fuchen uns die Zugend, den Glau⸗ 
ben an Gott, unfere Gewiſſensruhe, unfer ganjes 
Gluͤck zu rauben, und, isnen lebendigen Geißesfunfen , 
ber in ung aufwärts’ Brebt, im Nebel der Sinnlich⸗ 
keit, im Taumel der Luͤſte des Augenblickes zu erſti⸗ 

den 
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Ben. Ein fcheinbares Spiel des Zufalls, fieht er ſich 
in einem Leben pol Unbeſtand Unfällen ausgefckt, 
unter denen er gu erliegen fürchtet, und Blüdsfällen, 
die ihn, mit nicht geringerer Gefahr für feine Gemuͤths⸗ 
ruhe, ſicher, ſtolz und unbiegfam zu machen drohen, 
Die tägliche Erfahrung lehrt ihn endlich, daß er fruͤ⸗ 
ber oder fpdter von diefem GSchauplag abtreten mußs' 
und bat er auch fein Geiſtesauge durch die ſcharfſinnig⸗ 
Ren Schluͤſſe feiner. Vernunft geſtaͤrkt, fo, ſieht er den⸗ 
noch jenſeits des Grabes nicht wiel anderes als einen 
zweifelhaften Abgrund von Seyn oder Nichtſeyn, 
der alle Seelen der Lebenden vor biefer fchaudervollen 
Krennung zuruͤckbeben macht. 

Was if feine. innere Geſchichte e was Andet er in 
fit — Neben jenen aͤuſſerlichen, noch weit gefährs 
lichere Feinde im Innern feiner unerforfchlichen Nas 
tur: Ein Herz, trogig und verzagt! eine Phantaſie, 
Die ibm, auch unmilltährlich, - Millionen trägerifcher 
Bilder unaufboͤrlich vorführt! einen Verſtand, det nur 
mit aͤuſſerſter Anfrengung (imd wie menige mögen 
fle darauf versenden!) von Worurtbeilen und Irr⸗ 
tbuͤmern ſich loszubeingen vermag! Zucht und Hof 
nung und Verlangen, Schmerz und Freude, und die 
verſchie denſten Begierden, die ibn abwechſelnd wie ib⸗ 
sen Sclaven berumtrejben: einen Hang zur. Srägbeit 

(th, U.) R 
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und Zerſtreuung, die ihn jede Anſtrengung zum Bu⸗ 
ven, wenn er es auch uͤberzeugt als folches erkennt, ſchwer, 
wo nicht gar verhaßt macht! — bas iR der Menſch 
in feinem natürlichen Zuſtand! ein Schiffer auf dem 
‚ Hürmenden Meere, der Seegel, Ruder und Gteuer 
uͤber fich felbR verloren Hat! Er gebt auf wie eine 
Blume, und faͤllt ab, fleucht mie ein Schatte, and 
bleibet nicht, und muß — welch allgewaltige furchts 
bare Nothmendigfeit! — muß weg von allem, woran 
fein Herz mit feiner Begierde hieng, bin vor dem 
Richterſtubl einer boͤchſten unbeſtechlichen Gerechtigs 
keit, deren Daſeyn ex in feinem Gewiſſen fühlt! — da 
fol der Menſch ſich ſelbſt beifen: welch kuͤhne 
Borderung, da er Freund und Beind, Verfuͤhrer und 
Warner, Geiſt und Fleiſch zugleich if! 

. Ein freundliches Wort der Verbeiſſung fam . 
vom Himmel berab, das allein in dieſer Unficherheit 
Ihm Sicherheit, in diefee Dunkelheit Erleuchtung, 
Aber die gweifelhafte Zufunft Hoffnung und Licht zu 
geben vermag. Wenn Vernunft und Gewiflen uns 
vom Dafenn eines allweiſen und allgeredhten Schoͤpfers 
Ind Heren aller Dinge uͤberzeugen, fo offenbart umd 
das Evangelium noch mehr: daß eben dieſes beilige 
Weſen nicht dloß Michter, fondern Vater und Liebe 
fen, nicht bloß uͤberhaupt gegen den MRenfchen, few 
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dern gegen den Menichen, der im moraliihen Vers 
falle und von Wahrheit und Tugend abgemichen 
iſt. Davon ung zu überzeugen ‚ das Gewiſſen des - 
Menichen zu berubigen, ihn der Gnade des Ewigen 
unter der Bedingniß des Zutrauens zu ihm zu verſi⸗ 
chern, ihm Kraft zur Beſſerung zu verleihen, und ihn 
durch feinen Geh zu einem neuen Menfchen zu ma⸗ 
Ken: dazu if der Sohn Gottes auf die Erde gekom⸗ 
men. Ein Netter und Exlöfer if Er, für alle die 
im Gefuͤhl ihrer Geblerhaftigfeit und Schwaͤche die 
Rettung und Beſeligung durch eine höhere Macht nicht 
verfchmäben , ſondern gutrauend und banfhar annehmen, 
„Es iſt erfchienen die rettende Bnade allen Menschen, 
„und unterweifer uns, daß rote ſollen verläugnen al: 
„les ungöttliche Weſen und die weltlichen Luͤſte, und 
„süchtig, geredt und gottesfärchtig leben in dieſer 
„Welt, und entgegenfehen der feligen Hoffnung und 
„der Ericheinung der Herrlichkeit des großen Gottes 
„und unſers Hellandes Jeſu Chriſti, der fich ſelbſt für 
„ung gegeben bat, daß ce uns Iosfaufte von aller 
„ Angerechtigleit, und feine Bekenner ſich gu einem 
„eigenthänfichen Molke veinigte, dag fleißig twäre 
„in guten Werfen.” *) Oie große verfannte Lehre 











*) Br, an Ting, 2, 11. 
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bes Evangeliums iR, die Wiederberkellung des 
Menfchengefchlechte® im Ganzen und jedes einzel. 


nen Menfchen von Irrthum » Laßer und Umube 


des Herzens zur Wahrbeit, zus Zugend, zur Glück⸗ 
feligfeit, durch Ihn, der auf Erden fam, „um zu 
ſuchen, was verlosen iR." Und die einzige Beding⸗ 
niß feines, Heils theilbaftig zu werden, der Blaube, 
b. i. ein lebendiges, fees, frohes Zutrauen auf 
Gottes ewige Bnade, die uns durch Jeſum geoffen⸗ 
baret worden, fo daß wir ums ſelbſt für aichte balten, 
auf keit Berdienk unferer eigenen Berechtigteit ung vers 
laſſen, fondern ung ganz und allein der uͤber alle Begriffe 
sehenden Erbarmung Gottes in die Arme werfen, 
v Der allemal das Herze bricht, 
„Wir kommen oder Tommen nicht!” 
"Auf diefem Grunde fol fich die Tugend des Chri⸗ 
flen bauen. Oder iR es wohl gu glauben, ein Menſch, 
der. ich von diefen Wahrheiten überzeugt und fie reiht 
tief in's Herz gefaßt hat, ſo daß er ſeine ganze Zu⸗ 
verſicht allein auf Gott ſetzt, werde oder koͤnne ſich den 
Krieben des Laſters uͤberlaſſen? Gewiß nicht! Der, 
dem er feine ganze Seligkeit verdankt, der wird ihm 
Alles, fein liebder, froheſter Gedanke feon. Kann dem 
Die Tugend eine Laſt ſeyn, der das Ideal aller Tu⸗ 
gend, den Liebent⸗ und Anbetungswuͤrdigſten, der ſei⸗ 
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J nes gleichen im Himmel und auf Erde nicht bat, zum 

Sieh feiner Liebd, feine® Dankes, feines Zutrauens, 
feiner Anbetung macht? Nein, gewiß nicht! 

Dieß , liebe Freundin, iſt die Seele der chriffichen 
Religion, die in Glaube, Liebe und Hoffnung 
befiebt. Unſere Liebe su Bott, die den Gehorfam 
gegen feine Gebote leicht und zur Freude macht, fol 
die Frucht unfers Glaubens fen, und bie Moffs 
nung uns antreiben, von Ihm alles Gute zu ex 
warten, nnd zu Ihm, als unferm treuen Gott und Va⸗ 
ter , mit Eindlicher Ehrfurcht zu beten. 

Es iſt unendlich viel über die chrikliche Religion 
sedacht, geredt und gefchrieben worden. Uber eben 
darin Tiegt mit eim charafterififcher Sug von ihrer 
Goͤttlichkeit (das beißt, daß fie nicht eine menſchliche 
Erfindung if): daß auf der einen Seite der Weifehe 
den Reichthum ihrer Gedanken nie erſchoͤpft auf der 
andern aber fie fo kurs, fo klar, fo faßlich iſt, daß auch 
ſchwache Menfchen, ja Kinder fie begreifen, und eben 
ſo gut als jene zeitlich und ewig gluͤckliche Weſen durch 
“fie werden können; daß auch Kranke und Sterbende — 
(ach ich komme eben von dem GSterbebette einer mei: 
nee ehemaligen lieben Schülerinnen, wo ich diefes 
erprobt fah!) die wegen koͤrperlichen Beſchwerden oft 
keines langen Nachdentent eder sufammenbängender 
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Gedanken mehr fähig find, und wo überall menſchliche 
Meinungen allen Werth verkieren , an ihren einfachen 
Blaubensfägen volle Erlabung finden können. 

Aber fie bloß zu wirken, das ik noch lange ‚nicht 
genug. Man muß felbf den Weg betreten, von dem 
wir wiſſen, daß er zum Seile führt. Stilleſtehn 
im Guten ifk nicht leicht möglichz man geht immer 
entweder vors oder ruckwaͤrts. Es ih ein thörichter 
Gedanke vieler iungen Lente, wenn fie einmal vom 
Unterrichte abſolvirt find, zu glauben, daß fie fortan 
nichts neues in der Religion zu lernen hätten, und 
an dem Geboͤrten und Gelernten dürften fie es auf 
Zeitlebens bewenden laſſen. Wer das glaubt, der bat 
fie gewiß mie vecht verkanden, und nie von ber ihe 
inwohnenden befeligenden Kraft die geringſte wahre 
Empfindung gehabt. Es war, wenn er je zuweilen 
ducch einen beredten Bortrag von ihren Wahrheiten 
geruͤhrt zu ſeyn fcbien, bloß Land und Zäufchung der 
Phantaſie. Wenn jemand die Kraft der Meligion zur 
Befferung und Befeligung einmal recht in feinem Her⸗ 
zen empfunden bat, fo wird cr fie ſchwerlich je in ſei⸗ 
nem Leben fo ganz vergeffen koͤnnen, daß nicht, bis⸗ 
weilen wenigſtens, vieBeicht mitten im Zaumel der 
Eitelleit eine ruͤhrende, Rrafende oder weckende Erin⸗ 
nerung daran, und ein Heimweh nach ihr in ihm ents 
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ſtehen ſollde. Kein vernänftiger Handwerkemann mich. 
je behaupten, feine Kunf zur größten Vollkommen⸗ 
heit gebracht zu: haben; je beſſer ex fie lernt, deſto deut⸗ 
licher wird er einfehen, mie meit er noch binter ſei⸗ 
nem Ideal von ihr zuruͤckgeblieben, deſto Heiffiger wird 
er fich üben, demſelben immer näher zu fommen Ge 
iR es mit der Erlernung jeder Wiffenichaft- Und in 
der Religion ſollte es anders fenn? hie ſollte einmal im 
ihrer Lehre und in der Ausubuug ausgeleeng were 
den können? Mer das glaubt, deſſen Blindbeit und 
Hochmuth wird ſich gewiß noch einmal ſelbit beRrafen. 

. Vorwärts ! vorwärts alſo! vergeſſen mas hinter uns iR, 
Sortgefibritten in täglicher Erneuerung des Sinnes, 
minder Erkenntniß der Wahrbeit , im Fleiß der Tugend, 
m bier fchon auf den Weg zu kommen, der in ie⸗ 
nem Leben zum Ziele der Vollendung führt: 
Sie find, m. Br. , in der Periode Ihres Lebeus, wo 
Sie ſich die Richtung dahin geben Finnen uud follen,- 
Ibr sartes Her wird die Eindruͤcke auf immer hehal⸗ 
ten, die Sie ihm itzt geben oder geben lafın, und 
nach der Anwendung Ihrer Jugendiabre un) fa mans 
cher Gelegenbeit, die Ach Ihnen in und auſſer Ihrem: 
Haufe zum Guten darbietet,, wird ſich Ihr meraliſcher 
Eharakter und. dag innere Gluͤck Ihrer Seele beſtim⸗ 
man. Michts ih, das dem weiblichen Charakter, der 
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tonß fo leicht verfabrbar (anctile) iR, fo viel Soli⸗ 
dität und Zuverläßigtkeit giebt, als eine beitere 
vernünftige Mefigiofität. Ein fortdauernder Fleiß, in 
derſelben zuzunebmen , und ich immer deutlichere und 
richtigere Begriffe von der Meligion zu machen, iſt es 
demnach, was ich Ihren vorzüglich zu rathen babe, 
and mas Ihnen bicfelbe immer Hiebenswärdiger, its 
Bin anziebender fär Ihe Herz und wirkſamer auf Ihre 
Geſin nangen machen wird. Hierin laſſen Sie ich durch 
diejenigen unter Ibren Gefpielen gar nicht irre ma» 
Gen, die, eben weil fie ſich, wer weiß mas für ſon⸗ 
derbare und dunkle Begriffe von ihr machen , dieſelbe, 
aber allemal auch gewiß. die Bildung ihres Herzens 
überhaupt , als eine unnoͤthige Sache vernachläfigen, 
und an andern eine befiere Gefiunung — auf's mil 
dee zu tagen — umnbegreiflich finden. Ferne fen es, 
daß Sie fie deßwegen verurtbeilen! — Vielleicht 
fehlte es ihnen an Selegenbeit zu einer beſſern Erlennt⸗ 
miß; und ſie verdienen vielmehr Joͤr Mitteiden. Aber 
nach dem, wie ſie überhaupt gegen die Religion ges 
ſinnet ſind, koͤnnen Sie den Grad ihrer Zuverlaͤßigkeit, 
und wie fern Sie Ihnen Ihr Herz anvertrauen däts 
fen, ziemlich acher beurtheilen. *) Wir baben es ben 
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”) @liie Embert, eine junge Pariferin, verabſchiedete ihren 
: Mrdutigam am Abend vor bey Hochziet, als er Üben die Ro« 
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muancher ſchoͤnen Erzählung der heiligen Schrift ber 
merkt: es: iſt die fchönke Seite des weiblichen Charal⸗ 
vers, daß alles, mas Empfindung weckt, tbre Herzen 
anzieht, und die wohltäuenden, trößenden und erhe⸗ 
benden Empfindungen der Religion am allermeiſten: 
weil die Liebenswuͤrdiakeiten, die fie. ung zu erken⸗ 
nen giebt, nicht voruͤbergehend und wangelhaft, ſon⸗ 
dern ewig dauernd ſind, und jedes edlere Beduͤrfniß 
des Herzens befriebigen. Darum iſt die Eitelkeit 
der gefaͤhrlichſte Feind des weiblichen Herßzens, weil 
fie die lebhafte Phantaſie nur auf ſinnliche, ſchnellem 
Wechſel unterworfene, Gegenßaͤnde richtet, welche das 
Herz niemals befriedigen, feine beſſern, geiligemm Bes 
dürfniffe erſticken, und weil fie uͤberall alle Tühigfeik: 
oetwas ‚anders zu Heben als ſich ſelbſt, vernichtet, 
Wird fie aber uͤberwunden und in deu Schranken ges 
Balten, und hat eine. gefuͤhlvolle weibliche Seele eine 
Keligion recht gefaßt und liebgewennen, die fo men 











ligion zu ſpotten anſtenz, und die liebreiche Erinnerung feiner 
Braut mit dem Ton dei Weitmannß ablehnte, der nicht, 
fo kleinſtädtiſch fcheinen will, auf Gott und Religion su ach⸗ 
“ ten.’ life erſchrack, faßte ſich aber fonleich und fagte: „Von 
dieſem Augenblick an, da ich bemerke, daß Ihnen bie Religion 
nicht ehrwürdig iſt, bin ich nicht mehe die Ihrige: Wer Sort 
nicht ehrt und liebt, Tann Beine Fran treu und redlich lies 
en.” — (Dieſes geſchah im Aufang der Revolution.) 


> 
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ſchenfreundlich und human if wie die ‚unfeige, bie 
nicht Erforſchung der Geheimniſſe Gottes, ſendern für 
feine Liebe nur Gegenlicbe von ung will: dann 
iR fie ein frobes, gluͤckliches Weſen; dann bleibt fie 
mit einer Treue an ibr, die über alle seitlichen Ruͤck⸗ 
fichten weg iR, und fie für fie und für ihre Pflicht der 
größten Aufopferungen, dee heiterſten Zuverficht , der 
waͤrmſten Liche, der ſeligſten Hoffmungen fähig macht? 
le bleibt ihr treu, wo alle Jünger entlaufen; fie wirb 
die Seele ihrer Seele, ibe Alles, 

Geben Sie, m. Fr., dem Gedanken niemals Raum, 
daß Sid biezu für Mich gar nichts zu thun vermoͤch⸗ 
ten; er iR gewöhnlich. eine Ausfiucht der Teägheit. 
Wir warten vergeblich auf Hülfe und Belebung zum 
Guten von aufen ber, wenn wir nicht wenigſtens dem 

erſten Schritt thun, uns ſelbſt zu bearbeiten, und da⸗ 
durch unſern guten Willen dafuͤr beweiſen. 

Benuͤtzen Sie heitere Stunden ‚ befanders des Sonn⸗ 

tags, zu wiederholter Betrachtung der Religionswahr⸗ 
heiten, die ums fo oft und fo angenehm unterbiel⸗ 
ten, Sie haben fih nad meinem Kath diejenigen Buͤ⸗ 
cher und einzelnen Stellen der heil. Schrift angereich⸗ 
net, die Ihrem veligiofen Sinn die wichtigken find. 
Geben Re oft zu denfelden zurück, bis fie Ihnen ganz 
aelduſig werden, und fich in Ihre ganze Dentends , 
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art verweben. Ein regelmäßiges Lelen und Betrach⸗ 
ten derfelben if dag beßte Gegenmittel ſowohl gegen 
die erfchlaffende Sleichgültigkeit in der Religion . 
als gegen den Aberglauben und bie übertriebene 
Aengſtlichkeit in derſelben, welcher Berfonen van 
warmer Empfindung und lebhafter Yhantafie , bie eg 
verſaͤumen ihre Religionsbegriffe zu herichtigen, fo oft 
ausgeſetzt ſind. Die Lehren der Beil. Schrift, in ib⸗ 
ren Hauptſaͤtzen recht verſtanden, machen den Verſtand 
feſt, ſtark, gerade, verwahren am ſicherſten gegen die 
Ausſchweifungen einer mißgeleiteten Yhantafle und 
Empfindung, und legen die edelßen Grundſaͤtze in unfee 
Seele, mit welchen wir fücher und getroſt durch bie 
Melt kommen können. Möchte es mie gelungen ſeyn, 
fie Ihnen auf einer fo intereffanteu und angenehmen 
@eite gezeigt su baden, daß bie Freude an ibr unver⸗ 
gänglich in. Ihnen ‚bleibe, eder, wenn fie auch auf 
eine Zeitlang erlöfchen ſollte, in Ihren fpdtern Jah⸗ 
ven, wenn die Erfahrung Ihnen über manche 
Wahrheit darin Aufſchluß gegeben bat, ſich wieder ers 
neuere. Unvergeßlich bleibe Ihnen, was wir fo ot 
in unfern Unterhaltungen von ibr fühlten, ibre gätt- 
liche Meiehdt, ihre tiefe Wahrheit, ihre unerſchoͤpf⸗ 
liche Weisheit, ihre anziebende Anmuth, ihre veiche 
Mannigfaltigkeit, die zu exichöpfen Fein Menſchenle⸗ 
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den, ia das Leben fo vieler fleifiger Erforſcher der» 
ſelben feit vielen Jahrhunderten nicht bingereicht hat. 
‚Schon David redet (Pf. 119, 18.) von Wundern 
Des Seſetzes, welde zu exrtennen „ihm Gott die 
Augen öffnen müßtes” — und noch ikt, 2800 Jahr nach 
ihm, muß jeder, der fie mit Ernſt erforfcht, mit ihm 
einſtimmen. Wie unmebelt von Worurtbeilen muß 
der Menſch, und wie öde muß es in deſen Seele feun , 
der fein Gefuͤbl Kat für die Häusliche Anmuth in der 
Geſchichte der Patriarchen, für den hohen Sinn Mo⸗ 
ſes, für die Lieblichkeit und Herzlichkeit der Pſalmen, 
die tiefe Empfindung Hiobs, die Weisheit und ben 
Ernſt des Salome , den hoben Schwung des Jeſajas, 
die Eiufalt und Erhabenheit der Evangelien, den 
Geiſt und die Herzlichkeit der Briefe der Apoſtel, und 
für die ſtille, Gottergebene Unfchuld, die fo oft in der 
Bibel angepriefen und in fo manchen Benfpielen vor; 
geſtelt wird! Wahrlich, der Zebler müßte noch tie- 
fer als nur im Verſtande liegen, wenn einem dieſes ebr⸗ 
wuͤrdige Buch oͤde und langweilig vorkommen, und 
jede ſchlaͤpfrige Gchreiberei, Die bloß den Sinnen vers 
führerifche Gemälde verhält, diefem , gleich der Sonne , 
Licht, Weisheit und Lebenskraft ausfralenden , diefem 
ewigen, felfenfehen Worte bee Wahrheit, von ihm vors 
sgeiogen werden folte!. „Mir follen Re es einſt (age 
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ich mit rinem geiltceichen Schriftſteller,) *) in bie 
blaffe Todtenhand geben, umd ich wil’s mitnehmen. 
Stehe ich auf, ehe es verweſet, fo will ich's ergrei⸗ 
fen mit: verklaͤrter Hand, und es dem Richter hinhal⸗ 
ten und ſagen: Herr, das war meine Freude — das 
war mein Stecken und Stab im Lande der Thränen!” 
Werden durch das Lefen der Bibel oder anderer: 
guten Bücher, durch Anhörung eines guten Lehrvor⸗ 
trages, oder durch eigenes Nachdenken gute Empfins 
dungen und Vorſaͤtze in Ihnen erwedt, fo hüten Bie 
ich, m. L., vorzüglich vor dem, daß Sie fich nicht. 
zu viel vorneßmen, nicht zu viel zutrauen, web 
ches ung in der Jugend fo oft widerfäßtt, ebe wir 
von unferer Unbeſtaͤndigkeit durch die Erfahrung belehrt 
Kind. Diele fchönen Einbildungen ‚von fich felbf zer⸗ 
ließen meiſtens in kurzem wie farbichte Seifenblafen. 
Geſetzt aber auch, es fen geſchehen, oder werde noch 
kuͤnftig gefcheben , und Sie erinnerten fih mit Kum⸗ 
mer, daß der Erfolg Ihrer marmen Vortäge Ihren 
gefaßten Hoffnungen ben weiten nicht entiprochen, fo 
laſſen Sie darum den Muth nicht finfen. Das Kind 
lernt durch Zahlen geben, und der moralifche Menfch. 
lernt Feſtiakeit im Guten erfi durch manche bittere 
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* Böchhaufen , Hautchronik m. VGater. 
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Erfahrung , wie menig er auf Mich ſelbſt und auf die 
Kraft’ feines Willens bauen könne, Nie finfe Ihe 
Muth! Gott ſteht dem Medlichen ben! Nur Wach⸗ 
ſamkeit Aber ſich felbR fen Ihe erſtes Gefeg: Der 
Kile Sinn, der Ihnen angeboren ſcheint, ſollte fie Ih⸗ 
nen erleichtern. Jeder Menſch, auch der, der fonk das 
Gute redlich liebt, hat ſeinen Erbfeind, irgend eine 
vorzüglich ſchwache Seite an ſich, too er am verfuͤhr⸗ 
barken if. Sie werden den Ibrigen auch haben und 
felbk ihn am beften kennen. Gegen den find Sie alfo 
am meiſten auf der Hut, umd arbeiten immer dagegen 
am Rärffien, wo Sie fich om ſchwaͤchſten fühlen, durch 
Nachdenken, Gelbkäberwindung , durch Bebet um den 
Beyſtand Gottes. Die Tugend erfodert Kampf, fie if 
der Sieg über die Verfuchung. Voruͤbergebende, em⸗ 
pfindſame Rührungen find Leine Tugend, fondern na⸗ 
tuͤrliche Solgen unfers Naturells; gute Regungen, wenn 
fie nicht auch Fruͤchte bringen, find meiſtens nur Täus 
ſchungen der Phantafle. 
Stauden Sie mir: es if Feine gute Regung der 
GSeele, keine reine Sehnſucht nach Wahrheit und 
nach Reinigkeit des Herzens, keine noch fo keife Folg⸗ 
ſamkeit gegen diefelbe, die von dem Lillwiffeuden und 
Allgegenwaͤrrigen nicht gekannt, getiett md be⸗ 
Lohnt wuͤrde. Jeder gute Tried, der Herz und Seele 
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Kinaus über diefe Sichtbarkeit zu beferm und einigen 
Dingen leiten will, if ein Zug des Geiles Sottes, 
ein Ruf des „ Hirten unferer Seele:” wer dem folat,, 
folgt Ihm ſelbſt — und niemand wird ihn mehr aus 
feiner Hand reifen. Diefe Sebnſucht, went fie zum 
Gebete wird (und fie iſt es ja fchon an ſich als Er; 
hebung des Herzens zu dem allerreinſten Weſen) rei⸗ 


nigt und veredelt die Seele, und bat die fhönfen . 


| Werheiflungen im göttlichen Worte für fi. Ein An 
blick, der der Engel würdig if, iſt ein unßerblicher 
Menſch, der mit warmem vedlichen Gefühle des Her⸗ 
zens ſich vor dem Allgegenwaͤrtigen beugt, und die 
ewige Liebe um das anruft, mas nur fie allein zu ges 
ben vermag, um ein reines Herz, um Sinn für Wahr⸗ 
beit und um Liebe. Mit dee Liebe zum Gebet wird 
Ibre Herzensreinigkeit und Ihre Seelenruhe wachfen 
- oder abnebmen. 

Doch es ſey an dem Geſagten genug! Mögen Ihe 
hen an diefem flillen Abend eines der Gottesvere bhrung 
imd dem öffentlichen Bekenntniß sum Cbriſtenthum 
vewidmeten Tages dieſe Blätter gerade recht fommen , 
Ibre gute Empfindungen in Ihrer Seele zu befeft, 
den; und meine unvollfommenen, aber redlich gemein 


ten Worte Ihnen gefegnet ſeyn, fo oft Sie fie Ir 


Ten t;_linfer Lehen IB eine Wanderung, und es iR 


* 
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Sicht für die, die weiter als andere darauf border 
ruckt find, den Trachlemmenden zuzurufen, welches der 
wichtige , ſicherſte umd leichteſte Weg fen, und eine 
füße PAicht, wenn man voraus weiß, was ich vom 
Ihnen weiß: diefe hören und gern, fie wiſſen, daß 
wis le lichen und es treu mit ihnen meinen, und es 
iR ibhuen Ernk damit, fich nicht in Prebendingen fs 
ganz zu vertiefen, daß fie die Hauptſache des menſchli⸗ 
chen Lebens darüber vergefien, und feines Sieles auf 
immer verfehlen. Was wir Menfchen an einander - -.. 
in diefer Ruͤckſicht thun, iR wohl aut gemeint, aber 
wahrlich nur ein ſchwaches Bemühen. Das aͤchte 
©ute für den Menſchen koͤmmt nicht von auſſen 
Binein, fendern von innen heraus, und er muß- 
ſelbit das Beßte zu der Sache thun. Die Religion 
iR (und ohne das iR fie entweder bloß eine todte Wiſ⸗ 
ſeuſchaft, oder Taͤuſchung der Whantafle) Gefühl 
und Sinn für Gott, für feine Wege und feinen 
Willen mit uns, ‚Liebe zu Bott, eine lebendige und 
belebende Kraft von oben. Gluͤcklich der Lehrer, der 
dieſen Sinn in inngen. Bemäthern zu wecken vermag!. 
dann werden fie bald nicht mehr feine, ſondern Schüͤ⸗ 
ler und Schülerinnen des Geiſtes der Wahrheit ſel⸗ 
ber fen. a 

Daß Sie das auch werden — daß, wenn der Rice 

| — bens⸗ 
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benswärbfgfe im Himmel und auf Erde ſelbſt Sie 
fengte: „Ha du mich liche” Sie von Herzen fagen 
Innen: „Ja, Here, du weiſſeſt, daß ich dich lieb 
Babe!” — daß an dem erwaͤrmenden Strable dieſer 
Liebe jede fchone Tugend in Ahnen reife — daß der 
gute Geiſt Gettes auch Sie in feine Schule uud Bils 
ung nehmen, und zu einem recht glädlichen und fer 
ligen Wefen machen möge: das if mein Wunfch für 
Sie! umd der Ibrige ten immer: O Wein aller 
Weſen, deine Wahrheit und Liebe ſey in mir, 
und. laffe mir alles Gute in deiner Kraft gelinzen! 


Er, welchen wuͤrdig nie die Sterblichen erheben, 
Durch den allein die Seelen alle leben, U 

Die Herzen nach des Himmels Freude ſtreben, 
Der Geiſt, in deſſen Hauch die Geiſter ale ſchweben, 

Er, & allein vermag's — Er wolle deinem Leben 
Des Engels Reinigkeit, der Kinder Einfalt geben! 


- — — 
Von geiſtlichen Liedern. 


De u u 





Mi Vergnuͤgen bemerkte ich neulich, m. Fr., in Shs 
ser Meinen Cabinets « Bibliothek einige Sammlungen 
alter und newer geißlicher Geſaͤnge, und in denſelben 
(cb. ı De 6 


274 


mehrere , beſonders von den ditern,, als Lieblingslieder 
angezeichnet , die gerade auch die Meinigen find. Ber 
kannt mit dem eingefchräntten Geſchmack vieler Leute, 
die nur, was new: ik, lieben, freute es mich dops 
pelt, zus feben, daß Ihr guter Geſchmack Wahrheit, 
Herzlichkeit und gläclichen Ausdruck der Empfindung 
auch in.den alten Liedern nicht verachte, die ſonſt 
wenig mehr gelefen werden, Sie follen der Gegenſtand 
unferer beutigen Unterhaltung ſeyn, und ba gegen fie 
verfchiedene , wie ich glaube , ungegründete Vorurtbeile 
berrſchen, ſo erlauben Sie mir, meine Meynung dar⸗ 
über ganz freymuͤthig zu ſagen. 

Keine Nation in der Chriſtenbeit hat einen fo un: 
ermeßlichen Reichtbum an geifilichen Liedern, wie die 
Deutſche. Die Franzoſen haben ihre Chansons und 
Vaudevilles, in denen fich der muntere Geiſt dieſes 
Volkes ganz ausdrückt; die ernfibaften Engländer Bal⸗ 
Inden, oft von fehr melancholiichem Innhalt, aber 
naiv und empfindungsvoll gedichtets dem noch ernſt⸗ 
baftern Deutſchen find geifliche Lieder geblieben, de 
sen die beiden genannten Nationen nur fehr wenige 
baben, In verfchiedenen bdeutichen Provinzen find 
fie die wahren umd einzigen Volks lieder geworden, 


Seit der Reformation (1517:1530), als Luther mit 


einer Sammlung von kaum zwanzig Liedern anfleng, 
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vergiengen felten schen Jabre, wo ‚nicht_eine neue 
. erfchienen wäre; befonders waren die beyden vorigen 


Jahrbunderte fehr reich daran. 


Seit 40 — so Jahren ik man ſehr beſchaͤfftigt mit 
dem ganzen aͤuſſern Gottesdienſt auch diefen Theil befs 
ſelben zu verbefieen. Gellert war einer der erſten, 
der glückliche Werfuche dazu. machte, und feine Lies 
ber Gaben ein Gluͤck gefunden, das ihr Werth, als 
Poeſie betrachtet, kaum erwarten ließ; denn einige 
derfelben find wahrlich nicht viel mehr als eine gereimte 
Perdigt oder meraliiche Vorleſung. — Sollte aber 
nicht fchon das ein Verdienſt ſeyne Predigten zu hoͤ⸗ 
ven, oder gar zu lefen, iſt nicht jedermanns Ding, 
aber als Lieder gehen fie leichter ein, und bie fanfs 
ten Reimen befefigen fie im Gedaͤchtniß. Auch find 
nicht alle feine Lieder das. Der wahrhaft edle und 
fromme Mann fchrieb die ganze Sammlung, wie er 
ſelbſt in feinen nachgelaffenen Briefen erzählt, in eilf 
Kagen, unter befländigem Gebete zu Gott um Segen: 
der ihm auch wicht ausblieb, ia er mußte ben Lies 
been folgen, megen der Nichtigkeit und Vernuͤuftigkeit 
der Gedanken, der Blaubensfreudigkeit, der Ruhe der 
“Empfindung und der ungemeinen Herzlichleit, die darin 
bericht , und worin ihr größter Werth if. Was aus 
bem Herzen koͤmmt, gebt wieder zu Herzen, Leſen 
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Gie ſein Lied vam ewigen Leben, fein Ofterlied, vie 
Lieder: Du biß’s, dem Rubm und Ehre gebührt — 
D Here, mein Gott, durch den ich bin und lebe — 
Mein erſt Gefühl ſey Preis und Dank — Herr, ber 
du mir das Leben — Wenn ich, 0. Schöpfer, deine 
Macht — Ich komme vor dein Ungeficht — und an— 
dere: welch ein fanftes Gefuͤhl berricht. in ihnen: 
Dieſes hat ihnen den Sieg Aber alle vorbergebenden 
und nachfolgenden-Liederfammlungen verſchafft. Eras 
mer bat weit mehr euer und: Dichtung , ifi-aber 
bisweilen etwas gedebnt. Klopſtoks Lieder find fie 
den gemeinen Mann (für den fie aber auch nicht 
gefchrieben find) zu kuͤnſtlich und gelehrt, und viele 

j behaupten, ihr Schwung gebe ihnen zu boch, als daß 
fe ihn nachfühlen könnten: einzelne aber (Wie wird 
mir dann o dann mir fen — Wenn ich eink von 
jenem Schlummer — Nah ik meines Helfers Rechte — — 
Staub bey Staube rußt ihr nun —) u. a. werden 
gelungen werden, fo lang man deutich fpricht. *) 
Eine ungluͤckliche Neigung fam unter vielen, noch 
neuern Liederſammlern auf, nicht nur die alten Lies 











*) Treffliche Sammlungen ber beßten Lieder von Klopſtok 

Mr Kleif, Cramer, Sturm, Efhenburg u. a. 
find von Schutze und Rolle im wahren Geift des Kirchen⸗ 
geſangs in Muſik gefest, 
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‚der von Gellert, fündern auch die von neuern Dich 
tern zu verbeffern — oder vielmehr zu verwäfleen, 
Mag das fchön oder nuͤtzlich finden, wer da will — 
mir iſt's unausſtehlich. Selbſt einige alte Lieder, die 
Klopſtok verbefiert bat, find mir im Original weit lies 
ber als in feiner Berfchönerung. Und wenn man gar 
fo verbeffert , wie ein berühmter Theologe das Bels 
lertiſche Lied: Nach einer Prüfung kurzer Lage, 
verändert bat: Nach einer Laͤut'rung fchneller 
Tage — fo iſt das gar abgefchmadt. *) Laſſe man je» 
den feine Empfindungen ausdrücken, fo gut er kann, 
. Wer fie mitfüßlt, dev wird fich an einem weniger 
modernen Ausdruck nicht ſtoßen; der Kritiker kann zwar 
die Worte , aber nicht das Gefühl verbeffern. Ginger 
und fpielet dem Herrn in euerm Herzen, fo wird 
es euch an, Som gefaͤlligen, Worten nicht fehlen, wenn 
fie auch, fo wenig als das Evangelium ſelbſt, nach 
gelehrten Regeln der Beredſamkeit gefügt find. 

Doch ich wollte nur von den alten Liedern 
reden. Ehmals war feine mohlgefittete Haushaltung , 
wo nicht. ein folches Liederbuch neben der ehrwuͤrdi⸗ 

— — — — 
*) Oder ein anderer, in einem bekannten Geſangbuch, anſtatt: 


Mein erſt Gefühl fen Preis und Dank — „Men erſt Ge 
ſchäft ſey Preis und Dank!’ — Kann man herzloſer vers“ 
beſſern? 


N 











278 


sen Follo⸗ Bibel und dem Hausgebetbuch Hand. Nun! 
die alte Zeit iR überall vorbey, und eine neue gebt 
an. Ich begreife auch leicht, daß der Geſchmack dev 
jenigen , Vie feit ihren Jugendjahren an veines Deutfch 
gewoͤhnt gewiſen, fich an den oft harten Keimen, ſelt⸗ 
famen Wortfügungen, und nicht forgfältig genug ge⸗ 
wählten Bildern Roßen kann, und von der genauen Uns 
terfuchung des Innbalts und bes Geiſtes eines 
folchen Liedes oft sum woraus abgefchreckt wird. Aber 
eigentlich if denn doch diefer letztere die Hauptſache, 
und man thut ſehr unrecht, um der aͤuſſern Form wil⸗ 
len etwas zu verachten. Cbriſtus trug einen Bauren⸗ 
rock, und manche mögen fchon daraus ein Vorurtheil 
gegen ibn geſchoͤpft haben, das wir ist ſehr mißbilli⸗ 
gen, obgleich wir gewiß oft in andern Dingen in dem 
wemlichen Schler fallen. Dürfte das nicht der Fall mit 
manchem alten Liede ſeyn, das man bloß feines Nas 
jarenismus wegen verachtet? In vielen folchen berrſcht 
eine gewiſſe kindliche Religiofitdt, die uns fremde ‚ges 
worden, weil man das boͤchſte Weſen num mehr von der 
majetätifchen,, Ehrfurchtgebieten den , als von der vers 
traulichern Seite feiner He rablaſſung, die uns das Evans 
selium zeiget, vorzuſtellen pflegt. 

Mit dem vertheidige ich ia nicht alle alten Lieder. 
Viele, von Dichtern des fiebzehnten Jahrhunderts, 
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find geradezu abgefchmadt. Ich kenne eines, und zwar 
ein giemlich großes, wo die gläubige Seele einem Hund 
verglichen, und diefes Gleichniß durch alle Eigenfchafs 
sen diefes Thieres bis zum Albernen durchgeführt wird. 
Andere find tändelnd, und wirklich herzlich einfaͤltig. 
Doch könnte man dergleichen "auch" unter ben neuern 
nennen. Die Lobmwaßeriiche Pſalmenuͤberſetzung, bie 
noch in vielen veformirten Kirchen gebraucht wird, 
bat zwar einige gluͤckliche Stellen, iſt aber im Ganzen 
ein ſehr waͤſſeriges Lob Gottes, umd bey einzelnen 
Verſen (z. & Pf. 104 „die hohen Berg' der Hirſch 
und Dame *) fucht ıc.) kann man das Lachen nicht 
verhalten. In andern Kirchenliedern kommen Aus⸗ 
decke vor, die man in keiner honetten Geſellſchaft 
ausfprechen darf. Dagegen find aber auch in neuern 
Platt» und Zadheiten, wobey man weder etwas den⸗ 
Ten noch fuͤblen kann, und ber Here Verfaſſer vermutb⸗ 
lich ſelbſt in dem Fall geweſen iſt. So daß man einan⸗ 
der eben nicht zu viel vorwerfen ſollte. | 
Laffen Sie uns aber die Sache auf der beffern 
Seite anſehen. — Die beffern diefer alten Lieder 
Mind aus wahrer treuer Empfindung. gefoffen, und 
don Acht frommen, Gettergebnen Maͤnnern in ben 





— ———— TEE J 
Die late iniſche Benennung der Gemſe. 
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gluͤcklichtten Stunden ihres Umganges mit Gott, eder 
auch in Zeiten großer Bedraͤngniſſe geſchrieben worden, 
mo fie ihr Herz darin ausſchuͤtteten und Troſt und 
Ermunteruing dabey fuchten und fanden. Luther bat 
den herrlichen Belang: Ein fehle Burg iſt unſer Gott 
- zu einer Zeit verfaßt, wo er feine Lehre vor dem 
Kaifer und den verfammelten Fuͤrſten und Bifchöfen 
Deutichlands , von denen die meißen feine geſchwor⸗ 
nen Zeinde waren, bekennen und verteidigen fohte, 
Das ſchoͤne, wenn auch im Reim fehlerhafte, Lieds 
„Wenn wie in boͤchſten Noͤtben ſeyn, umd wiſſen mes 
der aus noch ein” 2c. wurde in einer großen Landes— 
noth verfaßt; u. ſ. f. 

Biele von diefen alten Liedern tommen aus dem 

grauen Alterthum der ehriſtlichen Kirche, und ſind aus 
dem Lateiniſchen in's Deutſche uͤberſetzt. Andere aus 
ben erſten Zeiten der Reformation. Eine ſchoͤne Auek⸗ 
dote von einem um diefe Seit verfaßten Liebe faͤllt 
‘mir bey: 1527 predigte zu Brauuſchweig ein Moͤnch, 
auf Befehl des Magiſtrates, auf's heftigſte gegen Lu⸗ 
ther und ſeine Lehre. Die Gemeine mußte geduldig 
zubören; als er aber feine Predigt endigte, fieng ei« 
ner und mach ibm die ganze Gemeinde unter vielem 
Thraͤnen zu fingen an: | 
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Ach Bott vom Himmel, fich bareln, 
und laß dich das erbarmen!. _ 
Wie wenig find der Heiligen dein, 
Verlaſſen find wie Armen! | 
Dein Wort läßt man nicht haben wahr 5 
Der Glaub' if auch erloſchen car 

Bey allen Menſchenkindern. 
Sie lehren eitel falfche Lift, 
Was Menfchenmwig erfindet, u. f. w. 


Das Lied iſt von Luther, Wie auch dag Volkslied: 
„Nun freut euch, liebe Chriſten g'mein, und laßt 
ung fröhlich fingen;” und fein Lieblingspſalm: „Aus 
tiefer Noth ſchrey ich. zu die.” | 

Aus dem folgenden Jahrhundert nenne ich Ihnen 
vorzuͤglich einen Lieberdichter, Paul Serbard, eis 
nen fächfiichen Landyrediger, defien Lieber der Cha; - 
rafter einer ungemeinen Sexslichfeit, Anmuth und 
Sröhlichkeit auszeichnet, Er bat in dieſer Abficht viel 
Aebnliches mit Gellert, nur weit mehr Schwung 
und Poefie als diefer, Vielleicht haben Sie ein Ge⸗ 
fangbuch, wo die Namen des Verfaſſers bey jedem 
Liede ſtehen, da bitte ich Sie , die feinigen einmal auf: 
zuſuchen. Sie flofien aus unverkennbar wahres Em; 
pfindung; feine Mufe geht nicht hoch einher, fie ik 
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weil es — nur In alten Geſangbuͤchern ſteht. Ger⸗ 
bard befang am lichken frohe Gegenſtaͤnde, die Sekte, 
die Vorſehung, die Liebe Gottes, *) 

In den neuern Zeiten Gaben der Stifter und viele 
Mitglieder der Bruͤdergemeine die Zabl deutlicher 
geiklicher Lieder aufferordentlich vermehrt, Bey mans 
chen war der Ton fo tändelnd, daß die Gemeine ſelbſt 
für gut fand, fie in der neuſten Ausgabe ihres Ges 
ſangbuchs wegzulaſſen. Die beften alten Gefänge, 
fofern fie mit den Lieblingsideen der Gemeine übereins 
ſtimmen, find darin geblieben, 

Was Euther von den Palmen fagt, gilt auch von 
denjenigen geiftlichen Liedern, die nicht bloß aus dem 
Kopf, nach den Kegeln der Kunſt, fondern ans Her 
und. Seele, aus lebendiger Empfindung floſſen. 
„Ein menfchlich Ser; if wie ein Schi auf wilden 
Meer, welches die Sturmwinde von allen vier Ders 
teen der Welt Gerumtreiben. Hier webet ber. Furcht 
und Sorge vor künftigem Unfall, dort Srämen und 
Traurigkeit von gegenmärtigem Uebel; bier Hoffnung 
von zufänftigem Gluͤck, dort Sicherheit und Freude 
in negenmärtigen Gütern, Solche Sturmmwinde aber 
lehren mit Ernſt ‚veben , und das Herz bis auf den 








*) Eine (fehr gute) Auswahl aus P.G. giedern (Bra 
men 1877) empfehle ich Ihnen. — 
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Grund öffnen. Denn wer in Furcht und Neth ſteckt, 
vedt viel. anders vom Unfall, denn der in Freuden 
ſchwebet. Was ik aber das meifte im Pſalter, denn 
ſolch ernhlich Reden in allerley folchen Sturmwinden? 
Wo findet man feinere Worte von Zreuden, denn die 
Lobs und Danktpfalmen Gaben? Da Reh du allen 
Heiligen in's Herz, wie in fchöne Inflige Gaͤrten, wie. 
feine herzliche Iufige Blumen darin aufgeben von al- 
lerley fchönen feöhlidsen Gedanken gesehn Gott uud 
feine Wohlthat. Wiederum, mo. finde bu tiefere 
jammervollere Worte von Zraurigfeit, denn die Kla⸗ 
geyſalmen haben? — Alſo auch, wenn fie von Furcht 
und. Hoffnung reden, brauchen fie folche Worte, daß 
dir kein Dealer alfo koͤnnte die Furcht oder Hoffnung 
abmalen, und Fein Redekundiger alfo beſchreiben. — 
Und daß fie folche Worte gegen Gott und mit 
Gott reden, dag macht, daß siwiefältiger. Ernk und 
Leben in den Worten ik. Denn wo man ſonſt gegen 
Menſchen von ſolchen Sachen redt, gebt es nicht fo 
ſtark von Herzen, breunt, lebt und dringes nicht fo, 
deftig , u. f. f. *) | 

Laffen Sie uns alſo diefen Reften der frommen Vor⸗ 
welt das Mangelhafte in ihrer Aufferlichen Form, das 








©) Luthers Vorre de zu den Palmen. 
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es zu ihren Zeiten nicht war, verzeiben, und als 


verkändige Leſer und Leferinnen auf den Geiſt 


ſeben, und fie als Herzensausguͤſſe der Andacht bes 
trachten und beurtheilen. Es kann für ein wahrhaft 
edles Gemuͤth Leine fchönere Vorſtellung geben, «ls 
die einer Seele, die fich vor dem Ewigen, ihrem 
Schöpfer, niederwirft, feine Suͤte lobet, "ihre Klar 
gen vor ihm ausfchättet, und die geheimſten Empfin⸗ 
dungen ihres Herzens ergießt, die auch dem vertrau: 
teten Stexblichen verbergen bleiben — vor Ihm, dem _ 
es nicht um fchöne Töne zu thun fen kann, und der 
ein Herz voll Demuth, Dank und Findlicher Unter⸗ 
werfung dem allerkuͤnſtlichſten Gedicht und den aus⸗ 
gedachteken Worten, wo jenes fehlt, unendlich vors 
zieht. Ehemürdig und heilig iſt mir in diefer Hinficht 
die Stimme eines längfiverkorbenen Chriſten, der es 
mie noch, als die Summe feiner Erfahrungen, 
aus feinem Grabe zuruft: 


... er nur.den lieben Gott laͤßt malten 
und hoffet auf ihn allezeit: 
Den wird er wunderbar erhalten 
In allen Kreuz und Traurigkeit. 
Wer Gott dem Allerboͤchſten traut, 
Der bat auf feinen Sand gebaut, «r. 
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Da if eine Sicherheit, eine Heiterfleit der 


Zuverſicht, die man da vergeblich fucht, wo nur 


* 


das Ohr mit dem Llingklang lieblicher Töne, und die 
Phantafie mit Borführung weichlicher Bilder ergoͤtzt 
werden will, — Ehrwuͤrdig und Beilig die Stimme 


eines Mannes, der, nicht ein Spiel ieder neuen Mei⸗ 


nung , faden konnte: Sch weiß, an men ich glaube! 
und dev fo von feiner Ueberzeugung fpricht: 


» Ich Habe nım den Grund gefunden , 
Der meinen Anker ewig bäft! 

Wo anders, als in Jeſu Wunden? 
Da lag er vor der Zeit der Welt; 

. Der Grund, der unbeweglich ſtebt, 
Wenn Erd und Himmel untergebt. 
Es iſt das ewige Erbarmen, 

Das alles Denken überfleigt, u. ' f. 


Ebrwuͤrdie und lieblich die Stimme der Liebe zu dem 
Stifter unſers Heils, dem Verkuͤndiger und Geber 
dieſer ewigen Erbarmung: *) 


„Obn' ihn ik mir der Himmel traͤb, 
Die Erd ein offner Grabesrachen; 
— — — — — — — 


*) In dem Liede: Beſchränkt, Ihe Weiſen dieſer Welt, hie 
Sreundſchaft nur auf euers gleichen ꝛc. 
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Wo finden Sie fo leicht in einem Liebe fo viel Bei, 
eine fo tiefe Junigkeit des Gefuͤbls, fo viel heilige 
Wahrheit im Inhalt und Ausdruck, mie in folgen: 
dem Liede eben des Leinemwebers, *) von dem ich 
’ Spnen. 


IE———— — —— — — — 
45) Ich ſchreibe es Ihnen ab, weil Sie es in ben gewohnlichen 
neuen Liederbüchern vergeblich ſuchen werden. 


Hingegen kann mir feine Lich 

Die Wüfeney zum Eden machen! 
Ohn' ihn wird unter aller Meng’ 
Die Zeit mir lang, die Welt zu eng. 
Ich bin, wenn alle Freunde fichn, 
Wenn fich die Engel ſelbſt entzieht, 


Zuwar einſam, aber nicht. allein; 


Mein Freund iR mein, und ich bin fein! 


Es zurn' und ſtuͤrme jeder Feind‘ 

Er machet nicht, daß ich erſtaune; 
Der Richter ſelber ik mein Freund: 
Mich ſchreckt nicht die. Gerichtspoſaune. 


Ob Erd' und Himmel bricht und Fracht s 


Db Leib und Seele mir verſchmach't, 
Muß mein Gebeine gleich verweien, - 
So iR doch meine Seel’ geneien! 

Man leſ' auf meinem Grabefein: 

Mein Freund ik mein, und ich bin fein! 





289. 


Ibnen einmal einen eu von der Vorſehung 
uͤberſchrieb: 


Wenn ſich die Sonn' erbebet, 
Die dieſes Rund belebet, 

So gruͤß' ich dich, mein Licht! 
Wenn ſie ſich wieder neiget, 
Mein Herz vor dir ſich beuget 
Mit innigſter Anbetungspflicht.. 


Die Sonne, Mond und Sterne," 
Was in der NAH’ und Ferne 
Nur ſchoͤnes wird gefehn: 

Was fich im Waffer reget, 
Was Luft und Erde heget, | 
Sol mit mir-deinen Ruhm erhöhn! 


Mit den viel taufend Chören . 
Der Sel'gen, die dich ehren 

Vor deinem Throne da, 

Und mit der Engel Schaaren 

Will ich mein Liedlein paaren 

Ind rufen froh, Hallelujab! 


Vor dich mit Ehrfurcht treten, - 
Did loben, dich Abeien, 
(Tb. II.) u & 
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O davon lebet man! 


Wohl dem, den du erleſen, 
Du ſeligmachend Weſen, 
Daß er zu die fo nahen kann! 


Die Seit iſt nur verſchwendet, 
Die man dir, Herr, entwendet: 
Man bat es nirgends gut. 

Du haſt uns Herz und Leben 
Allein fuͤr dich gegeben: 

Das Herz allein in dir auch ruht. 


Nun ſich der Tag (die Nacht) geendet, 
Mein Herz ſich zu dir wendet, 

And danket inniglich. 

Dein freundlich Angeſichte 

Zum Segen auf mich richte, 
Erleuchte und entzuͤnde mich! 


Daß du mich ſtets umgiebeſt, 
Daß du mich erzlich liebeſt 
Und rufſt zu dir hinein: 
Daß du vergnuͤgſt alleine , 
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So weſentlich, ſo reine | 
Laß früh und fpdt mie wichtig ſeyn! 


Ein Tag, der ſagt's dem andern: 
ein Leben fey ein Wandern 

Zur großen Emigteit, 

D Ewigkeit, fo fchöne! 

Mein Herz an dich gewoͤhne — 

Mein Heim iR noch nicht diefe Zeit!” 


Ich breche ungern von diefer mir fehr lieben Mas 
terie ab, *) worüber ich noch fo vieles zu fagen hätte, 
und fchlieffe mit der Bitte, diefe alten Geſangbuͤcher, 
wo Sie folche etwa finden, Reiffig aufzubewahren, 
und etwa auch zur Weifung für die Nachkommen 
vorne darein zu ſchreiben: Verbirk es nicht! es 

iR ein Segen drin. 








*) Nur nenne ich Ihnen noch um Schlus das liebe fanfte Lieb 
der Frau Heeren, in Bremen, von ben ftillen Freuden des 
Belange: Noch fing’ ich dir aus dunfler Ferne — 
im Bremifchen Gefangbuch: die vorleßte Nummer) Mir 
sen Re Ihnen auch werben ! 


— - 


Euthbanafie. dd. 


EL U u Pr 


Garjo, der Großvater des beruͤhmlen Dichters Pe⸗ 
trarea, wurde in ſeiner Vaterſtadt Florenz wegen ſei⸗ 
ner Redlichkeit und tadelloſem Lebenswandel allgemein 
geliebt und geſchaͤtzt. Ueber alle Rechtsſachen und 
allgemeine Angelegenheiten feines Vaterlandes wurde 
er gleich einem Orakel um Ratb gefragt; und nicht 
nur bieräber, fondern auch- über die erbabenften Ges 
senfände der Philsſophie und Religion. Nach einem 
Leben von 104 Jahren, welches er in Unschuld und 
guten Werfen zugebracht batte, farb er, gleich dem 
Plato, an feinem Geburtstag , und in dem Bette, wors 
in er geboren war, Sein Tod, defien Zag und Stunde 
er. voraus gefagt Hatte, glich einem fanften Schlaf: 
er entichlief im Schooß feiner Familie ohne Schmers 
gen und Bangigfeit, inden er von nichts als von Gott 
und der Tugend redete, 

Theodoſius III, griechifcher Kaifer zu Konfantis 
nopel, entfagte dem Thron freywillig, und gieng in 
ein Klofter zu Epbefus. Hier lebte er allgemein ges 








*) Bevſpiele yon gluͤcklichem Sterben. 


293 
achtet und ſtarb im Ruhme der Heiligkeit (im 3.715). 
. Auf_fein Grabmal gebot er das einzige vielfagende 
Wort zu fegen: Hogieia, (Geneſung!) mie der 
beräßmte Graf Teffin in Schweden: Tandem felix! 
(Endlic; gluͤclich. | 
„Johann Hemwet, ein wohlgebildeter Bauern, 
fohn von 25.Jabren, und Sara Drem von gleichem 
Alter, beyde aus dem gleichen Dorfe in England ges 
buͤrtig, batten fich die Ehe verfprochen. Ein ganzes 
Jabr durch lebten fie in größter Zufriedenheit und 
theilten alle ihre Arbeiten mit einander. Mellte ſie 
Morgens und Abends, ſo war ſein Geſchaͤfft, ihr die 
Kühe zuzuführen; am Iegten Jabrmarkt Faufte er ibr 
ein gruͤnes ſeidenes Band fuͤr ihren Strohhut und ei⸗ 
nen ſilbernen Ring. Die ganze Nachbarſchaft ſprach 
von ibrer Liebe, und ſelbſt ihre Feinde geſtanden die 
Unſchuld ihrer Abſichten. Am letzten Morgen erhielt 
er von feinen Eltern die Einwilligung zu feiner Hev⸗ 
ratb mit der Sara, und auf die nächfe Woche wurde 
der Hochzeittag angefegt. Vieleicht befprachen fie fich 
eben über ihre Hochzeitkleider, oder Johann flocht 
Herbfirofen und Wiefenblumen ihr sum Brautkranz, 
‚als fi, es war am Abend des letzten Julius 1718 — 
die Wolken ſchwaͤrzten, und ein fuͤrchterlicher Sturm 
mit Donner und Blitzen losbrach, daß alle Schnitter 
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vom Zelde liefen, um fich unter Heden und Bäumen 
ein Dbdach zu ſuchen. Sara, bebend vor Schreden, 
fiel Halb ohnmächtig auf einen Haufen Gerfiengarben, 
Jobann, der fich nie von ihr trennte, ſetzte fich neben 
ihr, und thürmte noch einige Garben auf, um fie 
beffer gegen den Regen zu befchügen. Ploͤtzlich hörte 
man einen fchredlichen Donnerfchlag, als wollte der 
Himmel einkärzen, jeder Schnitter rief feinem Nachs 
bar zu, fich aus dem Felde zu flüchten: aber nur die 
erlangten feine Antwort , welche unfern Liebenden zus 
tuften. Endlich Tiefen fie gu dem Plage, wo fie la⸗ 
gen: da malte ein Rauch aus den Sarben empor, 
und Jobann wurde gefunden, fchlingend den einem 
Arm um der Sara Hals, den andern über ihr Ges 
fiht gelegt, als wollte er fie gegen dem Blitz bedes 
den. Der Blitz batte beyde getödtet, und erflarrt 
fand man fie im dieſer zaͤrtlichen Lage. Ihre Leichs 
name wurden auf dem Dorfficchhof neben einander bes 
graben. Lord Harcourt ließ ihnen einen Grabſtein fe. 
gen, auf den ich folgende Innfchrift entwarf: „ Wenn 
ſich in Indoftan zwey Liebende ein Leichenfeuer bes 
„reiten, fo hauchen beyde am gleichen Pfahle ihr 
„Leben aus. Hier fand der mitleidige Himmel ein 
„ gleiches Paar, und verbrannte beyde, um feines zu 
‚„verwunden. Voll Huld fah der Allmaͤchtige ihre 
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„redlichen Herzen, fanbte feinen Blitz und nahm fe 
„sum Dpfer.” *) 

Die Aechtheit der folgenden Enäblungen ! koͤnnen 
Sie auf mein Wort annehmen: 

In einem Landſtaͤdtchen lebten zwey alte Eheleute 
vierzig Jahre in einer geſegneten und zufriedenen 
Ehe; von zehn Kindern, die fie hatten, überlebten 
fie fänfe und mehrere Enkel. Cie waren bemittelt, -. 
angefehn amd der Mann Michter im Ort. Endlich 
nabmen fie ab, ihre letzte Krankheit dauerte nur we⸗ 
nig Lage. An einem Donnerfag Mittags ſtarb der 
Mann; die Grau, die aud zu Bette lag, fagte ganz 
rubig: „Laß den Großvater liegen bis am Sonn⸗ 
tag, und dann begrabt mich neben ihn. Wer ihn ein; 
gemacht bat, fol auch mich einmachen.“ Des Abends 
farb auch fie. An einem ſchoͤnen Sonntag Morgen 
fab ich die beyden ehrwuͤrdigen Leichen‘ unter einem 
änfebnlichen Geleit zu Grabe tragen, fo mie es die 
Schrift dem Mechtichaffenen verheißt: — „Wie Gars 
ben eingeführt werden zu ihrer Seit.” | 

Hr. M. ein gefchichter „2 fehr vechtfchaffener, relis 
siofer und ungemein munteree Mann, der viel Un⸗ 
gluͤck in feinem Leben erfahren hatte, war ein über | 








2) Aus einem Rriefe bed Dichter) Say an Pope. 
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dem Nachieffen befonders munter mit feier wackern 
grau und feinen twohlgeratbenen Kindern, denn bäuss 
liche Freuden waren ihm immer die liebſten. Er ſprach 
von feinen Geſundheitsumſtaͤnden, und ba er fchen 
oft Berübrungen vom Schlage gehabt Hatte, dufierte 
er die Beſorgniß, „er möchte den Seinigen noch sur 
Laſt fallen,” woruͤber ihn aber die Liebe feiner Gattin 
und Kinder nicht dngflich ſeyn ließ: Im diefer froͤbli⸗ 
chen Stimmung betete er das Nachtgebet mit ſeiner 
Familie, und fuͤgte noch aus dem Herzen vieles bey, 
ſo daß es um ein Butes länger als ſonſt daurte, 
nahm dann Abſchied, kuͤßte feine Sram recht herzlich 
(was ſonſt nicht gewoͤhnlich war), wuͤnſchte allen gute 
Nacht und gieng zu Bette. In der Nacht traf ihm 
ein Schlagfluß,, und am Morgen fand man ibn todt 
im Bette, ohne einige Veraͤnderung feiner freundlis 
chen Miene. J 
Nein, Cheurer! keinen Augenblick 
Wuͤnſch' ich dich in den Staub zuruͤck — 

fagte feine Fran, unter heilen Thraͤnen vor dem Er⸗ 
blaßten fiebend, als ihre Freunde fie troͤſten wollten. 
— D fie muß nabe um uns ſeyn, die göttliche Vor⸗ 
ficht,, die fo zärtlich die Augenblicke unfers Lebens 
und unfers Sterbens auswaͤblt! Es muß ein Wieder⸗ 
ſehn für folche Freunde ſeyn, und der Tod nur eine 
kurze Trennung der Geliebten! 
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In einem gewiſſen Dorfe Ichte W-, ein Killer, 
anfpruchlofer und unbemerfter Mann, Er ſelbſt arm 
berathete eine arme Zochters fie brachten nichts zu⸗ 
fammen als treue Herzen und fleiffige Hände, Doch 
erwarben fie fich durch unermuͤdeten Zleiß ein artiges , 
Vermoͤgen, und erzogen ihre drey Kinder eben fo bray, 
wie fie felb waren. Endlich nahmen feine Kräfte 
ab (obwobl er erſt etwas Äber fünfzig war) und er 
:fagte es oft, er würde nicht lange mehr leben. Eines 
Morgens, da er doch noch ganz gefund war, fagte er 
zu den Seinigen: „Nun hab’ ich meinen Kampf 
bald vollendet! in neun Tagen bin ich im Himmel, 
Wie mußte ich, mich diefe Yacht durch die Felfen durch, 
arbeiten! Endlich Fam. ich durch, hörte die Engel fin 
gen, hob meine Hand auf und fang mit — o das Hang 
herrlich. Sie fagten mir: in neun Lagen wirk du 
bey ung ſeyn:“ An bemfelbigen Abend uͤberſtel ihn 
feine Iente Krankheit, Am neunten Tage des Mor⸗ 
send fab er noch dem Aufgang der Sonne zu (fein 
Dorf liegt anf einer fchönen Höhe) ; dankte Gott, daß 
Er ibn fo weit glädlich durchs Leben gebracht hätte, 
und brachte dem ganzen Dag im Gebet und in Unter⸗ 
baltungen mit feiner Frau und Kindern zu. Abende, 
da die Sonne untergieng , ſaß er am Genfer und fagte 
‚su feiner Frau: „Sieh, wenn. die Gonne dort drun- 
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ten if, fo will ich mich auch niederlegen.“ Als fie 
untergegangen war, legte er fich zu Bette und betete 
für fih und bie Seinigen. Gie fanden um fein 
Bette, er foderte ein Glas frifches Waſſer, trank 
Daraus und bot es ihnen Gerum mit den Worten: 
„Gott gefegne es euch!” Dann bot er jebem die 
Sand, und gab ihm feinen Gegen. Er zog ſich noch 
aus und fagte dabey: „Nalt bin ich von meiner 
Mutterleibe kommen, nakt werde ich dahin fahren. 
Der Here bat’s gegeben, der Herr bat’s genommen 
— der Nahme des Heren ſey geloht!“ Und mit dies _ 
fen Worten verfhied er. — Seine vortreffliche Frau 
lebte noch Tange (ich kannte fie) und feinen Kindeen 
geht es wohl, 





Unfterblichkeit und Wiederſehen. 


TITTEN 


Leicht waͤre es, m. Fr., den vorigen Beyſpielen von 
auffallendem' Zuſammentreffen gewiſſer glücklicher Um⸗ 
ſtaͤnde beym Tode guter Menſchen noch mehrere bey⸗ 
zufuͤgen, die man entweder ſelbſt erfuhr, oder von 
glaubwuͤrdigen Freunden vernahm, wenn man nicht 
Bedenken tragen möfte , die heiligen Erinnerungen 
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des Lebens Jedermann mitzutbeilen und der unberufce 
nen Kritik Preis zu geben, Lieber behält man fie für 
die verteauteften Freundeskreiſe. Immer. baben fie für 
Menſchen, die gerne bey der Betrachtung hoͤberer Dinge 
und der Zukunft verweilen, einen ungemeinen Reitz, 
und laſſen der Ahnung, die uns oft mehr vergnuͤgt 
als die volle Gewißheit, freven Spielraum, ſich biz 
ter dem Vorhang , der. ung von der andern Welt trennt, 
freundliche Weſen zu denken, die mit der zaͤrtlichſten 
Sorgfalt die Augenblide unfers Dafeons, und die 
feyerlichſten unſers Ausgangs, meſſen und den har⸗ 
ten Pfad mit ſanfter Hand ebnen. Auch in den Zu⸗ 
ruͤckgebliebenen, wenn fie ihre Geliebten unter fo 


glücklichen Aufpicien und mit fo fröglichem Gemuͤtb 


hinuͤber gehen ſehen, Adrft Mich die Hoffnung, daß fo 
begluͤckte Weſen gewiß nicht vergeben, oder in ein 
Taltes Nichts auf ewig verfinten werden, — — Frey⸗ 
Jich bald geſagt, aber folche Benfpiele find felten, und, 
wahrlich! es bleibt doch immer eine fehr gewagte Hoff⸗ 
nung, daß. der Augenblick unfers Daſeyns zu einer 
ewigen Dauer verlängert, der flüchtige Hauch ; dei 
wir Leben nennen, über einen Ocean von Tod, Ver⸗ 
wandlung und Vernichtung, wie eine verſtoblene Beute, 
hinuͤber gerettet werden ſoll! — Laſſen Sie uns at 
ein Sterbebette treten! Die Trauerſcene, bie fich ſeit 
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wenig Jabren Ihnen fo oft wiederbolte, ſchwebt Ib⸗ 
nem gewiß unvergeßlich vor, 


— „Dem Gterbenden brechen die Augen, und ſtarren, 
Geben nicht mehr, Ibm ſchwindet das Antlig dev 
. Erd’ und des Himmels 

Dief in die Nacht, Er böret nicht mehr die Stimme 
ber Menſchen, 

och die gärtliche Klage der Freundſchaft. Er ſelbſt 
kann nicht reden; 

Kaum noch mit bebender Zunge den bangen Abfchied 
fammeln ; 

Athmet tiefer herauf; und Falter ängflicher Schweiß 
läuft 0 

Ueber fein Autlitz, das Herz fchlägt langſam, dann 
ſteht's, dann ſtirbt er! 

In dem Arme der liebenden Mutter, die 
gern mit ihr ſtuͤrbe, 

Und nicht ſterben kann, ſtirbt die Tochter. 
Umfaßt von dem Vater 

Und an fein Herz gedrückt, ſtirbt, ach! der Juͤngliug 

| im Aufbläpn, 

Seines Vaters einziger Sohn. Voriammernden Kindern 

Sterben Aeltern, ihr Troſt, und die Gtüge der wan⸗ 
fenden Jahre 
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In ihr Elend wertieft, Kirbt eine tbeure Gelichte 
An der Bruſt des zaͤrtlichen Tünglings - . » +” *) 


- Das GSterbebette eines Menſchen bat etwas fe 
Heiliges und Schauerliches , daß man Krankenwaͤrter, 
die diefe lehrreiche Scene oft erblicken, beunabe darum 
beneiden möchte, „Wenn Herz, Sinn’ und Gedanten 
— wie ein alter Dichter fagt — zergeb'n wie ein 
Licht, das bin und ber thut wanken, weil ihm die 
Slamm’ gebricht” — wenn der letzte Kampf gefritten- 
werden folk, vor dem fich jede lebende Natur entfeget : 
wenn der Freund, die Geliebte, das Kind, deren At 
blick unſere Luſt war, wie blafe Schatten allmaͤhlich 
vor dem brechenden Auge verfchwinden: wenn ihre 
traulich tröftende Stimme wie ferne Töne vor dem 
Ohr zerrinnen: da braucht es einen mehr als menſch⸗ 
lichen Heldenmuth, der allerletzten Zrennung mit der. 
feſten Zuverficht entgegen zu fehen: Ich werde nicht 
vergehen! — Und wenn wir geliebte Freunde fo bins 
ſterben feben, wer ift, den nicht der Gedanke erfchüts 
texte: „Auch ich werde einſt fo buͤlflos liegen! auch 
für mich wird eines Tages auf ewig zum letzten 
mal die Sonne aufgeben, und diefe fchöne Natur 





*) Aoyſtors Meſtas, Ster Geſang. 
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und alle meine Lieben um mich ber werben mir nach 
einer Verwandlung von wenig Augenblicken nichts als 
ein Traum mehr fen! Auch ich werde mich von 
meinem Leibe trennen müßen, biefem treuen Gefaͤhr⸗ 
ten meines. iedifchen Lebens! dieſem argen Feinde — 
diefem werthen Sreunde! Mein Angeficht wird nicht 
mehr durch heitere Züge die Zreude meines - Herzens 
den Liebenden verratben — mein Mund verkummen — 
‚mein Ohr fich fchliehen den heiligen Stimmen der 
- Klage, der Sreundfchaft, des Dankes, der Harmonie, 
die mich fo oft und fo innig ergoͤzten! — -und der Meis 
nigen Ziehen wird ben. grimmigen Beberrfcher des Gras . 
bes nicht erweichen, einen Augenblick feinen Scepter 
zu fenfen und fein firenges Urtbeil zu verzögern!” .. 

und würde auch feine Seele um uns weinen: und 
‚wären wir wie die Vergeſſenen der Erde, und druͤckte 
uns Armuth und Leiden nieder, daß wir mit Schn: 
ſucht der Etunde der Erlöfung entgegen ſehen müßten 
und die Hoffnung eines beſſern Lebens fchimmerte uns 
gleich einer Morgenrötbe entgegen » .. Die Natur 
entſetzt fich dennoch vor diefer Stunde! Es if ein 
Schauder vor der Einfamteit des Grabes ( ein 
MWiderfireben gegen diefen Schritt in ibr, das mehr als 
alles alle Brände unfers Geiſtes und- Herzens für ein 
Tunftiges Daſeyn in ein wahrhaft ſchreckliches Nein! 
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zu verwandeln drobt, Wie zerreiſſend iſt der An⸗ 
blick des Todestkampfes, ſelbſt bey ſchuldloſen Kindern, 


felok dann, wenn der balbentbundene Geif bereits et⸗ 


was wenigftens von der Freude empfinden follte, die uns 
ferer Meinung nach , im nächfen Augenblick nach dem 
ode feiner wartet, Das Raufchen der Todesflügel er⸗ 
ſchreckt ihn am meiften alsdann, wenn es ihm als Ret⸗ 
fung von dem Leibe des Todes, am willkommenſten 
ſeyn ſollte. 
Das find nur Abnungen von dem, was in der 
Seele des Scheidenden ; der nicht mehr fprechen kann, 
vorgeben mag. Go fchanderbaft diefe bisweilen find — 
ſo unbefchreiblich lieblich find aber auch diejenigen, 
die der Anblick manches Entfeelten im naͤchſten Au: 
genblick nach dem Zode und fo lange, bis endlich die 
Verweſung fich feiner zu bemdchtigen anfängt, mit 
leiter Macht in uns erregt. Nichardfon, diefem treuen 
Maker der Natur, entgieng diefer Zug nicht, da er 
den Tod der Elariffa befchrieb: „In dem Augenblick 
(ibees Sterbens) breitete fich ein ſolches Lächeln, eine 
fo reigende Heiterkeit über ihr anmuthhvolles Geſicht 
aus, daß es ihre fchon angefangene ewige Gluͤckſelig⸗ 
feit zu verrathen fehlen.” Kaum if der letzte Athem 
entwichen, fo verklärt fich, befonders bey Kindern, 
‚Greifen und bey Menſchen von guter Gemuͤthsart/ 
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das ganze Angeſicht in feyerlichen Ernß oder die ans 
- ziebendfte Lieblichkeit: die ſchmerzensvolle Stirne ents 
faltet ſich, der Mund wird. ruhig , oft lächelud — der 
künftige Engel fcheint bereits auf dem erbläften Ans 
geficht hervor zu glängen. Manche waren in ihrem 
Leben nie fo fchön als im naͤchſten Augenblick nach 
dem Tode. Zrenlich if es feine Schönheit für Kinder 
biefer Welt — fondern eine geifige, die der Hauch , 
eineg überirdifchen Weſens zu befeelen fcheint. Ders 
raͤth fie etwa die Freude der Seele, daß fie entbuns 
den, der ſchwere Schritt überkanden iR? und fcheidet 
fie nur nach und nach von dem Körper? if es etwa 
der Anfang der ewigen Freude, den fie bereits empfins- 
det, der diefes Licht Aber fein Antlig verbreitet, das 
fo manchen geliebten Leichnam , während mir ihn mit 
Thraͤnen benegen, zu einem entzädend fchonen An 
blick macht ? | | 

Gey’s, was es wolle, wenigſtens if es ein Golder 
Anblick! wenigſtens abet uns dabey von einer Ruhe 
— 9 füßes Wort! bey dem das Herz aufbünft — bie 
dem geliebten Todten zu Theil geworden ſeyn möchte! 
menigftens giebt das Herz fein Ja dazu, das fo viel 
kraͤftiger if als das Ja des Verſtandes — wenn biefer 
auch noch damit saudern fokte! 

Aber warum follte er andern 2 warum zweifeln? — 

ber, 


Ed 
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der, den ich liebte, iR doch nicht der, der bier liegt, 
defien freundliches Angeficht in wenig Tagen der Raub 
der alles zerſtoͤenden Verweſung ſeyn wird; ich liebte 
nicht diefen Körper, den ich nur darum noch mit 
meinen Thränen benege, weil er noch immer mit mie 
gu fprechen,, in feinen heiten Zügen mich anzulächeln 
ſcheint; — der ihn belebte, der mir noch ist durch dies 
fen dichten Schleyer hindurch Befühle feiner paradies 
ſiſchen Ruhe zumwintt — der war mein Freund! Wie 
manches fprach er zu mir, das über Welt und Sterb⸗ 
lichkeit hinaus reichte! Wie entfalteten fich, Blumen 
gleich, in feinem geiftreichen Umgang die ſchoͤnſten 
Ideen und Empfindungen in mit! Wie hob mich 
fein Geiß über die Zufaͤlle der Zeit und alles Ver 
singliche Binaus! Wie flofen ung die Stunden fg 
unbemerkt hin! Wie ahnete ung oft fo fröhlich von 
einer hoͤhern befiern Welt, von Wohnungen des Sries 
dens, von einem ewigen Tage! O das allein nannten 
wir dann Leben, wenn unfer Geiſt lebte, und uns 
fee Herz ſtille Gefühle der Freundſchaft empfand! — 
Und er feld, der fo oft einen Himmel in meiner Seele 
ſchuf — Er follte ein Raub der Zeit und des Todes, 
ein flächtiges Nichts, ein verfchwindender Schatte 
ſeyn? Mein innigſtes Gefühl ſollte mich taͤuſchen? 
Nein! Hoffnungen zu der ewigen Liebe tänfchen nie, 
(ZB IL) u 
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als wenn fie fich von dem, was fie den Menfchen 
bereitet hat, zu ſchwache Begriffe machen. — Was 
vor mir liegt, iR nur die verwelkte Hülfe eines 

herrlichern Gewaͤchſes, die Schlaube, aus der fich eine 
Balfamreiche Blume entwickelt; die Hätte, worin des 

unfterbliche Geiſt fih üben und fir eine hoͤhere 

Stelle in der Ordnung der Dinge bilden ſollte. Er 

flirbet nicht, und feine Sehnfucht nach Freybeit, nach 

vollem Genuß der Wahrheit und Liebe wird Befrie⸗ 
digung finden, 

Ohne einen lebendigen, gütigen, mächtigen Gott 
iR unfere Hoffnung nichts, unfer Dafeyn ein Traum, 
Mit dem Glauben an ihn ehrt fröhliche Zuverficht 
in unſre Seele zuruͤck, gud cin befieres Leben ſtrablt 
dem Guten jenfeits. des Orabes entgegen. Er wird 
diefe Anlagen in unfrer Natur nicht gerfiören. Eben 
 ienes Widerfireben der Natur vor dem Zode bewei⸗ 

fet, daß wir zum fe ben erſchaffen find, daß Leben uns 
ſer hoͤchſtes Gluͤck, und das Bedürfniß nach demfelben 
tief in unfee Natur eingepflanst if. Wo giebt die 
görtliche Guͤte irgend einem erfchaffenen Weſen etmas 
Gutes fo, daß fie es ihm gleichſam nur von ferne 
geigte und es wieder nähme, wenn es daſſelbe eben 
vecht zu genießen anfängt? Wenn es auch in zeitlis 
en Gluͤckſeligleiten bisweilen au geſchehen fcheint , fo 


307 


ik e8 oft, um uns etwas befferes dafuͤr zu geben, 

und zwiſchen zufälligen Dingen des menfchlichen Schick 
fals und der Anlage der menfchlichen Natur iR ein 

unendlicher Unterfchied. Das Herz mit feiner Sebn⸗ 

fucht zu lieben und durch Liebe andere zu beglüden: 

der Geiſt, in fich über Zeit erhaben und einer end⸗ 
lofen Vervollkommnung fähig: die Kraft, in uns gu 
denfen, zu empfinden, zu orbnen, gu bereichen , welche 

uns zu Ebenbildern der Gottheit auf Erde macht, wer⸗ 

den nicht durch den Ted des Körpers in ihrer fchöns 
Ken Laufbahn zur Vollendung unterbrochen, und zweck⸗ 
106 der Vernichtung zum Raub übergeben werden. 

Schon daß der Menfch fich eine Unſterblichkeit denken 
und wuͤnſchen kann, bürst ihm, daß er fie befigen 

werdes denn Gott iR größer als unfer Herz, 
und thut und giebt mehr als der feurisfte Wunſch der 

©terblichen von ibm zu erwarten wagt. 

a» Gott iſt nicht ein Gott der Todten, fondern der- 
Lebendigen,, und fie leben ihm alle.” Er if nicht ein 
Sort über Schatten, vor deſſen Angefiht Millionen 
‚vernünftiger , liebender, feligfeitsfähiger, ihn anbetens 
ber Geſchoͤpfe wie Blaſen aufsehen, und nach einem 
kurzen Daſeyn wieder in’s Nichts gefahren. Er herr⸗ 
ſchet nicht über das Nichts, Tondern über Weſen. Er 
iR das Leben und vor ibm iR nichts Todtes. Er 


fängt nichts am, das er nicht ausfübrte. Wie das 
Sewaͤchs edler if als fein Saamkorn, ber leichte 
gierliche Schmetterling fchöner als die träge Raupe, 
wie nichts ohne Verwandlung in einen beſſern Zuſtand 
übergeht: ſo if auch ber Tod eine Palingenefie, 
eine neue Geburt gu einem geifigern Leben, Jede 
Walingenefie erfodert Kampf; auch der Schmetter⸗ 
ling, der fich aus feiner Puppe loswindet, arbeitek 
und kaͤmpft bis auf Blut. Hier war der Körper die 
Hülle des Geiles, und die fichtbare Natur, deren 
Phänomene durch die weiten Thore der Sinne in fein 
Innerſtes dringen, um da Gedanken und Empfiaduns 
gen. zu wecken, die Schule, morin er feine Kräfte 
üben, und die erſten Grundlinien feiner kuͤnftigen Er⸗ 
kenntniß und Empfindung lernen ſoll. Irdiſche Triebe 
und Umſtaͤnde des Lebens beſchweren ihn im dieſem 
Leben, damit er unter der Laſt bervorſtrebe, und feis 
ner wahren Größe entgegen wachſe. Sie leben 
ihm alle — die welche der Here des Lebens in ib⸗ 
zer erſten Blüthe pfluͤckkte, vder die er auf länger in 
feiner Welt iu Werkzeugen feines Willens brauchte, 
| nd was ift es am Ende, dad unfere Hoffnung fo 
ſchwach, fo trübe macht? — Feine Gegengründe 

And es, fondern menfchliche Meinungen und Borurs 
theile. Für fie ſpricht, naͤchtt dee Uebereinſtimmung 
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aller Boͤlker der Erde und der edelßen, weiſeſten Men: 
ſchen, das göttliche Wort, und der, der aus der bis 
bern Welt berablam, um uniere Nacht zu erleuchten‘, 
und deſſen ganze Melision, die fo viel Aufopferung 
von dem Menfchen fobert, auf diefem Grunde berubts 
Er fpricht: fie leben vor Gett ale; — uud wanfend 
machen diefe Hoffnung, meufchliche Meinungen von 
der Natur unferer Seele, das Unbegreifliche der 
Sache für unfern eingefchräntten Verſtand, und Des 
Hamationen folcher Denfchen; die nur an der Sinnlich⸗ 
keit hängen, und es vielmehr wuͤnſchen, dag fein 
tünftiges Leben ſey. Und benen wollten wir unfern 
Glauben aufopfeen, der, wenn er nicht mehr Weis 
nung, fondern feſte Zuverſicht in uns if, uns 
zu jeder Tugend ermuntert, und alles Ungläd- er⸗ 
tragen lehrt. ' 

"a, m, Fr., fie werden wieder aufleben, unfere 
Freunde, und wir mit ihnen zu einem neuen Leben, 
zur Wonne des Varadiefes erwachen, wo feine Sor⸗ 
gen unfee Tage trüben, und die Bosheit der Menſchen 
ung nicht mehr das Leben zur Dual macht, Auch 
jene zarten Blumen der Menfchheit, die ein feäber 
Tod, faum da fie das liche Leben zu genießen anfien- 
gen, „wie der Sturmmind junge Roſen,“ wegtafte: 
auch fie find in Bottes Hand wobl behalten, und 


— 
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ihre ſchen angefangene Seligkeit malt ſich in uͤberir⸗ 
diſch fchönen Zuͤgen auf ihrem holden Todesangeficht, 
Der einft auf Erden von ihnen ſprach: „rer if 
das Reich Gottes!” wird fie im Himmel fommelt , 
und ibnen durch ein beſſeres Dafenn den verloren 
Genuß des irdiſchen Lebens erſetzen. Welch ein am 
deres Leben wird es ſeyn, als auf dieſer bewoͤllten 


Erde, wenn jener feine Seligkeit darin finden wird, 


den Reichthum feiner boͤbern Erkenntniß fanft, wie 
der Thau vom Himmel fließt, auf Wahrheit begierige 
Geifter zu ergießen! diefer, durch den reinſten Genuß 
der Sreundfchaft. fein Herz von der Mühe vergangener 
freudelofer .Zage zu erquicken! ein anderer, Kinder⸗ 


ſeelen mit der Zärtlichkeit eines Engels zu verpflegen 


und zu bilden; oder mit gluͤcklicherer Anſtrengung alt 
bier auf Erde, die Wunder der Schöpfung zu erfor 
ſchen; und mit den verklaͤrten Geiſtern der größten und 
beßten Menfchen , die eink auf Erde lehren, wagt 


hen! denn fie leben Gott alle. 


Himmel und Erde werden vergeben; mit ben Troͤm⸗ 
mern des Weltalls werden fich auch die Truͤmmet 
unſerer Tugenden und Fehler vermifchens aber wit, 


unſere Natur, unfere VPerfönlichkeit, unfer- Bewuft 


ſeyn werden bleiben. Gebe Gott, daß aus unſerer 
Aſche ein Phöniz fich erhebe, deſſen Element der Neben 


Des Paradieſes fen! 
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F Wir werben ſeyn, wir werben noch des Schönen 


Ind Guten inniger und heifiger ung freu'nz- 
Und Iprifchee wird unfer Leben tönen, 
Mit fchönen Seelen im Verein. 


Unſterblichkeit! die bringe denn die Blume: 
Des Lebens weihend ibren Purpur dar. 
Wo deine Hoffnung fehlt, da fehlt dem Heiligthume 
Des Menfchheit ein gebeiligter Altar! 
Unfterblichkeitt o ſtrahle Lichtgedante 
Durch's Nachtgrau'n bin, das meinen Pfad umfaͤngt! 
Erbebe mich, wenn mich das Lehen drängt, 
Daß zwiſchen Drang und Pflicht, ich nicht der Wickt 
entwante ! 
Amſonſt befämpfen dich Vernuͤnfteley und Spott: | 
Du tritt hervor in deinem ſtillen Schimmer; - 
Du wandelt durch die legten Truͤmmer 
Des Lebens, rubig wie ein Gott!” *) 


Aber noch eine Hoffnung möchte fich ber Menſch 


zur Gewißheit machen, obne die manchem felbfk das . 


Paradies oͤde ſcheint; und zwar denjenigen vorzüglich, 

die von reiner, uneigennüßiger Freundſchaft die cchoͤn⸗ 

—— — — — — — 
®) Uranis von Tiebge, S. 416. 
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Ken Begriffe und Erfahrungen baben: die uimlich, 
daß wir dert. unfre Freunde wieder finden werden, 

Schwere Srage! — noch fchwietiger dadurch, da 
die, die fie fich ſelbſt oder andern machen, ſelbſt 
Varthey And, und ihre Wuͤnſche fih in ihr Ur⸗ 
theil mengen. - . 

Was wil er eigentlich, der Menſch, ber dieles 
frägte — Er will den eigenfinnigen Wunſch erfüllt has 
ben, ienfeits des Grabes gerade dieienigen Menſchen 
wieder anzutreffen, die er dieſſeits kannte und liebte: 
feßmachen möchte er feine Freundſchaft, und ibr eine 
ewige Dauer verleiben, Sie if das reinſte Gluͤck ſei⸗ 
nes Lebens ‚und abnet er nur eine Möglichkeit, daB 
der allesfreiende Zahn der Zeit mit andern unſchul⸗ 
digen Freuden der Erde auch diefe ihm rauben könnte, 
fo iR er unrubig, wie über den größten Verluſt; ſo 
wird Die ghuͤcklichſtte Freundſchaft, deren Trennung er 
täglich erwarten muß,’ ibm: beynabe zur Marter; und 
er Hagt den als hart und graufam an, der ibm dage⸗ 
gen Zweifel knuͤpft, ohne fie zu loͤſen, oder vollends 
dagegen abſpricht. | 

Das follte man freulich nicht thun, wenn die Hoffe 
sung’auch nur ein Zraum wäre! Wie unfchuldig, 
wie human, wie erbebend ift er nicht! Jeden fchönen 
Zraum der Menfchen, wenn er auch mehr nicht ſeyn 
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ſollte, follte man fchonen , um ihm nicht mit dem eis 


nes der wenigen Labfale in feinen Muͤhſeligkeiten zu 
entziehen. 

Aber wenn man ihn damit berubigte , er werde ans 
dre Menſchen antreffen, die er zwar bier nicht kannte, 
aber die noch barmonifcher mit ihm als feine ches 
maligen Freunde gebildet ſeyn würden! und die fünfs 
tige Seligkeit werde feine Gedanken und Empfins 
dungen fo erfüllen, fo mächtig binreifien, daß er 
alle vorigen irdifchen Verhaͤltniſſe darüber vergefien 
würde! ... Er iſt mit dem nicht zufrieden: Er will 
die Seinigen wieder finden, die Geinigen, weil 


fe zu ihm gehörten! Er will mit ihnen lebens 


mit ihnen das fchöne Werk der gegenfaitigen Ausbil 
dung, das er bier anfieng , vollenden; mit ihnen die 
Wonne genießen, auf den zuruͤckgelegten Weg zuruͤck⸗ 
zuͤſchauen; mit ihnen fich der Auflöfung der raͤthſelbaf⸗ 
ken Stellen in ihrem gemeinfchaftlichen Schickfal freuen! 
Sein treues und befcheidenes Herz haͤlt fih für ide 
sen Schuldner, und glaubt, ihre Treue und Liebe ger 
gen ibn in diefem Leben bey weitem nicht genug bes | 
lohnt zu Gaben. Er will die zärtlichen Eltern und 
Geſchwiſter; die neliebten frübentriffenen Kinder, die 
ihm durch fo manche Eorge für fie ein theures Eigene 


thum wurden; die treuen Lehrer, denen ey das Gluͤck 
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feiner Eeele verdankte und nie genug danken konnte — 
dort wieder finden, um ibnen vor allen Menſchen 
und Engeln fagen zu können, wie viel fie ihm waren — 
9 Elufium! was wäre du, wenn diefe Hoffnung täus 
{den ſollte: 

Darum batten fie auch von den äiteen Zeiten ber. 
die beßten und weifefien Menichen, und fie if in den 
Religionsbegriffen aller Voͤlker. Die Dichter des Als 
tertbums mahten ihr Elyfium und Walhalla von dies 
fer Seite am fchönken aus, als die „Verſammlung 
der Vater,“ und das nicht mehr zu Rövende Bepfanıs 
menleben aller Berechten, Helden und Weilen. Der 
Römer Eicero preifet den Tag glücklich, wo er zu je 
ner göttlichen Verſammlung der Seelen kommen und 
bey feinen großen Vorfahren den edelſten und beften 
feiner Freunde antreffen. werde, deſſen Seele ibn nicht 
verlaffen habe, fondern nur vorangegangen ſey an den 
Ort, wo er ihn wieder finden follte. In diefer Hoff⸗ 
nung farb der weile Sokrates; umd Cercidas, ein Buͤr⸗ 
ger von Megalopolis in Griechenland, ſagte ſterbend 
feinen Freunden: „Er gebe mit froͤblichen Gedanken 
aus der Welt, weil er nun bald. den arößten unter‘ 
den Philsſopben, unter den GBefchichtfchreibern, unter. 
den Mufllern und unter den Dicktern Die. er In, 
nannte). auzmireſen bhoffe.“ 
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Wielleicht haben fie fich getdufcht , diefe edeln Maͤn⸗ 
ner! — aber follten fich denn wirklich diejenigen cher | 
‚ täufchen, die dee göttlichen Liebe auch diefe Wohl⸗ 
that zutrauen: als die, die mit den zaͤrtern Freuden 
der Liebe und der: Freundſchaft vielleicht weniger bes 
kannt, diefe Sehnſucht ſchwaͤcher in fich fühlen, 
. oder auch au furchtfam find, etwas mehr von der Vor⸗ 
ficht zu erwarten, als fie begreifen innen? — Sie 
AR doch fo unfchuldig, fo menſchlich, diefe Sehnſucht! 
Unſer Herz wird fich allerdings erweitern, weit mebr 
umfaffen als ist, und obne Abbruch der Liebe zu den 
alten Sreunden auch neue, die es dort finden wird, 
eben fo rein und. vollkommen lieben. Was aber zu, 
erf in ihm war, feine erſte Liebe, diefe wird Ihm 
unvergeßnlich bleiben. Wünfchen und hoffen, daß 
wir unfere isigen Freunde (wenn wir ſolche hatten!) 
dort wieder finden und lieben: fich bey ihrem Ab⸗ 
fchied tröften, daß wie fie nie sum letztenmal ſehen 
werden, if doch das Einzige, was uns die Trennung 
von ihnen erträglich machts bat fo etwas kindliches, 
bumanes in fi, und kann fo viel beytragen, unfere 
gegenwärtige Liebe su ihnen rein und unfchuldig au 
“erhalten, daß der Verluſt diefer Hoffnung ein wahrer 
Verluſt für. das menfchliche Gemuͤtb wäre. I 
Das iſt gewiß, daß bey denen, bie dem Cvangellum j 
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glauben, kein Zweifel darüber ſeyn kann. Hatte nicht 
der Erloͤſer ſelbſt in feinem letzten Gebete für die Sek 
nigen dieſen humanen Wunſch: „Water ich will, 
daß wo ich bin, auch die bey mir ſeyen, die du mie 
gegeben Hal!” Wir werden bey dem. Herrn ſeyn 
allegeit,” fagt Paulus den Thefalonichern, die über 
den Hinfcheid ihrer Freunde traurig waren. Wenn 
unfere Meinung von der Natur der Seele uns Zwei⸗ 
fel knuͤpft, ſo redet das Evangelium von biefer Hoffs 
zung mit einer Sicherheit, die jene alle bey denen 
endiget und abſchneidet, die mit Ueberzeugung feiner 
Lehre glauben; die Nacht, vor welcher der Natur 
ſchaudert, verwandelt fich in Licht, und der Tod if 
ihnen Das glänzende Thor zum Paradiefe, „zu ber 
Gemeine der Erfigebornen, die im Himmel augefchries 
ben find , und der Geiſter der vollendeten Gerechten’’ 
(Ebr. XI.) Dank fey dem, der auch darum geſtor⸗ 
ben if, „daß Er die Kinder Gottes, die in der Welt 
zerſtreut find, ein zuſammenbraͤchte“ — gewiß nicht 
für. diefes kurze Leben allein, wo fie ja immer geu 
freut bleiben! (Joh. XIX.) 

Schon Abraham glaubte ein Land der Väter; 
‚und David freute fich der Hoffnung, ein verkorbenes 
geliebtes Kind ein wieder zu finden. (2 Samuel 
XII. 23.) Moſes und Elias wohnten nicht auf einem 


> 
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fernen Stern, ſondern waren noch nahe ihrer gelieb⸗ 
ten Erde, und ſprachen mit Jeſu von ſeinem Schick⸗ 


ſale und feinem Reiche, alfe noch tbeilnebmend 


am Reiche Gottes auf Erden. Johannes ſieht 


„die obere vollendete Gemeine bruͤderlich mitfuͤhlend, 
was der flreitenden auf Erde widerfaͤhrt. Es wäre 
nicht ſchwer, aus verſchiedenen Stellen und einzel 


nen Ausdrüden des Evangeliums noch manche ans 
genehme Bermutbung von der Verbindung diefer und 
jener Welt berzunebmen: aber nicht alles Täßt füch fchrei- 
ben, und vieles, das ſich mündlich wohl fagen laͤßt, 
iſt fchriftlich allzuſehr dem Mißverſtaͤndniß ausgefekk, 

Lafien Sie uns alfo die fchöne Hoffnung nicht auf 
geben, im Lande unferer Vaͤter nicht nur fie ſelbſt 
wiederum anzutreffen, fondeen auch alle die edein, - 
weiten, liebenswuͤrdigen Menſchen aus allen Zeiten 
und Voͤlkern der Erde, die wir fo gerne bitten ken 
nen mögen! mit unferblichem Vergnügen wollen tie 
zu ihren Süßen figen und aus ihrem bolden Munde 
die Summe ihrer Erfahrungen von den Thaten dee 
ewigen Weisheit und Liebe vernehmen; der. verlebten 
Leiden und Freuden und der Gewißheit ung freuen, 
daB wir num ficher und im Frieden And; den 
Dan bezahlen denen, die Gottes Weg uns geben biefs 
fen; Bott unfere Geluͤbde bezahlen, wenn wir fo glaͤck⸗ 





. 918 


lich waren, ibn andern gu weifen, und uns vor allen 
deſſen ale unfers erken Freundes und des Gebers unfs 
ser Seligkeit freuen, dem wir diefe Hoffnung verdans 
den, und der ſelbſt nirgends. anders ſeyn wellte, als 
wo die Seinigeu wären, - 

Auch Sie, m. Fr., freuen fich diefer Hoffnung, wels 
ber drey beffnungsvolle Eöhne und zwo hläbende Töchter 
— und bu meine liebe Maria, welcher, innert wenigen 
Tagen, ein innigſtgeliebtes Elternpaar, defien Wonne 
du wareh, in das Land des Friedens. vorangiengen! 

Wenn fie fich wieder faben und. fanden, die Gluͤck 
lichen, die Unvergeßlichen: — foßte dieſes Gluͤck fü 
seinen liebenden Weſen verfagt worden fen? — wels 
ches mögen ihre Empfindungen , ibre ſtroͤmenden, gefis 
gelten Freudenwoxte geweſen ſeyn, als eines dem atts 
dern triumphirend zujauchten konnte: „Auch ich bie 
enteonnen und wieder bey dir!” . F.. das läßt fich 
sicht empfinden, nicht ausdräcen! 

Aber für ung .... o gewiß, Sie fühlten es heute *) 
wie ich ben dem Sarge unferer, im Srübling ihrer 
Jahre Bingewellten Marta von Mandach, dieler 
treuen , befcheidenen, unſchuldsvollen Seeie, die, frob 
des Glaubens an Gottes ewige Liebe, hoffnungsvoll 


ibr Haupt niederlegte und reih an guten Wer—⸗ 
—ñi — —— — — — 





*) 19 Sehr. 1803. 
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Ten in eine beſſere Welt uͤbergieng. ... Für uns, 
die mie nur den Verluſt fühlen, da bat freplich ge⸗ 
rade in dem traurigflen Angenblick des Scheidens ums 
ſerer Freunde diele fchöne Hoffnung "gewöhnlich eine 
geringe Kraft. Da fich'n wir und rathen und mutbs 
maßen — und ein Vorhang, dunfel wie die Nacht, 


baͤngt unduschbringlich vor unfern Augen herab, und 


allem unferm Rufen und der gerechtefen Wißbegierde 
antwortet auch nicht die leifehe Stimme! D Ber 
nunft, o Weltweisheit! wie befchämt fehweigft du bey 


der wichtigſten Frage! — Nur das Wort von Gut " 


fagt etwas mehr; aber auch nur Etwas — nur das 


aulernotbduͤrftigſte: 


Doch ſo viel merken wir, wenn wir in ſonder⸗ 
bar gluͤcklichen und fo fein ausgewählten Umſtaͤnden 
des Todes unfrer Freunde, wie fie das gärtlichie Mens 
ſchenher; nicht auszudenken vermoͤchte, das Nabeſeyn 
eines freundlichen Genius, der ſie hinuͤber leitet, ehr⸗ 
furchtsvoll abnden: 

Hinter dem Vorhang iſt Licht, 

Es iſt eine höhere Ordnung der Dinge, von mels 
cher wie bier nur Bruchflüde ſehen. Bu 

Es if auch dort eine Worficht, die für unſre Abs 
geſchiedenen forgt, und ihnen Freuden bereitet. 

Es if ein Reich dey Guten und Gerechten, der 
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Wahrheits und Zriedeliebenden Seelen, wo fich die 
wieder finden, deren Liebe nicht bloß irdifche und vers 
gaͤngliche Zwecke Hatte, und die fih auf ein frohes 
Wiererfehen in einer vollkommnern Welt trennten, 
Es iſt eine viel engere Verbindung zwiſchen dieſer 
und jener Welt, als wir muthmaßen. Es iſt dort 
Sreude und Jubel, was bier Thraͤnen erweckt; ein 
reines Geißesleben, wogegen unfer ikiges nur ein Maus 
penleben ii; ein Leben reiner Freude, gläbender Ems 
pfindung und einer ungeträbten Unfchuld, wogegen 
unfee igigen Freuden nur Wahn, Traum, Taͤuſchung, 
ſchimmernde Wafrerblafen und. magere Roſen unter 
Dornen find, - 
Es if ein gutes Wefen binter dem Vorbaug, 
das mit leiſem Finger von feinem Dafenn ein Zeichen 
"giebt, und ung merken laßt, daß unſere Geliebten im 
Srieden find: das ung dießs und jenſeits des Gra⸗ 
bes Teitet; das mit der feinken Zärtlichkeit, mit wei- 
fer fchonender Güte Stunden, ja Augenblide 
unfers Schickſals auszeichnet. — 
So daß wir ‚ia fröhlich und getrof unfern Wan: 
derſtab weiter fegen können, bis der Worbang auch 
für uns fällt — zur ermünfchten Stunde! 
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